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VORWORT
Diese Ausgabe ist eine erweiterte Version meiner Amsterdammer
Dissertation "Fünfzehn Wiener Papyri", die unter der Ägide der
Herrn Dr. P. J. Sijpesteijn, Prof. Dr. J. C. Kamerbeek und Prof.Dr.
C. J. Ruijgh bearbeitet worden ist. Es ist mir eine angenehme
Pflicht meinen akademischen Lehrern und besonders Herrn Dr.
P. J. Sijpesteijn, der die vorliegende Arbeit stets mit größter An-
teilnahme begleitet und durch Rat und Anregung gefördert hat,
meinen wärmsten Dank auszusprechen. Die Herrn Prof. Mr. P. W.
Pestman und Prof. Mr. J. A. Ankum hatten die Freundlichkeit,
meine Arbeit durchzusehen und mir wertvolle Hinweise zu liefern
(vgl. die "Nachträge und Berichtigungen", S. 177-178), wofür ich
ihnen herzlich danke.
Die Urkunden dieses Heftes stammen größtenteils aus dem
Fayurn, zum kleineren Teil aus dem Oxyrhynchites, Herakleo-
polites, aus Hermupolis und aus anderen, unbekannten Orten.
Jetzt werden sie alle in der Papyrussammlung der Nationalbiblio-
thek zu Wien aufbewahrt. Vorwiegend sind solche Texte ausge-
wählt worden, die nach Umfang und Inhalt für eine Erstlings-
arbeit in Frage kamen. Die Publikation der einzelnen Texte hält
sich an folgendes Schema: i. Äußere Beschreibung des Papyrus;
2. Text (die Verwendung von Klammern, Punkten usw. entspricht
dem Leidener Klammersystem) und kritisches Apparat; 3. Über-
setzung; 4. Einleitung mit Angaben über den Inhalt und Hinweisen
auf vergleichbare Texte und die einschlägige Literatur; 5. An-
merkungen.
Ich möchte der Direktion der Österreichischen Nationalbibliothek
zu Wien meinen Dank aussprechen für die Erlaubnis diese Papyri
zu veröffentlichen. Anspruch auf meine Dankbarkeit haben beson-
ders Frau Dr. H. Loebenstein, Direktorin der Papyrussammlung,
und Herr M. Fackelmann, Restaurator, die sehr bereitwillig allen
meinen Wünschen entgegen kamen.
Besonderen Dank schulde ich dem Vorstand und den Mitarbeitern
des Leidener "Papyrologisch Instituut", die die Bearbeitung meiner
Dissertation auf jeder Weise wesentlich gefördert haben.
Die Niederländische Organisation für Reinwissenschaftliche
Forschung (Z.W.O.) hat mir zwei Reisestipendien bewilligt, wofür
ich an dieser Stelle meine Erkenntlichkeit aussprechen möchte.
Meine Erkenntlichkeit gilt auch dem Niederländischen Unter-
richtsministerium, das eine Übersetzung ins Deutsche finanziell
ermöglichte.
Schließlich danke ich dem Herrn Verleger Adolf M. Hakkert
und seinem Chef der Druckerei Herrn H. Korf f, die in guter
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Arsinoites? 27. März 91-96 n. Chr.
Inv. 27699 + 27721. Höhe 20,5 cm. Breite 18,3 cm. Hellbrauner
Papyrus von guter Qualität, mit schwarzer Tinte beschrieben.
Der Papyrus besteht aus zwei Fragmenten, die bei der Restau-
ration zusammengefügt worden sind. An der linken Seite fehlen
2 bis 3 cm. Oben ist der Papyrus an der Bruchstelle ernsthaft
beschädigt; er ist aber im übrigen ziemlich vollständig erhalten
geblieben. Der rechte Freirand ist ebenfalls fast vollständig er-
halten. Unten ist der Papyrus unregelmäßig abgerissen und na-
mentlich rechts unten ernsthaft beschädigt. Links von der Mitte
ist der Papyrus an der Bruchstelle ernsthaft beschädigt, während
sich rechts von der Mitte größere und kleinere Löcher befinden.
Die Schrift läuft parallel mit den Fasern. Das Verso ist unbeschrie-
ben.
2 'A
3 [. . ]Vsuypa[ (STOUÇ) . ( . ) Aü]tojtpaTopo<; Katoocpoc
Ao[jUTT<.[a]voö
4 [Ss]ßac7T[ou Fepjjjaytixojü <I><zp[ioü6i. a . 0éwv xat 'HpaxXetSïjfç]
' . . ou . '
5 [-re]Xöva[t è]yxu[xXlo]u Tcpôç lipov xoù 'A7tùy;(iv [ - • • ] • [ • • • ] •
6 [à]iri xt>ji[ï]ç] S[o]xvo[7ra][ou TOÜ '
7 xai 'HpaxXEÏSirjv çpTtjovTaiv Sià 'Arc>W,wvtou p[ï]T]copoç
8 TéXoç aTraiTsîv xatà yv|oj(itova TO |ièv <opt[ti(iÉ]v6jv
9 Èiil TÛV wvoufjiévtuv èv TTJ nMrpoTtoXsi TM ^ ^TC'
IO TÜV èv TU vo[iou, (lovouç Se TOÙÇ àiufô] SoxvoTtœîou
a'v èmÇi)[TE]tv [o]ù OéXoMTaç &v ây wWj
[1]
12 TÖ xocTa Yv^ïtJLOVa [Si]Sóvat, TIÎXVTCOV TÙÎV èv TW vo[AJ[oy]
13 dttratSoujiEVCov [TK uJmnrócTOVTa TÏJ vojiapxeîa
14 T£XT), Kal TÖV Tiepl 'ATtùy^w Sià 'Ep(jtaîou p^TOpeç
15 <piz|iévcov àvaT|6eT(r9ixi TW dsS> TYJV x&>[iï]v xat
16 p-^jSè èv TeXei [ZjTTorouv TtaTÉpa 0écùvoç TOU TeX<ivou
17 [oiv !]m TÏJI; xiùjj.Y)[i; èûv]T|Tai TéX[o]ç [iï] SEScoxé[v]at 7rp[o]g-
18 [Tt]9évT(dv TS, ÔTL xixi 'Ep(ieta; 6 arpaT^yôç àxoùcrai;
19 [TOU 7ipày[[i]iïToç à7recpï]vœTo pï]Top; 'Epjuxî[co oUTuJi;:
20 [Où SJeSwxam oùSè vuv aTroScoacoa:. . [ ]. . vou
21 [ça. 8 Buchst.]aTi<ijj.ôv 'EpjiEtou (7Tpocr7]Y[ou ça. 10 Buchst. ]




8 1. Yv<o[xova; (jpta^évov.
lo I. vo|xu; Se: S ex corr.
il SéXovTaç: -Tac ex corr.





Kopie des Gerichtsprotokolls von (Tiberius?) Klaudius Andro-
timos im — Regierungsjahr des Imperators Kaiser
Domitianus Augustus Germanicus am i. Pharmuthi. Theon und
Herakleides, Steuerpächter des Enkyklions gegen Horus und
Apynchis aus dem Dorfe Soknopaiu (Nesos) aus dem arsi-
noitischen Gau. Nachdem die Partei von Theon und Herakleides
durch den Rhetor Apollonios erklärt hatte, Steuer einzutreiben
nach einem Tarif, der festgesetzt sei auf die in der Metropolis
gekauften Güter einerseits und auf die in dem Gau gekauften
Güter andererseits, aber daß nur die Einwohner von Soknopaiu
Nesos Anspruch auf Steuerfreiheit erhöben, während sie sich wei-
gerten, die tarifmäßige Summe für das, was sie gekauft hatten, zu
zahlen, obwohl die der Nomarchie zufallenden Steuern über alle Gau-
bewohner erhoben wurden, und nachdem die Partei des Apynchis
durch den Rhetor Hermaios erklärt hatte, daß das Dorf der Gott-
[1]
heit geweiht sei und daß auch der Vater des Steuerpächters Theon,
nämlich Spotous, im Amt(?) die Abgabe über das, was er in dem
Dorfe gekauft hatte, nicht gezahlt habe, und dem hinzugefügt
hatte, daß der Stratege Hermias, nachdem er den Sachverhalt
gehört hatte, dem Rhetor Hermaios als sein Urteil folgendes
bekannt gegeben habe: "Sie haben es nicht bezahlt und sie werden
es auch jetzt nicht bezahlen" des Herren Kaiser Domitianus
Dieser besonders interessante Papyrus, der leider unvollständig
erhalten geblieben ist, bereitet viele Schwierigkeiten. Der In-
halt besteht aus der Kopie eines Gerichtsprotokolls. Die Ge-
richtsverhandlung hat während der Regierung des Kaisers Domi-
tianus unter der Leitung eines gewissen Klaudius Androtimos,
dessen Rolle uns leider unbekannt ist, stattgefunden (vgl. Anm.
zu Z. 3).
Zwar ist ein Schlüsselwort für die Folgerung, daß es sich hier
um einen Prozeß handelt, nämlich ûm>|jLvi];juma|xoç/-[jLot, in der
Lücke von Z. 2 verlorengegangen, aber aus dem Wortlaut des
übrigen Textes und der darin gebrauchten Terminologie geht
sehr deutlich hervor, daß es hier einen Prozeß betrifft. Vgl. zum
Gerichtsprotokoll im allgemeinen: R. A. Coles, Reports of Pro-
ceedings in Papyri, Brüssel 1966.
Das exakte Datum der Gerichtsverhandlung ist unbekannt.
Der Monat und der Tag sind überliefert (<t>ctp[j.ou6i a" =
27. März), aber das Regierungsjahr des Kaisers Domitianus
ist in der Lücke von Z. 4 verloren gegangen. Dies ist um so bedauerns-
werter, weil damit die Möglichkeit, die Dauer der Strategie des
Tiberius Klaudius Hermias näher zu bestimmen, wegfällt (vgl.
Anm. zu Z. 3).
Die Gliederung des Gerichtsprotokolls ist folgendermaßen (vgl.
Coles o.e. S. 29 ff.):
Z. 2 -4 : Kopie des Verhandlungsprotokolls des Klaudius An-
drotimos, wahrscheinlich mit Angabe von dessen Amt
oder Titel; Datum.
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Z. 4 - 6: Angabe der prozeßführenden Parteien, deren Amt/
Stellung und des Herkunftsortes der Beklagten (vgl.
Coles o.e. S. 38 ff.).
Z. 6-14: Klage der Enkyklion-Pächter. Art der Introduktion
der Klage: absoluter Genitiv mit Partizip SÏTIÓVTWV (vgl.
Coles o.e. S. 41). Sie erheben Steuern nach einem
festgesetzten Tarif auf gekaufte Güter. (Es scheint bei
diesem Tarif zwischen Metropolis und Gau unterschie-
den zu werden; vgl. Anm. zu Z. S-io.)
Nur die Einwohner von Soknopaiu Nesos erheben
Anspruch auf Steuerfreiheit, obwohl alle Gaubewohner
die der Nomarchie zufallenden Steuern zahlen müssen.
Z. 14-20: Verteidigung der Angeklagten: Ihr Dorf ist der Gottheit
geweiht. Der Vater des Steuerpächters Theon hat auch
keine Abgabe über das, was er im Dorf gekauft hat,
gezahlt.
Sie fügen noch hinzu, daß der Stratege Hermias,
nachdem er den Sachverhalt gehört hatte, dem Rhetor
Hermaios als sein Urteil folgendes verkündet hatte:
"Sie haben es (in der Vergangenheit) nicht gegeben
und sie werden es auch jetzt nicht geben" {vgl. zu
Coles o.e. S. 51).
Dann wird der Papyrus sehr lückenhaft, aber in Z. 22 kann der
Name des Kaisers Domitianus gelesen werden. Vielleicht bildet
dieser einen Teil des Urteilsspruchs des Strategen Hermias. Wenn
die Ergänzung am Ende der Z. 22 richtig ist, kann man erwarten,
daß dann Klaudius Androtimos zu Worte kommt, um eine der
beiden Parteien zu verhören oder sein eigenes Urteil auszusprechen.
Dieser Teil des Papyrus ist aber vollständig verlorengegangen,
sodaß jede Vermutung hinsichtlich des weiteren Wortlauts des
Papyrus spekulativ ist.
Aus Z. 17-20 bekommt man den Eindruck, daß es sich in un-
serem Papyrus um die Fortsetzung eines schon früher angefangenen
Prozesses handelt {vgl. E. Berneker, Das wiederholte Prozessieren
in den antiken Rechten, JJP IV (1950) S. 253-264). Der Stratege
Hermias hatte ein für die angeklagte Partei günstiges Urteil
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ausgesprochen, aber offensichtlich ließen die Steuerpächter es nicht
hierbei bewenden und suchten sie ihr Recht anderswo. Es ist
aber ungewiß, bei wem sie Berufung einlegten (vgl. Anm. zu Z. 3).
Das Interessante in unserem Papyrus ist:
A) die Tatsache, daß wir hier - wahrscheinlich - mit einem
Prozeß in zweiter oder späterer Instanz zu tun haben;
B) die Tatsache, daß vielleicht diesem Papyrus entnommen
werden darf, daß der Enkyklion-Tarif für Güter, die in der
Metropolis gekauft wurden, sich von dem, der für die in
dem Gau gekauften Güter galt, unterschied (vgl. Anm. zu
Z. 8-10);
C) das Argument der Angeklagten, daß sie Steuerfreiheit bean-
spruchen auf Grund der Tatsache, daß das Dorf der Gottheit
geweiht war.
Anmerkungen:
1. Der hier ergänzte Text impliziert, daß dieser Papyrus eine
Kopie von - gesammelten - Kopien der Originalurkunden bildet.
Im verlorengegangenen Teil dieses Papyrus können also noch
mehr Kopien gefolgt sein.
dvTtypa^ov: vgl. P. Mich. Michael S. 21: "Antigrapha were copies
of an original, made subsequently for any secondary purpose which
might arise"; vgl. auch P. Mich. XI 602, 7.
2. Man kann <xvuypatp[ov iiropi.vr;(i(XTia[j.]oü KXauSiou 'AvSpori^ou
oder àvTÎypa<p[ov ÜTO[ivr)[i(aTi<j[ioü) Tipepi]ou KAauSîou 'AvSporlpLou
ergänzen. Bei dieser letzten Ergänzung kann man die Tatsache,
daß sehr viele romanisierte Griechen vor dem nomen gentile
Klaudius das Pränomen Tiberius tragen, berücksichtigen (vgl.
R. Taubenschlag, Geschichte der Rezeption S. 187-188 Anm. 30).
Auch wird U7iojj.v7)|iGmcF|ioc/-[ioi am Anfang eines Papyrus
manchmal abgekürzt; vgl. P. Oslo III 81; P. Hamb. I 29; BGU 1347
Kol. II und F. Krebs (Aus dem Tagebuch des römischen Oberpriesters
von Ägypten, Philologus LUI (1894) S. 577 ff.) über diesen Text.
Ebenso wie Coles (o.e. S. 30 Anm. i) glaube ich nicht, daß es
[1]
einen deutlichen Unterschied zwischen av-a-ypacpov unojivrjfj.aTio-fioü
und àvTtypaçov Û7ro(j.W](j.aTi<j[j.civ gibt.
Ein Beispiel von avTlypatpov uno5J.v7](idTia(ioG, mit im Genitiv
folgenden Personennamen, findet man in P. Fam. Tebt. 19, i.
3. . .]VeoYp«[. ...: eine Ergänzung dieser Stelle ist nicht ge-
lungen. Nach dem Namen des Klaudius Androtimos erwartet
man die Bezeichnung des Amtes, das er in diesem Prozeß bekleidet.
Am normalsten wäre das Amt eines (rcpa-n^oç. Ein höheres Amt
ist weniger wahrscheinlich, weil im i. Jh. n. Chr. nur noch wenige
romanisierte Griechen in den höchsten Verwaltungsämtern Ägyp-
tens angestellt wurden. Man könnte an das Amt eines jjysjjitiv /
fcapy_oc; ÏSioç Xoyoç; àpxtaix«<jT^ç; ÈTriaTpànjYoç; SIOIXÏJTÏJÇ usw.
denken. Zur juristischen Kompetenz dieser Beamten vgl. R. Tau-
benschlag, The Law S. 488-492.
Aus der Liste von Präfekten, wie sie von O. W. Reinmuth
(BASF IV (1967) S. 75 ff.) aufgestellt worden ist, geht hervor,
daß bis Mitte des 2. Jhs. n. Chr. keine Namen von Präfekten mit
griechischen cognomina, mit Ausnahme von Tiberius Julius
Alexander, vorkommen. Wir dürfen wohl annehmen, daß die
höchsten Verwaltungsämter in Ägypten vorzugsweise an richtig
römische Magistraten vergeben wurden (vgl. J. G. Milne, A History
of Egypt under Roman Rule, London 1898', S. 3).
Nun kennen wir seit der Veröffentlichung von P. Mich. IX 523
(66 A.D.) einen bisher unbekannten aTpaTvryoc 'HpaxXetSou jiepîSoç,
namens Tißepioc KXzüSitx; 'AvSpOTifioc. Eine Lesart aTpuTpjfoC
geht aber an dieser Stelle nicht auf. Auch keine der obenerwähnten
höheren Amtsbezeichnungen kann an dieser Stelle eingefügt werden.
Weil es sich um einen Prozeß über rückständige Steuerzahlungen,
welche dem Nomarches zufallen (vgl. Anm. zu Z. 13), handelt,
muß man sich fragen, ob dieser Beamte oder andere, ihm unter-
stehende Beamte an dieser Stelle eingepaßt werden können. Tat-
sächlich war der Nomarches schon in ptolemäischer Zeit für
fiskalische Gerichtsverhandlungen zuständig (vgl. Taubenschlag,
The Law ... S. 486 Anm. 43), aber auch das Wort vofiâp/ou kann
nicht mit den erhaltenen Schriftspuren in Übereinstimmung ge-
bracht werden.
Die Buchstaben -ypqt[ suggerieren eine Zusammensetzung mit
,
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Ç- Mit Hilfe von Kretschmer-Locker
kommt man aber nicht zu einer befriedigenden Lösung.
Man kann auch an eine Aufteilung von . .]Veuypa[. . . . ia äveu
Ypa|jL(iaTe<oi; oder dgl. denken. Dagegen ist vieles einzuwenden,
das eine solche Aufteilung höchst unwahrscheinlich macht. Man
müßte dann übersetzen: "ohne Schreiber (Sekretär)" und sich
vorstellen, daß Klaudius Androtimos ohne Sekretär Gerichtsver-
handlungen leitete. Dagegen spricht aber, daß:
A) äveu in den Papyri die Bedeutung "gegen den Willen von ..."
hat (vgl. Mayser Bd. II, 2 S. 519 b). Eine Bedeutung: "ohne
die Anwesenheit von ..." scheint in den Papyri nicht vor-
zukommen. Überhaupt kommt der Gebrauch von ävsu mit
dem Genitiv der Person schon in ptolemäischer Zeit ver-
hältnismäßig selten vor und hört allmählich auf (vgl. die
Tabelle von Mayser Bd. II, 2 S. 518).
B) ein solcher Fall (nämlich der eines Richters, der, so wie hier
expressis verbis angegeben wäre, eine Sache ohne Sekretär
behandelte) ist meines Wissens ohne Parallele. Der umgekehrte
Fall, nämlich daß der Richter die Sitzung "in Gegenwart
des ..." abhält, kommt jedoch vor; vgl. P. Philad. 3; SB V
8757; Coles o.e. S. 33.
Weil das —e— zwar wahrscheinlich, aber nicht ganz sicher ist,
und evtl. als —a.- gelesen werden könnte (vgl. das a von Phar-
nruthi (Z. 4) und das erste a und e in a7tE9^vaTo: Z. 19), drängt sich
die Frage auf, ob an dieser Stelle vielleicht der Name des Ortes,
wo der Prozeß stattgefunden hat, gestanden hat. Man könnte
an eine Lesart eM]'N'auYpix[TEi (1. èv NauxpctTei) denken. Hier wurde
nämlich manchmal vom Präfekten ein Konvent abgehalten (vgl.
A. Kränzlein, S. 206 ff.). Auch diese Möglichkeit ist sehr un-
wahrscheinlich auf Grund der Tatsache, daß in den bisher ver-
öffentlichten Papyri, welche Gerichtsprotokolle enthalten, der
Verhandlungsort immer nach dem Datum steht. Weil Androtimos
außerdem als Präfekt unter der Regierung des Domitianus nicht
akzeptiert werden kann (vgl. oben und die Liste von Reinmuth
I.e.), fällt die Möglichkeit einer Lesart èv] 'N'auYP«['rel m.E. weg.
Es ist eine annehmbare Hypothese, daß ein solcher Prozeß
[1]
in erster Instanz in der Metropolis des Gaues, in dem Soknopaiu
Nesos gelegen war, Arsinoë stattfand. Wenn in unserem Papyrus
von einem Prozeß in zweiter oder späterer Instanz die Rede sein
sollte {vgl. die Einleitung), kann man aber auch einen anderen
Verhandlungsort annehmen. Für die Gaue von Ober- und Mittel-
ägypten wurde der Konvent meistens in Memphis abgehalten.
Bei Gelegenheit aber kommt Arsinoë selbst als Verhandlungsort
vor (vgl. Kränzlein, S. 209).
Zusammenfassend sei festgestellt, daß die Buchstaben
. .]Veufpa[. . - - von mir nicht befriedigend ergänzt werden können.
Die Zahl der noch zu diesem Wort gehörenden Buchstaben, die in
der Lücke verlorengegangen sind, ist schwer zu bestimmen, weil
nicht bekannt ist, ob l-cuc vollständig, oder aber mit dem Symbol J_
geschrieben wurde. Es ist ebenfalls unbekannt, ob die - verloren-
gegangene - Angabe des Regierungsjahres des Kaisers Domitianus
ganz ausgeschrieben oder mit einer Ziffer angegeben worden ist.
Die ganze Lücke läßt einen Raum für ca. 10 Buchstaben. Weil
dieser Raum also verhältnismäßig beschränkt ist, halte ich es
für wahrscheinlich, daß das Symbol und die Ziffer gebraucht
wurden.
Aus den bisher herausgegebenen Papyri ist über den Strategen
Tiberius Klaudius Hermias bekannt, daß sein Amtstermin zwischen
den Jahren 90 und 96 n. Chr. liegt und auf jeden Fall vor dem
2i. Juni 98 n. Chr. endet (vgl. P. Straßb. 210; P. Fam. Tebt. 15, 85).
Von dem Nachfolger des Hermias, Arrius Herakleides, ist nämlich
bekannt, daß er am 21. Juni 98 n. Chr. Stratege war (P. Fam.
Tebt. 15,105-109). Aus diesem letzten Papyrus geht hervor, daß
der Präfekt Junius Rufus anläßlich der Unregelmäßigkeiten
in den Archiven der BMiotheke Enkteseon Hermias einen Brief
schrieb. Nun tritt Junius Rufus sein Amt zwischen dem 7. April
93 n. Chr. und dem i. Juli 94 n. Chr. an (vgl. die Liste von Rein-
muth I.e. S. 90; dessen Bemerkung, daß J. Schwartz das Datum
in P. Hamb. I 29 korrigiert (vgl. Chron. d. Ég. XXVI no. 52 (1951)
S. 441) ist unrichtig!) und er beendet sein Amt im Jahre 98 n.
Chr. Die Daten für die Periode, in der Hermias das Amt eines
Strategen bekleidete, wie sie in P. Mert. I S. 63 angegeben werden,
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sind m.E. nicht sicher. Sie werden aus P. Lond. inv. 1885 (= P.
Farn. Tebt. 15) abgeleitet und als 94-98 n. Chr. angegeben. Man
bekommt den Eindruck, daß die Herausgeber davon ausgegangen
sind, daß die Periode, in der Hermias die Strategie bekleidete,
parallel lief mit der, in der Junius Rufus Präfekt war.
Es ist aber sehr wohl möglich, daß der Brief von Junius Rufus
im Anfang seiner Präfektur geschrieben wurde, während der
Amtstermin des Strategen Hermias zu Ende ging. Wenn wir für
den Amtstermin eines Strategen die grundsätzlich normale TpieTiot
annehmen (vgl. Oertel S. 293; Hohlwein, Le stratège . . . S. 21),
kommen wir, mit einem Datum zwischen dem 7. April 93 und dem
i. Juli 94 n. Chr. als Ausgangspunkt, auf einen möglichen Amts-
antritt des Hermias zwischen dem 6. April 90 und dem 30. Juni
91 n. Chr. Da sein Vorgänger Archelaos bis in das Jahr 91 n. Chr.
im Amt war (P. Farn. Tebt. 15, 83), liegt der Anfang von Hermias'
Amtstermin nicht vor dem i. Januar 91 n. Chr. In der oben ge-
gebenen Berechnung muß man von einem Ende der -pie-ria im
Jahre 93/94 n. Chr. augehen. Wenn man die Tpisrïa der Strategie
zwischen dem 7. April 93 und dem i. Juli 94 n. Chr. anfangen
läßt, beendet Hermias sein Amt zwischen 96 und 97 n. Chr. Weil
der Stratege manchmal länger als 3 Jahre sein Amt bekleidete
und die Strategie von Hermias möglich teilweise mit der
Präfektur von Junius Rufus parallel lief, sind Änderungen
in diesen Daten sehr wohl möglich. Mit dem Jahre 91 n. Chr.
als terminus post quern für den Anfang von Hermias' Strategie,
kommt man zum Ergebnis, daß das in unserem Papyrus verloren-
gegangene Regierungsjahr des Kaisers Domitianus zwischen den
Jahren 10 (90/91 n. Chr.) und 16 (96/97 n. Chr.) liegt.
5. -sXüvai ÈYK'JXÀÎOU: bisher begegnen uns diese Beamte in
den Papyri nur in P. Oxy. XVII 2111, 18 (135 n. Chr.; mendesischer
Gau; vgl. Wallace S. 317). Über das Eintreiben des Enkyklions
können wir aus den Ostraka lernen, daß dies geschah durch:
a) È7UTTf)pY)T(XÎ TÉXo<u>ç eyKUjtfXiou) àvSpocTt(oSuv) xal rçXoî'û/tv):
vgl. Wallace S. 229-230; WO II 1454; O. Tait II 1098;
P. Oxy. XXXVIII 2856, 2.
t»]
b) [iioötdTKi eïSouç ÈYKuxAtou: vgl. Wallace S. 310; 449 Anm. 80;
SB VI 9545: 34,1.
c) TeAoWai TéA(ouç) èyxux(X(ou) avSp[a]7r(óScüv) xaï 7rXoïa>(ii): vgl.
O. Tait II 1097.
d) KmuTfffal TÉXouç ÈYXUXÀÎOU?: vgl. Wallace S. 303 und Anm. 105;
er führt WO II 1066 an; vgl. aber Wilckens eigene Berich-
tigung zu diesem Ostrakon.
e) eyxuxAuxxoi: vgl. P. Mich. II 123 Verso Kol. VII, 16; 19; P.
Oxy. XX 2281, 3.
Zu anderen Benennungen der Enkyklion-Eintreiber vgl. WO Bd.
I S. 576. Im arsinoitischen Gau wurden die Enkyklion-Eintreiber
anscheinend meistens TtpotyjiotTeuófievoi oder TcpaYtia-reuTocE genannt
(vgl. Wallace S. 310 und Anm. 166).
Zu dem Enkykliou (eine Steuer, die über vertraglich festgelegte
Verkäufe von Gütern erhoben wurde; eine Art "Stempelsteuer")
vgl. WO Bd. I S. 182; Cl. Préaux, L'économie royale des Lagides
S. 331 ff.; WUcken, Grundzüge S. 172; 190; Mitteis, Grundzüge
S. 78 ff.; 183-184; PW-RE V A Sp. 293; Wallace S. 227-231;
247; Taubenschlag, The Law . . . S. 93 Anm. 131; P. Tebt. II
350 Einleitung; P. Fouad 69; P. Mich. II S. 101; XI 625; UPZ
I S. 511. Die Steuer wurde auch bei der Eintragung von
Pfändungen gezahlt (vgl. F. von Woess S. 137 ff.; vgl. auch
T. C. Skeat, A Receipt for Enkyklion, JEA XLV (1959) S. 75-78
(= SB VI 9599). Aus P. Tebt. II 350 ging schon hervor, daß das
Enkyklion meistens vom Käufer gezahlt wurde {vgl. aber WO Bd. I
S. 183 Anm. 3). In dem Arsinoites fiel diese Steuer unter die
TÉXï) (vgl. Anm. zu Z. 13).
Zu den TeXövoci im allgemeinen vgl. PW-RE V A Sp. 421 ff.;
H. C. Youtie, Publicans and Sinners, ZPE I (1967) S. 1-20; Oertel
S. 112 ff.
Die Lücke am Ende dieser Zeile hat vielleicht eine Angabe der
sozialen Stellung des Horus und des Apynchis enthalten. Die
superponierten Buchstaben bieten jedoch keinen Halt für eine
Ergänzung. Auch àjjiçoTépouç kann nicht gelesen werden. Da diese
beiden Personen aus Soknopaiu Nesos stammen, welches Dorf
[1]
ausgedehnte Tempelkomplexe besaß, und weil sie in Z.15 Steuer-
freiheit beanspruchen, da sie davon ausgehen, daß das Dorf der
Gottheit geweiht ist, könnte man sich überlegen, ob es sich hier
um Priester handelt. Es ist eine bekannte Tatsache, daß u.a.
Priester gewisse fiskalische Vorteile genossen, wie die Befreiung
von laographia (vgl. Wallace S. 119-120). Zwar gibt es einen grund-
sätzlichen Unterschied zwischen der persönlichen àréXeia der
Priester und der kollektiven à-céktitx., die ein ganzes Dorf genoß,
aber wenn wir die starke Verknüpfung des Dorfes Soknopaiu
Nesos mit den Tempelkomplexen und deren Bewohnern berück-
sichtigen, scheint mir eine solche Hypothese nicht schon im voraus
unmöglich.
6-7. Youtie (TAPA LXXXIX (1958) S. 396) hat die bekannte
Verbindung öl rapt TIV« behandelt und darauf hingewiesen, daß
dies nur eine ausführliche Weise ist, eine oder mehrere Personen
anzugeben. Vgl. P. Cairo Isid. 128, 7 und G. Kuhring, De prae-
positionum Graec.aru.rn in chartis Aegyptiis usu S. 15.
Zum Anfang des eigentlichen Protokolls der Gerichtsverhandlung
nach Angabe des Richters, Datums usw. vgl. Coles o.e. S. 38 ff.;
41 Anm. i.
7. Über den Rhetor in den Papyri vgl. Preisigke, Fachwörter-
buch s.v.; Taubenschlag, The Law . . . S. 508; Idem, The Legal
Profession in Greco-Roman Egypt, Opera Minora Bd. II S. 159—165
(= Festschrift F. Schulz Vol. II S. 188-192); H. J. Wolff, Organi-
sation der Rechtspflege und Rechtskontrolle der Verwaltung im
ptolemäisch-römischen Ägypten bis Diokletian, RHD XXXIV (1966)
S. 39; PW-RE IV A Sp. 1354 ff. s.v. Suvifropoç 2).
8-IO. Wenn wir von der Tatsache ausgehen, daß bei diesem
Prozeß TeXövai èyxuxXîou beteiligt sind, liegt der Gedanke nahe,
daß mit TéXoç das Enkyklion gemeint ist (vgl. auch SB V 7601 C, 4).
Es hat den Anschein, daß man aus dem Wortlaut der Zeilen
(man beachte die Antithese [iev . . . . Se . . . .!) schließen muß,
daß bei der Festsetzung des Tarifs (= •p'wjjiuv; vgl. Wilcken,
Grundzüge S. 210) zwischen Metropolis und Gau unterschieden
wurde. Bisher ist darüber nichts bekannt.
II
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Man könnte an den scheinbar parallelen Fall der Kopfsteuer
denken, wobei hinsichtlich der Höhe der zu zahlenden Steuer
zwischen den Metropoliten und den Gau-Bewohnern unterschieden
wurde. Dort handelt es sich aber urn einen Statusunterschied.
In unserem Papyrus ist davon nicht die Rede, es sei denn, man
nähme an, daß mit "èv TÎJ {jLTjTponoXst": "UTTO TWV fr/]Tpo7roXLTtov"
und mit "iv •:£> vo[iô>": "ÛTTÔ TCÖV «TIÖ TOÜ VOJJL.OÜ" gemeint sei.
Aber vielleicht kann der Inhalt des hier erwähnten iréXoç auch
noch in einer anderen Richtung gesucht werden. Eine Steuer,
die sehr viel Ähnlichkeit mit dem Enkyklion auf weist, ist die
SiSpayj-u« Soü^ou. Nach P. Tebt. II 281, Einleitung, betrug diese
Steuer in ptolemäischer Zeit, wie das Enkyklion, 10% des Ver-
kaufspreises von Liegenschaften (vgl. Wallace S. 453 Anm. 19)
und wurde sie neben dem Enkyklion erhoben. Wir wissen aber
nicht, wie Wallace mit Recht bemerkt, ob in römischer Zeit die
Höhe der Steuer noch immer 10% war; auch stammt das letzte
uns bekannte Dokument aus der Zeit des Kaisers Nero. Wie die
SiSpz^H-'* Souxou eingetrieben wurde ist nicht bekannt. Weil
aber diese Steuer soviel Ähnlichkeit mit dem Enkyklion aufweist,
ist m.E. die Hypothese, daß die TSACÜVII eynuxXiou zugleich die
8iSpa-/fjua Soiiyou eintrieben, nicht schon im voraus unwahr-
scheinlich.
Es ist nicht aus dem Papyrus ersichtlich, über welcherlei Trans-
aktion TÉXoç gezahlt hätte werden sollen.
ii. Den Anspruch der Angeklagten kann man vielleicht
interpretieren als den Anspruch auf ein durch Gewohnheitsrecht
begründetes Steuerfreiheit-Privileg (vgl. R. Taubenschlag, Custom-
ary Law and Custom in the Papyri, JJP I (1944) S. 41-54 = Opera
Minora Bd. II S. 91-106). Es ist uns noch ein Fall bekannt, daß
eine Gruppe von Personen Steuerfreiheit hinsichtlich des Enkyk-
lions bekommen hat. Dieses Privileg wurde nämlich von Hadrian
den Bewohnern von Antinoopolis geschenkt (vgl. H. I. Bell,
Diplomata Antinoüica, Aeg. XIII (1933) S. 514 ff. (= SB V 7601)).
Weiter kann man vielleicht aus P. Med. I 29 (2 Jh. v. Chr.; = C.
Ord. Ptol. 85) schließen, daß in ptolemäischer Zeit TipocrràyiiaTa
vom König erlassen wurden, wobei die Steuerfreiheit hinsicht-
lich des Enkyklions geregelt wurde. Dieser Text ist aber zu un-
[1]
vollständig, als daß man für die Interpretation unseres Papyrus
wichtige Auskunft gewinnen könnte.
èmCyjTeïv: zu diesem Verb vgl. P. Pliilad. i Anm. zu Z. 6-7;
P. Oxy. XXXVIII 2847, 19.
Über den Gebrauch der iterativen Partikel äv mit historischem
Tempus im hellenistischen Griechisch vgl. Blass-Debrunner § 367.
Dieser Gebrauch tritt an die Stelle des klassischen iterativen
Optativs {vgl. Idem § 386). Übrigens ist die Lesart <xy nicht ganz
sicher. Denkbar wäre nämlich auch eine Lesart zv; vgl. zu dieser
Nebenform von äv Kapsomenakis S. 35 Anm. 2.
13. utiu8ou|jLev<i>v: leider ist der Anfangsbuchstabe hier sehr
unvollständig erhalten geblieben. Wie schon vorhin bemerkt
wurde {vgl. Anm. zu Z. 3), sind das a und E in diesem Papyrus,
hinsichtlich der Oberseite der beiden Buchstaben, einander manch-
mal sehr ähnlich. Eine Lesart dm— scheint mir einer Lesart ÈTT-
vorzuziehen, weil dmarréa) in den Papyri weit öfter als èïiat-lü)
vorkommt und weil außerdem letzteres Verb anscheinend nie in
Beziehung zur Steuererhebung verwendet wird. Zur Bedeutung
von aTiociTéofiai vgl. P. Fay. 39, 15. Ich glaube nicht, daß in unserem
Papyrus àreat-i-éo) die Bedeutung "rückständige Steuern eintreiben"
beigemessen werden soll.
Zum Wechsel T/S vgl. Mayser Bd. I, i S. 175.
V. Martin (Les épistratèges dans l'Egypte gréco-romaine, S. 141-143
Anm. i) hat gezeigt, daß die ÛTtoy.e£(j.£vœ/uTi:o7ti7:TovTa TTJ vofiap;^
diejenige Steuern angeben, deren Eintreibung unter der Kompetenz
des Nomarchen ressortierte (vgl. auch Wilcken, Grttndzüge S. 37;
215; F. Preisigke, Girowesen, S. 255-263; Wallace S. 333-334;
P. Lund Univ. Bibl. IV S. 40 Anm. 2). In anderen Fällen gibt
-à. Ù7ro)csL(i£va die Emolumente eines bestimmten Beamten an
(vgl. Martin S. 137 ff.).
14. TÖV nepi 'Arcoy^tv: etwas auffällig ist hier das Auslassen
des Namens Horus. Vielleicht muß man hieraus folgern, daß nur
Apynchis die folgenden Argumente vorbringen läßt, oder daß
er zugleich der Wortführer des Horus ist. Vielleicht ist der Name
Horus wohl unabsichtlich ausgelassen.
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p-rjTopEç: zum Wechsel e/o in den Papyri vgl. Kapsomenakis
S. 18 Anm. i.
15. Das hier vorgebrachte Argument, Steuerfreiheit zu be-
anspruchen, ist meines Wissens ganz einmalig. Ausgehend von
P. Oxy. II 242 folgerte W. Otto (Priester und Tempel . . . Bd. II
S. 57), daß die ägyptischen Tempel das Enkyklion zahlen mußten.
Es läßt sich natürlich denken, daß einige Tempel oder privilegierte
Priester Steuerfreiheit genossen, wie das bei der Kopfsteuer der
Fall war (vgl. auch die Liturgienfreiheit für Priester: N. Lewis,
Exemption from Liturgy in Roman Egypt, Actes Xe Congrès Inter-
national, Warschau 1964 S. 78; Idem, Idem, Atti XI Congresso
internazionale, Mailand 1966 S. 508-541). In dieser Hinsicht ist
es sehr bedauernswert, daß wir die soziale Stellung des Horus
und des Apynchis in Soknopaiu Nesos nicht kennen (vgl. Anm.
zu Z. 5). Im allgemeinen wurde die römische Politik in Ägypten
hinsichtlich der Tempel durch ein Streben, die fiskalischen Privi-
legien soweit wie möglich zu beschränken oder sogar abzuschaffen,
gekennzeichnet (vgl. Wilcken, Grundzüge S. 114; Wallace S. 239).
Ein Papyrus, aus dem eine solche Weihung eines ganzen Dorfes
an eine Gottheit expressis verbis hervorgeht, scheint ebenfalls
einmalig zu sein. Grundsätzlich könnte man sich aber ganz gut
vorstellen, daß jede Gemeinde mit einem wichtigen kultischen
Zentrum gleichsam einer lokalen Gottheit geweiht war und somit
unter deren Schutz stand. Im Falle von Soknopaiu Nesos war dies
der Krokodilgott Sebek; über dessen Verehrung im Fayûm vgl.
E. H. Gilliam, The Archives of the Temple of Soknobraisis, YCS X
(1947) S. 182 ff.; J. A. S. Evans, The Temple of Soknebtunis, YCS
XVII (1961) S. 176-177. Vgl. auch den Ausdruck èv xcijj.?) Soi^ou
in P. Tebt. II 281, 17-18; SB I 5231,4; Wilcken, Grundzüge S. 104.
16. Der hier vorliegende Text is nur ein Ergänzungsversuch.
Die Lücke vor -Se hat höchstwahrscheinlich zwei Buchstaben
enthalten. Auf Grund des folgenden svTeXetf.. . . muß . .Se das
Ende eines Wortes bilden. Wenn man die noch erhaltenen Tinten-
spuren berücksichtigt ist [ii]S£ die einzig mögliche Ergänzung
(zur Form des [i vgl. aTtaiSoufievcüv (Z. 13); (pocjjiE^cov (Z. 15) und
(Z. 2)). Wegen des schon vorangehenden xat kann
[1]
hier nicht die folgende A.c. I. -Konstruktion mit der vor-
hergehenden A.c.I.-Konstruktion verbinden. Es muß hier entweder
einen adverbialen Wert haben und sich besonders auf £VTeXsi[. . . .
beziehen, oder aber es verstärkt das folgende [AÏJ (vgl. Denniston,
The Greek Particles, S. 196-197).
Wie das folgende evreXeif . . . . interpretiert werden muß, ist
unsicher. Der darauffolgende Textabschnitt ist nämlich lückenhaft
überliefert. Man bekommt den Eindruck, daß vor TtaTEpa der
Name von Theons Vater gestanden hat. Nur die Endung dieses
Namens ist deutlich zu lesen, nämlich — ouv. Davor gibt es Raum
für vier Buchstaben, von denen einige Tintenspuren erhalten
geblieben sind. Der Buchstabe vor dem Omikron kann wohl
ein Tau gewesen sein (vgl. zu -TO-: TOÙÇ (Z. 10); TOÜ (Z. 16)). Davor
sind die Spuren eines Omikron und die eines Pi zu sehen. Mit
Hilfe von Dornseiff-Hansen kann der Personenname SJiro-roüv
ergänzt werden. Zu der Flexion der Eigennamen der 3. Dekl.
auf -oüc vgl. Mayser Bd. I, 2 S. 34. Mit dieser Ergänzung ist aber
der Raum in der Lücke nach SMTEXSI. ganz ausgefüllt. 'Ev TEXei
muß also selbständig genommen werden. Die Erklärung stößt
auf die folgenden Probleme:
a) TÉXoç hat die Bedeutung "Amt; Stellung" (vgl. LSJ9 s.v.
TéXoç I, 3). Ich habe jedoch kein Beispiel dieser Bedeutung
in den Papyri finden können;
b) ÉV -ceXet könnte adverbial aufgefasst werden als "schließlich".
Aber weder bei LSJB, noch bei Preisigke WB Bd. II s.v. TsXoc
kommt diese Verbindung vor; wohl aber éç TÉXoç; èirl TÉXoç;
era TÉXet.
Eine befriedigende Interpretation von fiï)8è êv xéXet habe ich nicht
gefunden.
17. c&v: ergänzt nach Analogie von Z. n: <5v .... u
èó)vï)Tai kann sowohl als Aktiv wie als Passiv aufgefaßt werden.
(Vgl. LSJ9 s.v. üveo[j.ai). Ich halte die aktive Bedeutung für etwas
wahrscheinlicher.
17-18. TtpoemBevTtüv: vgl. zum Gebrauch dieses Verbs in den
Prozeßprotokollen Coles o.e. S. 43 Anm. r.
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ig. dmetp-^vciTo: das Verb hat die technische Bedeutung "als
sein Urteil bekannt geben" und wird namentlich in Beziehung
zu Richtern und Verwaltungsbeamten gebraucht. Vgl. Coles o.e.




ANZEIGE WEGEN UNRECHTMÄßIGEN ABWEIDENS
Oxyrhynchites 28. Okt.- 26. Nov. 21 v. Chr.
Inv. 31575. Höhe 13,5 cm. Breite 10,8 cm. Mittelbrauner Papyrus,
der fünfmal vertikal und sechsmal horizontal gefaltet worden
ist. Die unregelmäßige Schrift läuft, parallel mit den Fasern,
bis zum rechten Rand. Der Freirand links beträgt 2 cm. In einem
Abstand von 3,5 cm vom linken Rand befindet sich eine Klebung.
Der Papyrus ist unten unregelmäßig abgebrochen. Die übrigen
Ränder sind sauber erhalten. Das Verso ist unbeschrieben.
1 'HpaxXeiSf) ßamXixüi YPai1(jLa'Te'
2 —apa «taviou TOÜ £apa7tUt>vo<;
3 TÜV xaTotxo>v tmceciw xal SY]-
4 ULOCHOU feiiipfoü. 'Ev TOI EVECTTÜTI
5 [Mpi *A6'L>p TOÜ t (ITOUÇ) Kaiaapoç 'IXaploav
6 Ttç SouXoç êreaipsïç à ß[6o]x£i
7 itpófJocTa i<p' ift fe<ap*(ü> ßaaiAtx^v
8 Y*)V 7tEP' Taxova ex TOÜ KpaTu-
9 voc xal Trepl QüXÖiv ex TOÜ
10 £-ov.éo'jç xal
11 xaTaveve(AT)XEV xal
12 TtdtTTQXÊV T7)V Y^v ^P^Ç 'TWl
13 TtupomtopeïoBai ÙTtap^outrav
14 xa[l TJ]v xal èÇuXa^Tixeiv
15 [5 Buchst.] OHTaOTiùç




Phanias, Sohn des Sarapion, Reiter-Kolonist und Staatsacker-
bauer an den königlichen Schreiber Herakleides.
Im laufenden Monat Hathyr des 10. Regierungsjahres des
Kaisers Augustus hat ein Sklave Hilarion das Vieh, das er weidet,
auf das um Takona in dem Kleros von Kraton und um Tholthis
in den Kleroi von Spokes und Moschion von mir bebaute Königs-
land geschickt und dieses, obwohl es für das besäen mit Getreide
bestimmt war, abgeweidet und zertreten, und das, was ich eingesät
hatte — hat er gleichfalls zertreten — vollständig (?) —
Der Papyrus enthält eine Anzeige von Phanias, eines Staats-
ackerbauers im oxyrhynchitischen Gau, daß von ihm bebautes
Land von einem Unbefugten abgeweidet worden ist.
Anzeigen dieser Art sind von R. Taubenschlag (Die Actio de
Pastu, de Pauperie und de Arboribus caesis im Rechte der Papyri,
Archiv Oriental™ XX (1952) S. 65-68 = Opera Minora Bd. II
S. 567-571) bearbeitet worden. Anhand der von ihm gesammelten
Beispiele (vgl. Anm. 17; 18 in seinem Artikel) ist die bisher als
älteste bekannte Anzeige aus der römischen Zeit BGU III 757
(12 n. Chr.). Da in unserem Papyrus von dem laufenden Monat
Hathyr im 10. Regierungsjahre des Kaisers Augustus die Rede
ist, muß dieser Papyrus zwischen den 28. Oktober und 26. Novem-
ber des Jahres 21 v. Chr. datiert werden. Unser Papyrus ist also
wesentlich älter.
Die meisten der uns bekannten Anzeigen stammen aus dem
Fayûm. Da in unserem Papyrus von Grundbesitz in der Nähe der
Dörfer Takona und Tholthis, die im oxyrhynchitischen Gau liegen,
die Rede ist, muß der Adressat dieses Papyrus der königliche
Schreiber dieses Gaues sein. Als Adressaten sind bisher der Stratege
und der Epistates der Phylakiten bekannt.
Die Terminologie, die im Papyrus gebraucht wird (E7ra<pb)[ii,
xaTavéjicj, cru(iraniw), ist auch aus anderen Papyri bekannt (vgl.
Taubenschlag I.e.).




i. Ein königlicher Schreiber Herakleides im Jahre 21 v. Chr.,
und zwar aus dem oxyrhynchitischen Gau ist noch nicht bekannt.
Vgl. die Listen von H. Henne und G. Mussies. Der Herakleides von
P. Oxy. IV 746 {vgl. Henne S. 85) kann nicht mit dem in diesem
Papyrus genannten Herakleides identisch sein, weil P. Oxy.
IV 746 aus dem Jahre 16 n. Chr. stammt.
Die Auffassung von Henne, daß der Oxyrhynchites und der
Cynopolites am Anfang der römischen Verwaltung zusammen
verwaltet wurden (vgl. Henne S. *ig; E. Biedermann S. 18;
Hohlwein, Le stratège ... S. 28) wird von B. Olsson (Papyrus-
briefe . .. Nr. 15, 13) bestritten.
Es fällt auf, daß unsere Anzeige beim königlichen Schreiber
eingereicht wird. An sich hat dieser Beamte nämlich, trotz seines
ausgedehnten Arbeitsgebietes, keine unmittelbare Autorität über
den Polizeiapparat. Dies geht jedenfalls nicht aus dem bekannten
Material hervor (vgl. P. Bouriant 21 Einleitung).
Für den Gau als Ganzes liegt diese Autorität nämlich bei dem
Epistates der Phylakiten und dem Strategen, der für die Aufrecht-
erhaltung von Gesetz und Ordnung in seinem Gebiet verantwort-
lich war (vgl. Oertel S. 291; Mitteis, Grundzüge S. 28; 33). Hinsicht-
lich der Position des königlichen Schreibers in diesem Papyrus
haben wir m.E. die folgenden Möglichkeiten:
a) Der königliche Schreiber ist die rechte Hand des Strategen
und kann als solcher Klagen u. dgl. in Empfang nehmen,
die er an die zuständigen Behörden weiterleitet (vgl. z.B. P.
Petaus 2).
b) Der königliche Schreiber tritt in diesem Papyrus als amtieren-
der Stratege auf. Bemerkenswert ist dann jedoch, daß die
übliche Hinzufügung SiaSexo[ievoç Ta xarà T»JV oTpaTvjytav hier
fehlt (vgl. Hohlwein o.e. S. 48 ff.).
c) Nehmen wir die Hypothese an, daß der Oxyrhynchites und
der Cynopolites einem Verwaltungszentrum unterstanden, dann
kann dies vielleicht Folgen für die Aufgabenverteilung unter
den höchsten Verwaltungsautoritäten gehabt haben.
Die letzte Möglichkeit fällt gewissermaßen mit der ersten zu-
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sammen. Grundsätzlich scheint mir die erste Hypothese am
wahrscheinlichsten {vgl. auch Mitteis, Chrestomathie Nr. 43 Ein-
leitung).
2. In der Prosopographia Ptolemaica (Bd. VIII S. 85-100)
wird kein xdcrotxoc ITTHEUC namens Phanias für die Zeit um das Jahr
30 v. Chr. aufgenommen; wohl ein Sarapion (Nr. 2691 = P. Oxy.
XIV 1628, 5-6 aus dem Jahre 73 v. Chr.). Vielleicht war Phanias
der Sohn dieses Sarapion.
Die xa-roixot ÎTTTOÏÇ (vgl. PW-RE XI s.v. XCCTOIXOI zu dieser
erbliche Klasse von Militär-Kolonisten) hörten als militärisches
Institut beim Beginn der römischen Verwaltung auf zu existieren.
Wir müssen ihre Erwähnung in unserem Papyrus als ein Relikt
aus der ptolemäischen Zeit betrachten (vgl. P. Tebt. II 382, 16 ff.;
P. RyL II 159- 5).
Die Frage, wieso ein Sujftomoc yscopyoç, der zu den xaroixot
ETTTTEÏC gehörte, in römischer Zeit YTJ ßaeriXtx^ bebauen konnte,
ist von M. Rostovtzeff (Studien zur Geschichte des römischen Kolo-
nates S. 152-153; vgl. Wilcken, Grundzüge S. 290) behandelt wor-
den. Das frühere Katoikenland blieb unter Kaiser Augustus teils
in den Händen der Besitzer, teils wurde es in die y9j ßocaiXuc^
eingegliedert (Rostovtzeff S. 88). Während in ptolemäischer Zeit
ßowjiXixoi yewpyoi das Königsland bebauten, geschah dies seit
Kaiser Augustus durch Srjpiocnoi yswpyoE, die, streng genommen,
nur Spornet IT) bebauten. Wallace (S. 357 Anm. 18) erklärt diese
Änderung, indem er annimmt, daß der Titel SÏHJ.ÓOIOC yecopyoc
in römischer Zeit im allgemeinen für Pächter jeder Klasse von
Domanialland verwendet wurde.
5. Nach manchen Gelehrten ist die richtige Aspiration des
Monatsnamens eigentlich 'A6up, und nicht 'A6üp; vgl. W. Pere-
mans-J. Vergote, Papyrologisch leerboek, S. 208 Anm. 9.
5-6. In römischer Zeit wird nur der Sklave zur Verantwortung
gezogen. Dies im Gegensatz zum in ptolemäischer Zeit geltenden
Recht, nach dem ein Herr u.U. für seinen Sklaven haftete (vgl.
Taubertschlag, The Law . . . S. 96 Anm. 144; Idem, Das Sklaven-
recht im Rechte der Papyri, ZRG RA L (1930) S. 140-169 = Opera
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Minora Bd. II S. 223-257, besonders S. 251-252). Vielleicht ist
das Fehlen des Namens von dem Herrn des Sklaven in diesem
Papyrus in sofern von Bedeutung, daß dieser Name für Phanias
nichts zur Sache tat, weil er die Bestrafung des Sklaven forderte.
Vielleicht kann man das Fehlen aber auch erklären, indem man
annimmt, daß Phanias diesen Namen nicht kannte.
6. a ßoffxsi ist nach Analogie von BGU III 757, 10 ergänzt
worden. Meistens kommt in den Papyri der Satz STTOCÇEÎÇ T« èauToü
rcpoßaTa, evtl. eractpslc à eyei TipoßaTa (P. Ryl. II 152, 10) vor. Die
letztere Ergänzung ist in unserem Papyrus paläographisch wohl
möglich, aber weniger wahrscheinlich, weil Hilarion aller Wahr-
scheinlichkeit nach nicht der Besitzer der Schafe war. Gegen
unsere Ergänzung kann man einwenden, daß das Beta und auch
das Kappa ziemlich klein geschrieben sein müßten, damit die
Lücke ausgefüllt würde.
7. TcpoßaTot: dies waren selbstverständlich Schafe (vgl. Schnebel
S. 323 ff.; Wallaces. 82).
Nach Schnebel (S. 343) fällt der Monat Hathyr in eine Periode,
in der normalerweise kein Grünfutter mehr auf dem Land war.
Nur in Gegenden mit einer künstlichen Bewässerung kann auch
von Juni bis Dezember das Vieh mit Grünfutter genährt werden
(vgl. auch T. Reekmans, A Sixth Century Account of Hay, S. 23 ff.:
"The Periods of xop""»") TP°9*)")- Die künstliche Bewässerung
ermöglichte zwei Ernten im Jahr. Eine solche Zweierntenwirtschaft
ist auch für den Oxyrhynchites nachgewiesen (vgl. Schnebel
S- I54-I55)-
8. Takona liegt in der Ka-rco-Toparchie des Oxyrhynchites
(P. Oxy. X 1285, 130).
9. Tholthis war nach P. Oxy. X 1285 der Name dreier Dörfer,
die in verschiedenen Toparchien gelegen waren:
a) gelegen in der Meo>)-Toparchie: P. Oxy. X 1285, 104;
b) gelegen in der Ka-rto-Toparchie: P. Oxy. X 1285, 141;
c) gelegen in der ©(icucreipcü-Toparchie: P. Oxy. X 1285, 123.
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Wahrscheinlich lagen die in unserem Papyrus genannten Grund-
stücke dicht nebeneinander in der Kdc-ra-Toparchie.
IQ. STIOXÉOUÇ: Genitiv des Namens Snoxvjc (vgl. Preisigke NB).
Zur Deklination der ägyptischen Eigennamen auf -9jç, -éouç
vgl. Mayser Bd. I, 2 S. 41; P. W. Pestman, A Greek Testament from
Pathyris S. 142 Anm. zu Z. 17.
Ein xXîjpoi; Mo<7x«i>vo(; wird in P. Oxy. II 265, 15 (81-96 n. Chr.)
genannt (vgl. F. Zucker, Beobachtungen zu den permanenten Kleros-
namen, Festschrift Oertel = Studien zur Papyrologie und antiken
Wirtschaftsgeschichte, Bonn 1964 S. 101-106). Dieser Kleros
liegt um das Dorf Talao in der KdtTW-Toparchie; vgl. P. Oxy.
X 1285, 131.
Die Form des Sigma ist auffallend und gleicht sehr der eines
Ny. Das Iota weist eine Ähnlichkeit mit einem Rho auf. Man würde
den Personennamen also auch als Mov/pwv lesen können, aber
dieser Name kommt nicht in den Papyri vor.
Für die grammatische Schwierigkeit ex TOÜ . . . xotl . . . xXyjpcuv
vgl. P. Lips. 8, 8; P. Oxy. X 1279, 10; XIV 1633, 11-12; Zucker
S. 105 Anm. 8.
12-13. Das verhältnismäßig seltene Verb Ttupotmopéa) kommt
in den. Papyri bisher nur in P. Oxy. XIV 1628, n und 1629, 9 vor.
Merkwürdigerweise sind dies die Papyri, in denen von einem
xdcToixo; ITTTCSUC Sarapion die Rede ist (vgl. Anm. zu Z. 2). Vgl.
auch P. Mil. Vogl. III 131, 5; 140, 34: r] Ttupotmopeia.
Ich bin nicht ganz sicher, ob man den Text bei einer Akzen-
tuierung TOI beibehalten kann. Ilpâç TIVI 7ipdtY(i*Ti elvai heißt:
"in curam alicuius rei incumbere, in aliqua re occupatum esse"
(vgl. Stallbaum zu Plato, Resp. 567 A). Soweit mir bekannt,
wird diese Redewendung ausschließlich bei Personen, aber nicht
bei Sachen gebraucht. Dazu kommt noch die Tatsache, daß nach
Mayser (Bd. II, i S. 329) Trpoc TW mit dem Infinitiv nur mit Formen
von elvoc! oder yivEaöat verbunden wird. Deshalb glaube ich, daß
wir hier irpóc finale Bedeutung (= "bestimmt für") zusprechen
müssen. Dies bedeutet zwar, daß dann ein Akkusativ folgt (vgl.
Mayser Bd. II, i S. 331 ff.) , aber TOH kann als ein Akkusativ auf-
gefaßt werden, wenn man das Omega als für ein Omikron geschrie-
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ben und das hinzugefügte Iota als überflüssig betrachtet (vgl.
Mayser Bd. I, i S. 137; -coi statt -o; vgl. auch P. Michael. 40, 29;
P. Oxy. XVI Index XIV s.v. itpèc TÓ).
14. S!-uXa[j.Y|xeiv: zur Endung der i. Pers. Sing. Plusqpf. Akt.
vgl. Mayser Bd. I, 2 S. So § 71. Subjekt ist hier also Phanias.
3uXa[ià«/-|xéco hat meistens x_op™ oder dcpajtcü bei sich. Bisweilen
jedoch folgt itupüi (vgl. Schnebel S. 132-134). Zum Unterschied
zwischen £uXa[ià<i>/-|u.Éco und craeCpoi vgl. P. Fouad43, 12; H. Cadell
S. 71 Anm. 16.
16. TOÏÇ 6Xotc: wir können dies als selbständig auffassen in der
Bedeutung "vollständig", es sei denn, daß ein Substantiv im
Dativ Plural folgte (vgl. P. Ryl. II 152, 14; LSJ9 s.v. 6Xoc II, 2).
RAPPORT VON VIER FLURSCHÜTZEN WEGEN
ABWEIDENS EINES FELDES
Tertembythis 29. März/5. April 321 n. Chr.
Inv. 1513. Höhe 21,8 cm. Breite 27 cm. Hellbrauner Papyrus
von guter Qualität. 10,5 cm von der rechten Seite befindet sich
eine Klebung. Der Papyrus ist mit einer sehr gepflegten, regel-
mäßigen Schrift beschrieben. Der Papyrus zeigt mindestens
ID horizontale und mindestens 12 vertikale Faltstellen. Die Ränder
des Papyrus sind links, rechts und unten sauber erhalten. Nur
an der Oberseite ist der Papyrus abgerissen. Die Schrift läuft
parallel mit den Fasern.
Rekto Kol. I
1 TB[ Jûjci 'ASsX<p[îou
2 àvayvofvT ]-re àxoXouOa T[
3 TOIÇ Tlpo[ >C |i£|«ï]|4é-
4 voi TYJç [TOU]TO[U È7ti{i]çXeLaç TOUT'
5 TEC eïlf| 6 TTjV <r[TTOpav] CTUVXO[UCra[iE-




9 Atxwtou 2sßa<TToö TO q" xtxt Atxivtou





12 [N.N. Sohn des N.N. pLTp-pèc N.N. xal N.N.]
13 "flpou |x[ï)Tp4i; ca. 8 Buchstabenjxal r£ipoc Oîjaioç [iï]Tpà;
14 Teüwpioc xal 'Ayûviç BETÔÇ [i>)Tpà<; ©aïjaioc
15 oï TÉairapeç àypoçùXaxeç opîcùv
16 ßuOscoc. 'EmÇir|TouvTÎ 'aoi' èÇ
17 'ASsXçtou yu[(ji.]yotffid!pxou ßouXeuToü 'Epfioû
18 ^oXeo)^ T[{Ç eïjYj ô TÎ)V xoTri)^ T]TOI ßpwotv
ig 7con]trà(i£voç xt^PT]9V «pKxîvou àpoupûv Séxa
20 Tpiûv, avayxattuc çnvepèv T^ o^ ÉTrtsixEÎa
21 XOc6l<ITÜ>[ZEV SKlXoÜ^TSC 'AvÙatOV UÎÔV 0eO-
22 ipâvouç eCaxTOpsuaocvTOc àTreoTaXxévai TÎJV
23 àyéXiijv aÙTOU TCJV flps^LLa-rcov xal TYJV ^po-
24 otv aura rà 6péj.ifiaTa Tt5v TOU j^opTou àpoupuv
25 Séxa Tpiûv TrsrtoiTjxévai xal jirjSèv Stevpeû-
26 <j6ai. AtsuTtixEi-
27 'TTtaretaç TÎJÇ Ttpo'x'feifiévï)^) Ootp(io09i Sexârïj. '
28 YPa?ov xa' ùtofpœçîjç. Ot 7tpo'x'(eïjjt£voi)
29 5o>xa[iïv. Aùp^Xtoç AlSufioç èfpat^ix
30 ÛTcèp aÛTùîv Ypafif^aTa JJLÏJ slSortùv.








- (N.N. Sohn des N.N. und der Mutter N.N., und N.N.),
Sohn des Horus und der Mutter - -, und Horus, Sohn des Phibis
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und der Mutter Teuoris, und Anynis, Sohn des Bes und der Mutter
Thaësis, die vier Flurschützen von dem Gebiete des Dorfes Ter-
tembythis.
Anläßlich einer von Ihnen eingeleiteten Untersuchung auf
Grund einer Klage des Adelphius, Sohn des Adelphius, des Gym-
nasiarchen und Ratsherrn von Hermupolis, welcher derjenige
war, der dreizehn Aruren Arakos-Grünfutter abmähte oder abwei-
dete, setzen wir Euer Gnaden notgedrungen durch eine Anzeige
davon in Kenntnis, daß Anysios, der Sohn des ehemaligen Exaktors
Theophanes, seine Viehherde fortgetrieben hat und daß dieses Vieh
die dreizehn Aruren Grünfutter abgeweidet hat und daß davon
nichts gelogen ist. Leben Sie wohl.
Am zehnten Pharmuthi des erwähnten Konsulats. Eine Kopie
auch der Unterschrift. Wir, die Obenerwähnten, haben es einge-
reicht. Ich, Aurelius Didymus, habe es für sie geschrieben, weil sie
nicht schreiben konnten.
Obiger schön geschriebener Papyrus enthält zwei Kolumnen.
Die linke Kolumne ist sehr lückenhaft erhalten geblieben, die rechte
ist fast vollständig überliefert. Oben fehlen über die ganze Breite
des Papyrus einige Zeilen der Schrift. In der rechten Kolumne
ist dieser Verlust wahrscheinlich auf die Angabe "Kopie", die
Angabe des laufenden Konsulats, des Adressaten und der Namen
zweier der Flurschützen mit den Namen der Eltern des ersten
Flurschützen beschränkt geblieben (vgl. P. Lips. 86).
Der Inhalt der rechten Kolumne ist dieser: Vier Flurschützen
von dem Gebiete des Dorfes Tertembythis setzen einen höheren
Beamten anläßlich seiner Untersuchung von ihrem Befund in
Kenntnis, daß der Sohn des ehemaligen Exaktors Theophanes eine
Viehherde auf dreizehn Aruren, die mit Arakos-Grünfutter ein-
gesät waren und dem Gymnasiarchen und Ratsherrn von Hermu-
polis Adelphius, Sohn des Adelphius, gehörten, getrieben hat,
und daß diese Herde die dreizehn Aruren abgeweidet hat.
Dieser Bericht datiert vom 5. April 321 n. Chr.
Das Dokument ist eine Kopie. Zwar geht das nicht unmittelbar
aus dem Text hervor, aber bei einem Vergleich von P. Lips. 86
(Bescheinigung aus dem Jahre 373 n. Chr. über das Zu-
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jückbekommen eines Esels in Tertembythis!) mit unserem Papyrus,
muß man wohl zu diesem Schluß gelangen.
Wenn wir von der rechten Kolumne ausgehen, können wir
versuchen festzustellen, was der Inhalt der linken Kolumne ge-
wesen sein mag. Die Zeilen 5-7 der linken Kolumne entsprechen
den Zeilen 18-20 der rechten Kolumne. Hier wird die abhängige
Frage von der höheren Instanz gestellt, an die der Bericht er-
stattet wird.
Das ist für uns ein Grund, die linke Kolumne als den ursprüng-
lichen Auftrag der höheren Instanz an die vier Flurschützen zu
betrachten, die einen Bericht über den Fall erstatten mußten.
Wie der wortwörtliche Inhalt dieses Auftrages gewesen ist, läßt
sich schwer feststellen, aber wir können folgendes annehmen:
In Z. 4 kann ]çXeioç eigentlich nur befriedigend zu [èmfiJeXsiaç er-
gänzt werden. Dies auf Grund des vorhandenen Raumes. Die
Lücke ist dann noch nicht ganz ausgefüllt, aber die Schriftspuren
. . ]T.[ . . kann man zu otùjràfv oder auch TOU]TO[U ergänzen. Das
Partizip (iejjiv7](jievot bezieht sich dann höchstwahrscheinlich auf
die àYpoçuXay.Eç der rechten Kolumne (Z. 15). Sie können gemahnt
werden, ihrer Aufgabe eingedenk zu sein. Das Partizip muß zu
einem finiten Verb konstruiert werden, das zwar verloren ge-
gangen ist, aber das in der Lücke in Z. 2 gestanden haben muß.
In Z. 3 muß hinter TOLÇ ein Substantiv, ein Adjektiv oder Partizip
im Dativ gestanden haben. Eine mögliche Kombination ist z.B.
axo?.ou6a — TOÏÇ 7tpo[o7ay_6{sïai)]. Die Buchstaben ^c, bilden
jedenfalls das Ende eines Nominativs Plur., wozu [XEjivr,[isvot
konstruiert worden ist. Vielleicht [roxvrlec? Die Endung Ite in
Z. 2 bildet wahrscheinlich die Endung einer Verbalform, i.e.
wahrscheinlich eines Imperativs. Weil die Verbindung Ttoiétó
Dativ vorkommt, würde das eine Ergänzung 7roiifj<7ocJ-rc
ergeben, nvayvof kann zu âvayvo[vTsç oder zu avayvofv™?
ergänzt werden. Wenn man sich für diese erste Möglichkeit ent-
scheidet, und alle Ergänzungen eingliedert, kommt man zum
folgenden, sei es sehr unsicheren Ergebnis:
-a[ IÛTTÔ 'ASsXçfîou





TÎÇ sïïj ô TÎJV afnopàv] ouvjto(iioœjie-
VOÇ ÎJTOl TOÏÇ XOpTtt[d](Jia(JlV Ta XTÏJVY)
ÉauTOÛ sirgiipsiç.
Eine sichere und vollständige Ergänzung der linken Kolumne
scheint durch den einmaligen. Charakter unseres Papyrus unmög-
lich. Zwar sind uns auch aus dem 4, Jh. n. Chr. dienstliche, poli-
zeiliche Fragen betreifende Weisungen höherer Instanzen an nie-
dere Dienststellen bekannt (vgl. J. Modrzejewski, The TipóimxYji.«
tn den Papyri, JJP V (1951) S. 204 Anm. 77-81), aber keine der
dort verwendeten Formulierungen können wir in unserem Papyrus
zurückfinden.
Trotzdem glaube ich, daß der Papyrus in der linken Kolumne
den Auftrag an die vier Flurschützen, Bericht zu erstatten an-
läßlich einer Klage des Adelphius, enthalten hat, während die
rechte Kolumne den eigentlichen Bericht enthält. Die zwei ur-
sprünglich separaten Stücke sind auf einem Blatt kopiert, das als
Archivstück gedient hat. Die Akte ist sehr wichtig, weil sie uns
Auskunft über den Sachverlauf bei einer Klage wegen ßta gibt,
wozu auch das Weiden der eigenen Viehherde auf dem Lande
eines Ändern gehörte (vgl. Taubenschlag, The Law . . . S. 448-449
Anm. 103; 104; P. Vindob. Worp 2).
Die Klagen konnten eingereicht werden bei:
a) dem Praefectus alae d) dem Praepositus pagi
b) dem Eirenarchus pagi e) dem Strategen/Exaktor
c) den Riparii fj dem Dux (über die Polizei)
Wenn der Kläger mit der Identität des ßia-Treibenden (in diesem
Falle bestand die ßia aus dem unrechtmäßigen Abweiden eines
Feldes; vgl. W. Dahlmann, 'H BEa im Recht der Papyri, Diss.
Köln 1968) nicht bekannt war, dann wurde, nach unserem Papyrus,
zuerst ein Auftrag an die niederen Polizeidienststellen erteilt,
damit diese durch eine Untersuchung die Identität ermittelten.
Beim Abschluß der Untersuchung wurde das Ergebnis an die
Instanz, bei der die Klage eingereicht worden war, weitergeleitet,
welche dann die Strafverfolgung einleiten konnte (vgi. Tauben-
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schlag, The Law . . . S. 542 ff.; Idem, Das Strafrecht im Rechte der
Papyri, Leipzig 1916 S, 121).
Kol. I
2. Hinter axoXouBa sind auf dem Papyrus noch die Spuren
eines Buchstabens Tau zu sehen, welcher schwerlich erklärt werden
kann. Es ist kaum anzunehmen, daß T[oi]^rotc gelesen werden
sollte, weil dann nach dem Demonstrativpronomen der Artikel
fehlt.
4. £Ttiij.é>.îia: aus meinem Versuch, den Text der ersten Kolumne
zu rekonstruieren, geht hervor, daß dieses Wort seine ursprüngliche
Bedeutung "Sorge, Aufgabe" hatte, und nicht als ein Ehren-
abstraktum betrachtet werden sollte (vgl. für ÈTnfiéXeia als Ehren-
abstraktum: H. Zilliacus, Untersuchungen zu den abstrakten An-
redeformen und Höflichkeitstiteln im Griechischen, Soc. Scient.
Fenn., Comm. Hum. Litt. XV, 3 Helsingfors 1949 S. 45; 47; 106).
Außerdem wird in der rechten Kolumne die höhere Autorität
mit ETtieixeia angeredet.
lo. èmcpavéïrraTO!;: seit dem 4. Jh. n. Chr. wird dies das übliche
Ehrenprädikat für Caesaren (Lat.: nobilissimus). VgL O. Hornickel,
Ehren- und Rangprädikate in den Papyrusurkunden, Diss. Gießen
1930 S. 12.
Kol II
Der Adressat der rechten Kolumne ist verlorengegangen. Von
den oben in der Einleitung erwähnten sechs Beamten gibt es zwei,
die mit einer bestimmten Wahrscheinlichkeit als Adressat in Frage
kommen.
a) Die aypo(puXaxe<; unterstanden nach P. Oxy. I 141
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Dieser Papyrus stammt aber aus dem 5.- 6. Jh. n. Chr. und
demnach braucht die damals geltende Situation noch nicht
die des 4. Jhs. zu sein, ganz abgesehen von möglichen lokalen
Verwaltungsunterschieden.
b) In P. Cairo Preisigke 4 reicht Aurelius Adelphius eine Klage
bei dem aTpaTYryoc T^TOI èÇàxTcop Sostratus Aelianus ein, wegen
von ihm erlittener ßia. Wahrscheinlich handelt es sich um die
Zerstörung seiner Ernte. Logischerweise ist zu erwarten, daß
der Stratege in diesem Falle niedere Polizeibeamte beauftragt
hat, Bericht über diesen Fall zu erstatten. Betreffs unseres
Papyrus kann man ebenfalls annehmen, daß Polizeibeamte
an den orpaTr/j-oç TJT°I è^àxTwp auf Grund einer Klage des
Adelphius Bericht erstatten. Dies würde als Anfang unseres
Papyrus ungefähr folgendes ergeben:
'Y7IKTEÎCCÇ TÛV SsCntOTÜV ?](i£>V AlXlVÎOU
SEßaaToü TÔ c," xat Auuviou TOÜ 57119«-
VECTIXTOU KaiCTOCpOÇ TÔ ß".
AtXtaVtó
N. N., Sohn des N. N. |jnjTpö<; N. N. xal N. N. usw.
Was den Namen des Adressâtes betrifft, es wird bei einem
Vergleich mit P. Cairo Preisigke 8 wahrscheinlich, daß, falls unser
Dokument an den aTpa-njyôç ÏJTOI è^âxTop gerichtet war, die Person,
die dieses Amt bekleidete, auch in unserem Papyrus Sostratus
Aelianus hieß. Leider ist das genaue Datum des Kairoer Papyrus
verlorengegangen, aber beide Papyri sind nach dem gleichen
Konsulat datiert worden (vgl. Anm. zu 27).
Wie die Form des Berichtes nach der Adressierung war, ist nicht
mit Sicherheit festzustellen. Man würde "TG> Ssïvt,..itapa TOÜ SEÏVOÇ"
erwarten. In diesem Falle bekäme man das Schema eines Hypo-
mnema, wie das für Dokumente, die an Dienststellen gerichtet
waren, üblich war. Hierfür spricht auch das Stem-ux" (Z. 26: vgl.
Exler S. 134-135; Bickermann S. 164 ff.) . Dagegen spricht aber
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der Umstand, daß die ersten erhaltenen Zeilen von Kolumne II
(Z. 13-15) zwei Namen von den vier Flurschützen im Nominativ
ergeben, auf welche o! -écna,pe<; aYpocpóXaxec x-rX. folgt. Nun kann
es manchmal vorkommen, daß nach einem Anfang mit Tictpœ
mit Gen. einige Personennamen im Nominativ folgen, aber die
darauffolgende Apposition steht dann meistens im Genitiv (vgl.
Mayser Bd. II, 2 S. 368 Anm. i). Dies könnte ein Einwand gegen
den Anfang: mxpà N.N., Sohn des N.N. ;u)Tpic N.N. usw
ot réacraps; aypotpuXaxec sein.
Auch möglich scheint mir die Annahme, daß das Dokument
mit: Tu Seïvt... 6 Ssî-voç, Sohn des N.N. jiïjTpôç N.N. usw. angefangen
hat. Dem emaToXiij-Eingang fehlt dann zwar jratpsiv, aber dagegen
ist nichts einzuwenden (vgl. Ziemann S. 274 ff.). Einen gleichen
Anfang eines amtlichen Schreibens, an eine andere Dienststelle
gerichtet, findet man in PSI III 162; P. Oxy. I 80. Aieu-rixst wird
wohl als Schlußformel in Berichten und Briefen verwendet {vgl.
Ziemann S. 334; dieser bemerkt, daß im Anfang des z. Jhs. n. Chr.
SieuTilx" das Simplex SÙTÙX« verdrängt).
14. Tsüwpioc: in P. Flor. I 34, 5 (342 n. Chr.) ist von einem
AùpTjXioç "EXevoc *I*Lßioc [iï]Tpèc Teüóptoc öbto ÈTioixiou IlaTEXxiou
die Rede. Dieser Mann war damals 42 Jahre alt. Der Papyrus
stammt aus dem Hermupolites. Es ist verlockend anzunehmen,
daß Horus und Helenus Brüder waren, denn Teüüpic ist kein
häufig vorkommender Name (vgl. Preisigke NB s.v.) und die
Koinzidenz, daß beide Männer, die ungefähr gleich alt sind, Eltern
mit gleichen Namen haben, ist auffällig. Die genaue Lage des
ÈTIOÎXIOV OaTsXxiou ist unbekannt.
'Avüvic: diese Nebenform ist aus den Papyri des 4. Jhs. noch
nicht bekannt (vgl. Preisigke, NB s.v. 'Avvûvtç, 'Avuvetlç, 'Avtivsoc).
BE-TO?: Genitiv von Béç (Bîjç}. W. Spiegelberg (Ägyptische und
griechische Eigennamen aus Mumienetikeüen, Leipzig 1901, S. 45)
gibt als Namen, die mit dem Namen des Gottes Bes gebildet
werden: Béç, B-ijcâç, B^OLÇ, BÏ)<JOUÇ (vgl. auch P, Wise. I 13, 19;
P. Herrn. Rees 36, i). Normalerweise wird Béç (Bvjç) nicht flektiert.
Als Ausnahme kann P. Lips. 86 (auch in anderer Hinsicht in-
teressant für die Deutung unseres Papyrus!) angeführt werden.
In den Zeilen 5-6 drucken die Herausgeber: Au[p]r(Xto[i] Beußeroc
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xat ncojffic n«xu|i,[(]o[ti *]<" 'HpàxXioç [ . . . . ] . . . oE rpeï[;] x&
(sic) usw.
Meiner Meinung nach sollten wir hier BeoßeToc auflösen in
Bèç BSTOÇ in Analogie zu Hawaii; Ila)(u[iîou und bekommen dann:
die Aurelii Bes, Sohn des Bes und Paësis, Sohn des Pachymius
. . . usw. Nach 'HpâxXioç folgt selbstverständlich auch der Name
dessen Vaters im Genitiv.
15. «YpoçuXoexeç: es gibt zwei Arten Flurschützen:
a) Flurschützen im Privatdienst, namentlich aus den Papyri
des 6. und 7. Jhs. n. Chr. bekannt; vgl. àypoçiXaÇ x-ri]|iUToç.
b) Flurschützen im Dienste der Behörde; bekannt aus den Papyri
des i.- 8. Jhs. n. Chr., besonders aus dem 6. Jh. n. Chr.; vgl.
P. L. Bat. XIII 6; P. Rein. 48; P. Lond. IV 1551.
Viele Texte weisen die Auszahlung eines Lohnes an sie auf.
Vgl. zur Polizeiaufgabe die Ausdrücke: à-ypcxpuXaÇ eîpTrpiapxstou
(P. Oxy. I 141) und ipuXaxeç oî xaï àf potpùXaxEç.
Sie unterstehen einem |A£Y<X; à-cpotpiXaÇ (P. Oxy. XVI 1835;
vgl. Rouillard S. 166 Anm. i), der selbst ein 7tp6>Toxco|ji7]T7)ç ist,
einem pimipioc (vgl. Rouillard S. 166; PSI I 47; P. Cairo Masp. III
67328; P. Flor. III 359), TrpoTOMünTJTai oder anderen Honoratioren
eines Dorfes (P. Cairo Masp. I 67001), und sie sind in einem xoivóv
organisiert {vgl. Reil S. 189; 194).
Meistens sind es einfache Leute, die häufig als 7iot(iéveç oder
YecopfoE tätig sind (vgl. PSI VIII 931, 8; P. Cairo Masp. I 67001;
III 67328; P. Amh. II 150). Manchmal ging ihre Aufgabe vom
Vater auf den Sohn über und verpflichteten sie sich auf Lebenszeit
(zur Erblichkeit der Berufe vgl. G. Mickwitz, Die Kartellfunktionen
der Zünfte ... S. 179 ff.; P. Cairo Masp. I 67001, i; 20). Im 6. Jh.
n. Chr. gibt ein Dritter die Garantie für eine bestimmte Zeit,
daß der Flurschütze sein Amt ausüben wird (P. Cairo Masp. III
67328 I-XII; vgl. P. Lond. III 778 (S. 279)). In P. Baden 95 und
P. Oxy. XVI 1935 werden àypoçuXaxEç XTï|[j.aTOi; genannt.
Die Flurschützen im Dienste der Behörde haben als Ressort:
1) das ganze Dorf :
2) ein Dorfviertel :




Weil ra Spia das Gebiet um eine Stadt oder ein Dorf bezeichnet
(vgl. P. Abinn. 57, 18), können die äypocuAaxec optcov m. E. iden-
tisch mit den àypotpûAaxEç TceSiaSc«; sein. Ihre Aufgabe besteht
aus der Bewachung von Äckern, Werkzeugen und Vieh, deren
Schutz gegen Zerstörung oder Diebstahl, und dem Auffinden
derjenigen, die sich dessen schuldig machen. Anscheinend hatten
sie nicht immer die Befugnis zur Verhaftung (vgl. P. Abinn. 49).
Auffällig ist ihre nur sporadische Anwesenheit in den Papyri
vor dem 4. Jh. n. Chr. (vgl. P. L. Bat. XIII 6; P. Rein. 48; N. Lewis,
NOHMATA AEFONTOS, BASF VIII (1971) S. 17: "The earliest
occurrence is now A.D. 340: P. Vindob. Sijp. 5 in a revised reading".
Unser Papyrus stammt aus 321 n. Chr.; Lewis berücksichtigt
P. L. Bat. XIII 6 nicht.).
N. Hohlwein (La police des villages égyptiens à l'époque romaine,
Musée Belge IX (1905) S. 395-396) sieht in ihnen die Nachfolger
der vofiotpûAaxeç, die die gleiche Aufgabe hatten. Sonstige Literatur:
M. San Nicolo, Ägyptisches Vereinswesen Bd. I, München 1913
S. 190-194; J. O'Callaghan in Studia Papyrologica I (1962) S. 45;
Rouillard S. 165-167; Hardy S. 64; Oertel S. 263 ff . ; S. Daris in Aeg.
XXXVIII (1958) S. 61-62.
15-16. Tertembythis ligt in der Ilepc TtaXw avco-Toparchie des
Hermupolites (vgl. Vergüte S. 386 ff . ) .
Adelphius, Sohn des Adelphius: vgl. zu diesem Mann P. Vindob.
Worp 8, 3.
J.6-J.8. Mit R. Ch. Holm (S. 160) nehme ich an, daß
eine vorzeitige Handlung ausdrückt und in ein Präteritum um-
gesetzt werden könnte, während das Hauptverb wieder im Präsens
steht. Der Optativ EU?) ist also einfach ein optativus obliquus
(vgl. P. Lond. III 1249, 4~8 (S. 227}). Außerdem wird in späterer
Zeit der Optativ auch an Stellen gebraucht, an denen er nicht
gehört. Dieser Gebrauch wird wohl aus dem Verlangen, einem
Text "Ansehen" zu verleihen, erklärt {vgl. W. Schmid, Der
Attizismus in seinen Hauptvertretern, Bd. IV S. 622; Schwyzer-
Debrunner Bd. II S. 337-338; P. Oxy. XXXIII 2666, 19).
Die Verbindung XOTT») xocl ppüutc kommt auch in der Pacht-
urkunde P. Oxy. XIV 1686, IQ vor (vgl. Schnebel S. 92 Anm. i).
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ßpuaic bedeutet: "das sich ernähren" (vgl. LSJ8 s.v.). Aus-
gehend von Kühner-Gerth (Bd. I S. 106: TIOIÉOHGCI mit Akk. = die
Umschreibung eines Verbalbegriffs) würde man erwarten, daß ßpw-
oiv 7toi£o[ioci dasselbe bedeutet wie ßißp<o<rxo) = "essen ; sich
ernähren". Faktisch geschieht hier das Umgekehrte, denn:
ßpumv 7coieo(i«i (Z. 18-19) = weiden lassen.
ßpoimv Ttoieco (Z. 23-25) = abweiden.
Die Verbindung ßpüow ™iéo[itxi/7ïoiéw ist neu in den Papyri.
Zum Gebrauch periphrastischer Verbindungen im allgemeinen
in den spätgriechischen Papyri vgl. H. Zilliacus, Zur Abundanz
der spätgriechischen Gebrauchssprache S. 53 ff. Mayser (Bd. II, l
S. 124-128) gibt eine Liste von Verbindungen von Tioieojiai mit
dem Akk. als periphrastische Umschreibung und bemerkt, daß
nur in sehr vulgärem Stil Tioieto statt Ttoieojiai gebraucht wird.
19. x°PT°Ç àpàxivoç: x°P~°Ç ist nicht nur Gras, sondern jede
Pflanze, die als Futter verwendet werden kann (vgl. Schnebel
S. 213-213). Es wird hier durch das Adjektiv àpâxivoç spezifiziert.
Dieses Adjektiv, das zu einem Substantiv apa£/äpaxo<; gehört,
ist ein addendum lexicis. Vgl. für die Adjektive auf -ivoc Mayser
Bd. I, 3 S. 99; Palmer, A Grammar . . . S. 29; Chantraine, La for-
mation des noms S. 201. "ApaÇ/àpocxoç ist eine Bohnenart, die u.a.
als Viehfutter gebraucht wurde (vgl. Schnebel S. 185-189; P. Vin-
dob. Sijp. 8, n; G. M. Browne, Two Land Leases ... BASF VI
(1969) S. 7 Anm. 4; BGU XI 2128 Einleitung). Vielleicht ist mit
XOpToç âpdbuvoç das Gleiche gemeint wie mit x°PT"Plxxo? {vgl.
Schnebel S. 189: eine Mischung von x^PTO? und Spaxoç; Cadeil
S. 70 Anm. 12).
20. avayxaiwc: betont hier cavepöv XGt8icTÖ|ji.ev {vgl. H. Steen,
Les clichés épistolaires ... S. 153 ff.) .
: dies wird u.a. als Ehrenprädikat für einen aTpaT7]YÄc
in SB I 4513, 5 gebraucht. Nach H. Zilliacus (Unter-
suchungen zu den abstrakten Anredeformen . . . S. 68) ist es gleich-
bedeutend mit dem lat. "dementia". Vgl. auch Preisigke WB
Bd. III Abschn. 9.
21. xaStiTTÜnev: Indikativ von xa6i<TTao>. Mayser (Bd. I, 2
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S. 123) gibt weitere Beispiele für das Ersetzen der athematischen
praesentia durch thematische praesentia contracta. Vgl. Rader-
macher, Neutestamentliche Grammatik S. 97; 100; Schwyzer-De-
brunner Bd. I S. 687 ff. Die gleiche Verbindung (pocvspjw xaSicrraco
begegnet uns in P. Beatty Panop. i, 223; 360; 387. Üblicher ist
aber tpavepàv reoiécj TI; vgl. Preisigke WB Bd. II s.v.
21-22. Anysius, Sohn des Theophanes, kommt auch in P.
Herrn. Rees 5 (Brief aus dem 4. Jh. n. Chr.) vor. Nach dem Her-
ausgeber dieses Papyrus ist dieser Theophanes die gleiche Person
wie der bekannte scholasticus aus dem "Theophanes-Archiv"
(P. Ryl. IV S. 104 ff.; vgl. B. R. Rees, Theophanes of Hermopolis
Magna, Bull. John Rylands Library LI (1968) S. 164-183). Auch
im Archiv kommt ein Anysius vor (P. Ryl. IV 625) und zwar
in einem Brief Theophanes' an einen xûptoç 'Avûmoç. Aus dem
Zusammenhang des Briefes kann man nicht genau auf die Stellung
des Anysius schließen. Jedenfalls bildet xtlpioc keinen Einwand
gegen die Hypothese, daß er der Sohn des Theophanes war (vgl.
H. Zilliacus, Zur Sprache griechischer Familienbriefe ... S. 31-32:
Kilpioc wurde auch von Verwandten untereinander gebraucht).























Wir wußten bereits, daß Theophanes ein angesehener Mann
war, der zwischen 317-323 n. Chr. große Reisen im Osten des
Mittelmeergebietes unternahm. Die Zeit, in der er das Amt eines
Exaktors in Hermupolis bekleidete, muß zwischen den Jahren
308 und 321 n. Chr. liegen, da die Entstehungszeit des Exaktorates
um 308 n. Chr. fällt (man beachte e^axTopsuuavToc und das Datum
unseres Papyrus!). Unser Papyrus liefert das von Rees (I.e. S. 180)
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gewünschte Beispiel dazu, daß ein scholasticus um 320 n. Chr. im
Staatsdienst tätig sein konnte. Darum gewinnt die Identifizierung
des Vitalis aus P. Ryl. IV 623 mit dem rationalis Vitalis aus P.
Vindob, Boswinkel 14 an Annehmbarkeit. Man könnte sich sogar
fragen, ob vielleicht der anonyme Exaktor aus P. Vindob. Bos-
winkel 14, der von Vitalis einen Auftrag bekommt, mit unserem
Theophanes identisch ist.
Zum Exaktor vgl, J. D. Thomas, The Office of Exactor in Egypt,
Chron. d. Eg. XXXIV no. 67 (1959) S. 124-140; P. Vindob. Sijp. 3,
Einleitung S. 21. Es ist m.E. wahrscheinlich, daß Theophanes,
wenn er Exaktor war, den vollständigen Titel "dTpa-n^C •ÎJTOI
è^âxTup" hatte (vgl. Thomas S. 125; die Beamten sprachen schon
von "Exaktor" und gebrauchten somit die neue Titulatur, während
die Bevölkerung noch das alte "Stratege" gebrauchte).
Aus den Rylands-Papyri war noch nicht bekannt, daß Theo-
phanes dieses Amt bekleidet hat und Thomas hat ihn deshalb
auch nicht in seine Liste bekannter Exakteren aufgenommen.
Merkwürdig ist die Mitteilung Hermodorus' an Theophanes,
daß die Söhne des Theophanes, Anysius und Aphthonius, ihren
Verpflichtungen gut nachkommen (P. Herrn. Rees 5). Was sollen
wir uns, im Lichte unseres Papyrus, dabei vorstellen ?
22. Zu den Verben auf -eûw, die mit einem lateinischen Grund-
wort gebildet sind, vgl. R. Cavenaiye, Quelques aspects de l'apport
linguistique au grec au latin d'Egypte, Aeg. XXXII (1952) S. 191-
203, besonders S. 197-198.
23. 6pé|j.[j.aTa: dies kann verschiedenerlei Kleinvieh gewesen
sein. Aber wahrscheinlich waren es Schafe {vgl. Schnebel S. 348
Anm. 6; 7).
23—25. Im Griechischen ist es gebräuchlich, daß, wenn der
Infinitiv des A.c.I. noch ein Objekt bei sich hat, dieser Objekts-
Akkusativ dem Subjekts-Akkusativ vorangeht, Vgl. J. van
Leeuwen zu Aristophanes, Vespae Z. 429.
24. aÛTOç: das Pronomen wird hier demonstrativ gebraucht,




auf etwas, das schon vorher genannt worden ist, zurückgreift,
Vgl. Mayser Bd. II, 2 S. 76 sub 3; Blass-Debrunner § 288, 2.
25. Si£'^eü<ï6ai: man würde erwarten, daß dieser Infinitiv von
einem e|ivuojo.ev abhängig wäre. Es fehlt jedoch Eidesformel.
Vgl. aber E. Seidl, Der Eid ... Bd. II, Munch. Beitr. Heft 24,
München 1935 S. 76: "Auch der assertorische Eid findet in der
Verwaltung Anwendung. In erster Linie werden amtliche Berichte
mit dem Eide bekräftigt (vgl. Cod. Just. I 42, 2 (512)). Es kann
hier aber keine Rede davon sein, daß in allen solchen Fällen Eide
verlangt worden sind. Vielmehr wurden die Eide hier wohl von den
Vorgesetzten aus einem besonderen Grunde (besondere Wichtig-
keit des Berichts oder Mißtrauen gegen den Untergebenen) ab-
gefordert".
Über die Neigung, passive Formen des Verbs den aktiven
Formen vorzuziehen vgl. H. Zilliacus, Zur Passivität der spät-
griechischen Urkundensprache, Arctos, Acta Philol. Fenn., N.S. IV
(1966) S. 129-134.
27. E. H. Käse (A Papyrus Roll in the Princeton Collection,
Diss., Baltimore 1933, Appendix: "The Consulship of the Licinii".)
hat überzeugend nachgewiesen, daß das in unserem Papyrus
erwähnte Konsulat auf das Jahr 321 n. Chr. datiert werden muß.
Das Ttpoxsiizévïjç bezieht sich auf das im Anfang der rechten Kolumne
verlorengegangene Konsulat. Vgl. linke Kolumne Z. 8—10. Zu
den Licinii vgl. auch A. H. M. Jones-J. R. Martindale-J. Morris,
Prosopography of the Later Roman Empire, Vol. I (260-395 A.D.)
S. 509.
27-28. 'Avrifpatpov xai ÜTOypatprjc: man muß dies als eine
Art "Zwischentitel" in der Abfassung des Textes betrachten.
Es ist keineswegs das Objekt zu eTuSsSuxaiAev ! Man sollte auch
den, übrigens geringen, Raum zwischen Jmoypaqj% und öl be-
achten.
Einen gleichen "Zwischentitel" findet man auch in P. Lips.
86, 16 und P. Flor. I 95. Man muß aus diesen Papyri schließen,
daß es Kopien waren, in denen eigens angegeben wurde, daß
auch die Unterschrift eine Kopie war (vgl. den Gebrauch im
Deutschen: "gez." = gez(eichnet)).
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MONATSBERICHT DER SITOLOGEN DES
DORFES TEBETNY
Tebetny (Herakleopolites) 234 n. Chr.
Inv. 25808. Höhe 11,5 cm. Breite 8,2 cm. Mittelbrauner
Papyrus. Die Schrift läuft, parallel mit den Fasern, bis zum
rechten Rand. Der Papyrus ist dreimal horizontal und dreimal
vertikal gefaltet gewesen. Der Freirand links beträgt 2,5 cm,






6 'E(ieTpV]6v)(Ta<v > ï)[iïv TOJ
7 fiïivi 'Ensiy TQÜ èvecrrui-
8 TOC iy (STOUÇ) Mâpxou AûpijXiou
10 KaMJKpoç [TOÜ Jttiplou àrci]
11 Yev^(JLKT°[c T°ü sveoTÖTOc]
12 IY (^TOUC) 7tup[oü apTaßai]
3 Pap. <pa[iaïToc.
Dem Aurelius Achilleus, Stratege des Herakleopolites von den
Aurelii Phamais und seinen Mit-Sitologen des Dorfes Tebetny.
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Im Monat Epeiph des laufenden 13. Regierungsjahres des Herrn
Kaiser Marcus Aurelius Severus Alexander wurden uns von der
Ernte des laufenden 13. Regierungsjahres zugemessen fünfzig
Artaben Korn
Dieser ziemlich beschädigte Papyrus enthält eine Mitteilung an
den Strategen des herakleopolitischen Gaues, Aurelius Achilleus,
eine Zahlung von Artaben Korn betreffend, welche im Monat
Epeiph des 13. Regierungsjahres des Severus Alexander an die
Sitologen. des Dorfes Tebetny stattgefunden hat.
Es ist bemerkenswert, daß der Text dieses Papyrus mit P. Vindob.
Sijp. ig (= P. L. Bat. XI 19) übereinstimmt. Auch SPP XX 52
zeigt eine große Ähnlichkeit mit unserem Papyrus. Nach dem
Herausgeber des P. L. Bat. XI 19 enthält sein Papyrus einen
Monatsbericht an den Strategen (vgl. übrigens Anm. i unserer
Ausgabe).
Über die Tätigkeit der Sitologen sind wir gut informiert. Vgl.
Oertel S. 250; Z. Aly, Sitologia in Roman Egypt, JJP IV (1950)
S. 289-307 (= SB VI 9310); Idem, Upon Sitologia in Roman
Egypt and the Role of Sitologi in its Financial Administration,
Akten VIII. Intern. Kongress Wien 1955 in MPER N.S.,
V. Folge, Wien 1956 S. 17-22; A. Calderini, 0HSATPOI, Studi
della Scuola Papirologica IV, 3, Mailand 1924, passim; P. Mich.
Michael 3 Einleitung; P. Oxy. XXXVI 2769. Sie waren u.a. damit
beauftragt, die Naturalabgaben einzutreiben. Von ihrer Tätigkeit
berichteten sie in Rapporten, die meistens an den Strategen ge-
richtet waren, manchmal auch an eine andere Dienststelle (vgl.
P. Amh. II 69).
Diese Rapporte können verschiedene Zeitabschnitte umfassen.
Am bekanntesten sind die Monatsberichte BGU I 64; II 529;
534; III 835; XI 2075-2077; P. Berl. Leihg. I i; 4 R.; SB VI 9310;
P. Tebt. II 339; 340; P. Giss. Univ. Bibl. VI 49; 51; P. Oxy. III
595 descr. (vollständig herausgegeben in BASF VII (1970) S. 105-
108); XII 1525; vielleicht auch P. Cairo Goodspeed 7. Weiter sind
uns Berichte über 4 Monate (P. Fay. 332), über 2 Monate (P. Oxy.
XII 1443), über 10 Tage (P. Fay. 86 a; SPP XXII 21?), über
6 Tage (P. Bour. 40), über 5 Tage (P. Giss, 63 und vielleicht P.
Flor. III 330) und über nicht deutlich angegebene Zeitabschnitte
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bekannt (P. Straßb. 45: wahrscheinlich kein Jahresbericht; vgl.
P. Giss. 63 Einleitung; P. Thead. 28). Schließlich gibt es eine Kate-
gorie von Dokumenten, die von den Sitologen an den Strategen
(meistens des Arsinoites) gerichtet sind, und die auf uns den Ein-
druck machen, Tagesberichte zu sein. Hierzu gehören: P. Flor.
I 35; III 317; P. Cornell 43; P. Merton II 77; P. Oxy. XVII 2119;
P. Aberd. 23; P. Brem. 27; P. Ross. Georg. V 13; P. Mich. Michael 3;
P. Lond. II 439 (S. 91); P. Giss. Univ. Bibl. VI 50.
Dieser letzte Text wird von O. Pearl-H. C. Youtie (Notes on
Papyri, AJPh LXIII (1942) S. 294} behandelt. Sie meinen, daß
dieser Papyrus einen Tagesbericht enthält, dessen Existenz von
ihnen vorausgesetzt wird.
Calderini (S. 7 Anm. 3) verneinte die Existenz der Tagesberichte
und nahm an, daß P. Flor. III 317 ein Bericht über einen besonderen
Fall war, wie auch z.B. in P. Tebt. II 338 (vgl. die Anmerkungen
in P. Merton II77,8 ff.). Die Annahme von Pearl und Youtie wird
durch die Veröffentlichung von P. Mich. Michael 3 und P. Straßb.
369 bestätigt. Letzterer Papyrus enthält zwei Kolumnen. Kol. I
ist eine Quittung, die von den Sitologen an den Steuerzahler
abgegeben wurde; Kol. II ist ein Bericht der Sitologen an den
Strategen über den Empfang einer Zahlung von der gleichen Per-
son wie in Kol. I. Hieraus müssen wir wohl schließen, daß die
Sitologen von jeder empfangenen Zahlung einen Bericht an die
Dienststelle des Strategen schickten. Als Kontrolle wurden die
Zahlungen nochmals in einem detaillierten Monatsbericht (ix
(se. Xóyo;) JKXT' ijc-väpa) und in einem kurzgefaßten Bericht (ix
(se. Âoytx;} èv xsçaXttLu) wiederholt. Zu der Frage: {jugviatoc (se. Xoyoç)
oder [xï]vi!xïov vgl. P. Berl. Leihg. ! S. 43; die Existenz des Wortes
p^viatov wird dort verneint.
Es ist aber auffällig, daß in manchen Tagesberichten der Grund
der Zahlung angegeben wird (P. Flor. III 317; P. Mich. Michael
3; P. Oxy. XVII 2119; P. Giss. Univ. Bibl. VI 50), während in
anderen Papyri dieser Hinweis fehlt.
Der Herausgeber von P. Vindob. Sijp. 19 bemerkt, daß die
Formulierung des von ihm veröffentlichten Papyrus nicht mit
dem Schema übereinstimmt, wie es von Wilcken (Ostraka, Bd. I
S. 662) für Monatsberichte aufgestellt wurde.
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Er weist uns darauf, daß sein Papyrus in der Formulierung
sehr viel Ähnlichkeit mit den an die Steuerzahler abgegebenen
Quittungen hat (vgl. P. Fay. 81-85 un(i Calderini S. 3), aber er
bestreitet auf Grund zweier Tatsachen, daß sein Papyrus zu dieser
Kategorie gehört:
a) Steuerquittungen fangen immer mit einer Datierung oder
einer Erwähnung der Beamten, welche die Steuern eintreiben,
an.
b) In seinem Papyrus wird kein Zahlungstag bei dem im Dativ
stehenden Monatsnamen Epeiph angegeben.
Nun bilden die Tagesberichte (siehe oben) eine Kategorie von Doku-
menten, die auch, der Formulierung nach, eine starke Ähnlich-
keit mit unserem Papyrus aufweist:
a) sie sind an den Strategen gerichtet;
b) sie sind von den Sitologen abgefaßt;
c) È[ieTpï]6r]ao!v ï)[iïv x-rt., aber mit der ausdrücklichen Erwähnung
des Zahlungstages.
Es steht fest, daß in den verschiedenen Gauen Unterschiede
in der Formulierung amtlicher Dokumente vorkamen (vgl. M. Hom-
bert-Cl. Préaux, Recherches sur le recensement S. 108 ff.). Auf un-
serem Gebiet kann P. Tebt. II 340 als Erläuterung dienen, von
dem die Herausgeber bemerken, daß die Formulierung des Monats-
berichtes aus dem mendesischen Gau von den Monatsberichten
des arsinoitischen Gaues abwich.
Weil keiner der Sitologen-Papyri, die an den Strategen des
Herakleopolites gerichtet sind, vollständig erhalten geblieben
ist, ist deren Beurteilung ziemlich schwer. Es handelt sich um
SPP XX 52 (vgl. SPP XX 73), P. Vindob. Sijp. 19 und unseren
Papyrus. Wir müssen zwischen Tagesbericht und Monatsbericht
wählen. Wenn wir diese 3 Papyri mit den schon bekannten Tages-
und Monatsberichten vergleichen, fällt auf, daß:
a) in diesen Papyri kein Zahlungstag zusammen mit dem Monats-
namen explizite erwähnt wird. Dieses Datum könnte in der
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Lücke am Ende des Papyrus gestanden haben, aber das Fehlen
desselben am Anfang des Textes ist bemerkenswert und deutet
eher auf einen Monatsbericht hin;
b) die Formulierung der 3 Papyri von der der meisten anderen
Papyri abweicht (vgl. aber P. Tebt. II 340). Vielleicht könnte
ein Hinweis in Bezug auf die Art des Textes gegeben werden,
wenn wir die Anzahl der bezahlten Artaben Korn berück-
sichtigen. In SPP XX 52 handelt es sich um eine Zusatzzahlung
der Steuern über das vergangene Jahr. Es werden 10 Artaben
gezahlt. Das ist wenig für einen Monat, aber der Papyrus
ist auf den Monat Mecheir datiert, also lange nach der Ernte-
zeit, in der meistens gleich möglichst viel Steuer gezahlt wurde.
Außerdem handelt es sich um eine Zusatzzahlung «716 YSV
OÇ S' (ÉTOUÇ) .
In P. Vindob. Sijp. ig ist die Zahl der bezahlten Artaben nicht
bekannt. In unserem Papyrus ist die Zahl zwar nicht vollständig
überliefert, aber sehr wahrscheinlich beläuft sie sich auf 50 Artaben.
Diese Zahl wird m.E. auch in P. Vindob. Sijp. 19 gestanden haben
(vgl. unten zum Verhältnis zwischen diesen zwei Papyri). Wenn
diese Summe den Steuerertrag eines Monats darstellt, ist sie ziem-
lich niedrig; in den Erntemonaten (Paynj, Epeiph) wurde ja
die meiste Steuer gezahlt (vgl. die Monatsberichte aus dem Fayûm).
Eine gleiche Zahl von 50 Artaben finden wir in SPP XX 73, einem
Papyrus, von dem man (nach einem Vergleich mit SPP XX 52)
den Eindruck bekommt, daß er ebenfalls ein Sitologenbericht
an den Strategen ist.
Weil die Angaben in unserem Papyrus am besten mit denen
aus anderen, schon bekannten, Monatsberichten übereinstimmen,
und wir die niedrige Summe vielleicht mit der geringen Größe
des Dorfes Tebetny und einem eventuell geringen Ernteertrag
(Fehlernte?) erklären können, scheint mir die Bezeichnung "Mo-
natsbericht" am meisten zutreffend.
Welches ist nun das Verhältnis zwischen P. Vindob. Sijp. 19
und unserem Papyrus? Die Datierung ist die gleiche. Sie sind
an den selben. Strategen gerichtet und von den gleichen Sitologen
aufgestellt worden. Wir müssen daraus wohl folgern, daß die
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Papyri gegenseitige abhängige Kopien sind, die an verschiedenen
Dienststellen der Kanzlei des Strategen behandelt wurden.
Anmerkungen:
l. Aurelius Achilleus wird von H. Henne (S. 17) als Stratege
des Herakleopolites des Jahres 232-233 n. Chr. aufgeführt. Die
Bemerkungen von Sijpesteijn in P. Vindob. Sijp. 19, 1-2 können
jetzt ausfallen, weil sie sich auf einen sehr lückenhaften Text
stützten. Man sollte jetzt auch dort lesen: AupijXCij) 'A;cç[XX£Î
(TTpaTY)YGÏ] 2| 'HpaxXeoiToX(ÏToo). Auch die Berichtigung in BL V
S. 62 fällt weg.
3. Der Schreiber hat mit Aup^Xiosv höchstwahrscheinlich an-
geben wollen, daß alle Sitologen Aurelü waren. Oder hat er
riotpà Aùpi)X(ù)v (pocjiduTo; xal X (Eigenname im Gen. Sing.) xal |j.eTOxwv
OTToXOYCiiv schreiben wollen, aber dabei vergessen, den Namen
des "X" zu schreiben (vgl. P. Giss. Univ. Bibl. VI 49 Kol. Il Rekto,
3; BGU I 336, 4) ? Sollten wir in diesem letzten Papyrus nicht lesen:
AùpïjX[ioi] IltaXteov xaï IloXuSeuxïjç xai [le-ro^oi mtoXfóyoi) ? Indem
gedruckten Text fehlt Ilapa, das den Genitiv hat.
Der Name <t>a|iàïç kommt nicht sehr oft vor. Vgl. Preisigke
NB (s.v. <t>a[idu), der auch einige Nebenformen gibt.
5. Das Dorf Tebetny darf man nicht mit dem arsinoitischen
Tebetny verwechseln. Vgl. C. Wessely, Topographie des Fayûm,
Denkschr. Akad. Wien L (1904) S. 145. Auch das herakleopoli-
tische Tebetny ist später ein x"P'°v geworden (vgl. SPP X 44).
Übrigens kommen in den Papyri homonyme Ortsbezeichnungen
regelmäßig vor (vgl. Wessely I.e. S. 7).
6. 'E|ieTpy]0T)<Ta<v>: das Fehlen des Schluß-v ist nicht ungewöhn-
lich. Vgl. F. Völker, Papyrorum Graecarum Syntaxis Specimen,
Diss. Bonn 1900 S. 31; Mayser Bd. I, i S. 190 ff.
Mayser (Bd. II, 2 S. 296} weist auf den Unterschied zwischen
dem einfachen dativus temporis und èv mit dem Dativ hin.
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8-10. P. Bureth (S. 108) nennt diese Titulatur noch nicht für
das 13. Regierungsjahr des Severus Alexander. In den anderen
Regierungsjahren kommt sie oft vor.
II. Zu yévirjiia vgl, F. Preisigke, Girowesen im griechischen
Ägypten, Straßburg 1910 S. 64-68. Auf Grund des vorhandenen
Raumes in der Lücke ziehe ich TOÜ evea-rOToi; dem TOÜ OCUTOÜ vor;
es kommt natürlich auf das gleiche heraus.
13. Nach dem verlorengegangenen Zahlwort könnte man auf
Grund von SPP XX 52 ergänzen:
13) TievTYjxfovTa (ytvovTat) {nupoü apräßai) v]
14) [aï xoà 8iaoTixX(sî(jat) û(irèp) Ttp(axTopiaç)]
Zu P. L. Bat. XI ig, n ff.: Hier dürfte ergänzt werden:
11 'AX£5«v[Spou Kataœpoç]
12 TO[Ü xupîou dato







Arsinoë 20. Februar 169 n. Chr.
Inv. 28446. Höhe 23,6 cm. Breite 13,5 cm. Dunkelbrauner Pa-
pyrus, mit schwarzer Tinte beschrieben. Die Schrift läuft parallel
mit den Fasern. Die Schrift der ersten und dritten Hand ist
sehr kursiv mit vielen Verschleifungen. Die Schrift der zweiten
Hand weist eine sehr geübte und schöne Schreibweise auf. Der
Papyrus ist rechtsoben und in der Mitte an der linken. Seite sehr
lückenhaft. Weiter gibt es viele größere und kleinere Löcher.
Zwei senkrecht verlaufende Falten sind sichtbar. Die rechte Seite
und die Unterseite sind unbeschädigt, die linke Seite ist, von der
großen Lücke in der Mitte abgesehen, gleichfalls unbeschädigt; die
Oberseite ist leicht abgefasert; von der Lücke rechtsoben abgesehen,
ist jedoch keine Schrift verlorengegangen.
(I. Hand) l Zoj(*X'(oç) è<T»)((j.stœCTà(ii()v) 6 (Irouc) 'Av-ravffoou x*l
Ouv) pou TCÖV]
2 xupîcov Seßa<mä[v Monat; Tag.]
(II. Hand) 3 AtSä TU xat 'latScopu EC[Y)y>5T(sueravTt) ßißXio-
4 (ov 'Apai(votTou)
5 Ttapà 'A(i(ic>>vtaç Màptt>y[oç [
6 avaYpa<po(iévi!]i; én a[i[<póSoo AiovuoSou TÓ-]
7 TTCdV (iETà XUptoU 'A(i(Au[vÏOU TOÜ]
8 'A(i(iK>vlou. 'ATCo[Y]pâ<po(i[at ca. 15 Buchstaben]
g sv 7ip[o]oipopä «v[a]<p[a]ipeT[(i) ca. 15 Buchstaben]
10 [ ..... TC]cp' xcijjiijv Zeße[wuTov T5[ii]?u fi[Epoc]
11 ï)(iEcr[Du]ç [i[é]pouç & lärm T[é]-ra[pTo]y [tépoi; xoi-
12 vöv xaî àStalpsTov à(i7ceX$v[o]ç [s]xT[o]Xoyou-
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13 [J.év[ou] apouptöv Süo Temp-rou Suo[T]p[i]axovfo[ö]
14 TETpa[>ca]ieCï)xo<TTOÜ xal . . . . [l]y [r,a atppa-
15 Y^1 ajiTccXaivoc êxToXo[Y]ou[isyou àpotipaç
16 ÊXTO[U x]oivJw xal aSiaipsroM aTti àpoûp[aç]
17 fuâç [ïj(jLt]oouç xal irepl TTJV aUTTjv xcj[(Jii)v]
18 [ ...... ']]}ii?y l^poc ^(iterouc jjipouc [S èa-]
19 [TIV TÉTapTov [i]époc xoivöv xal àSiaîpsTo[v]
20 [afiiteXövoc] èxToXoyou(iévou apoupüv Sóo
21 [TsrapTou SuoTptaxoo]TOÜ
22 [ ......... ].[. .X]çYO[iéM(p xal
23 [TieXoivoc ÉXToXoYo]u|jiévou àpoijpaç Sùo Suo-
24 [TpiaxoCTTOü xajî xaXajxiSiov xïl Sou-
25 X[txa oci(izTa p SaJpaTiLwva xal 'ItnScipav
26 ira[pa -rijc) [iïjTpóc (j
27 TOÛ 2ap[a7Tt]covoc oc[7ra]
28 Y^P^M^]1]? ?['* TÜ]V Ttpô cou Tàç 8Xa<; TOÜ
2g àfjLTcefXJâivoç àpotipaç Sûo SuoSptaxoarov
30 xal èm [Mojrjpeojc Sta TÜV TtpOTÉpuv (j.era Tipo-
31 Ö£(T[iïav TA fjjxiou [iépoi; T[O]Û T](/.taoui; [iépoV[ç]
32 TÜV TOÜ âjiTTEXôivOt; âpOUpUV 8ÙO TSTapTOU
33 SuoS[pta]xooToü TETpaxaiE^xoaToü xal ra
34 Xotuà [ÈTil] Opstel CTUVSP^OJAÉVT) TCÖ o[i07taTp[ïü)]
35 xal [ó|io]fiï)Tptcp [iou àSsX^u Sapamomi
36 TÛ x[al M]apuvi Tipöi; Y«M-OV- (III- Hand) 'HpaxoOtç
37 . .[.]. . . xaTaxex'w'lpo«)- ("ETOUÇ) 6 'Avf(ojvlvou)
xal





(I. Hand) Ich, Zoilus, habe unterzeichnet im 9. Regierungs-
jahr der Kaiser Antoninus und Verus, (Monat, Tag. . .)
(II. Hand) An Didas, alias Isidorus, den ehemaligen Exegeten,
Bibliophylax enkteseon des Arsinoites von Ammonia, Tochter
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des Maron und der Philumene, eingeschrieben in dem Amphodon
"Dionysiu Topoi" mit als Vormund Ammonius - - des Am-
monius. Ich reiche zur Eintragung ein als unwiderrufliches
Heiratsgeschenk um das Dorf Sebennytus die Hälfte einer
Hälfte, d.h. ein Viertel gemeinsam und unteilbar eines Reben-
grundstücks, mit einem Sechstel besteuert, bestehend aus 2 1/4
1/32 1/64 Aruren und - - in einem Grundstück eines Reben-
grundstücks, mit einem Sechstel besteuert, bestehend aus 1/6
einer Arure, gemeinsam und unteilbar aus i 1/2 Arure und um
das gleiche Dorf - - die Hälfte einer Hälfte, d.h. ein Viertel
gemeinsam und unteilbar eines Rebengrundstücks, mit einem
Sechstel besteuert, bestehend aus 2 1/4 1/32 1/64 Aruren - - und
die ganzen 2 1/32 Aruren eines mit einem Sechstel besteuerten
Rebengrundstücks und eines Röhrichts und 2 Sklaven Sarapion
und Isidora von meiner Mutter Philumene, Tochter des Phanias,
Sohn des Sarapion aus (dem Amphodon) "Dionysiu Topoi", die durch
Ihre Vorgänger die ganzen 2 1/33 Aruren des Rebengrundstücks
hat eintragen lassen und durch Ihre Vorgänger in (dem Amphodon)
der "Moëris" nach Ablauf der Frist die Hälfte einer Hälfte eines
Rebengrundstücks von 2 1 / 4 1/32 1/64 Aruren und den Rest in
(dem Amphodon) "Phremei", da ich mit meinem leiblichen Bruder
Sarapion alias Maron eine Ehe eingehe.
(III. Hand) Ich, Herakouis — — habe es eingetragen im g.
Regierungsjahr der Herren Antoninus und Verus am 26. Xandikus.
Obiger Papyrus ist zwar ernsthaft beschädigt, aber die Lage,
welche dargestellt wird, ist m.E. die folgende (ich nehme hier
einige Ergänzungen zu Hilfe): Eine Frau wird ihren Bruder hei-
raten und nimmt anläßlich dieser Eheschließung als Ttpoccopi
von ihrer Mutter eine Anzahl Liegenschaften in Besitz (Grundstücke,
Sklaven) . Die Mutter hatte diesen Besitz in verschiedenen Amphoda
in Arsinoë registrieren lassen (Z. 27-34). Die Tochter erstattet
nun Anzeige der Eigentumsübertragung und bittet implizite um
eine Hinterlegung (= TtapaÖEffic) in die SiaarpujiixTa der ßtßXio6Y|xi)
ÊyxTVjoeuv (zum Verhältnis àmif pocepï) ~ nœpdtOectç vgl. von Woess
S. 251 ff.).
Zu der Organisation und dem Zweck der ßißXio6i]>tti EY
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vgl. neben der in den Anmerkungen angegebenen Literatur: G.
Flore, Sulla ßi(3Xio6r)XY) TWV ÊyxTVewv, Aeg. VIII (1927) S. 43-88;
Taubenschlag, The Law ... S. 222 ff.
Der Sachverlauf, den man in diesem Papyrus antrifft, ist im
allgemeinen wohl bekannt. Bemerkenswert ist aber, daß dieser
Papyrus das erste Beispiel einer aitoypacpTj von Liegenschaften
ist, die als Ttpoctpopa empfangen worden sind. Wohl wird in manchen
Heiratsverträgen auf eine solche, noch vorzunehmende airoypaipï)
angespielt (vgl. unten Anm. zu Z. g).
Die in unserem Papyrus genannten Personen können nicht
näher identifiziert werden. Es fällt wohl eine gewisse Überein-
stimmung hinsichtlich der Namen mit SB VI 9619 (184 n. Chr.)
auf. Gerade auf Grund des Datums des letztgenannten Papyrus
halte ich eine Identifikation der in beiden Papyri genannten
Personen nicht für sehr wahrscheinlich.
Anmerkungen:
i. Zfc)^X'(oc): obwohl er sein Amt nicht angibt, ist er wahr-
scheinlich ein Schreiber im Dienste der flißXio67)XY) EYXT:'i<JEU)v-
Vgl. P. Lund III i Anm. Z. i; W. Schubart, Die Bibliophylakes
und ihr Grammateus, Archiv VIII (1927) S. 14 ff. Zu dem Ver-
merk e<nr)([iei<ocra|j.Kjv) vgl. O. Eger, Zum ägyptischen Grund-
backwesen in römischer Zeit, Leipzig 1909 S. 145 Anm. 5. Der
Vermerk gibt an, daß das Dokument in der ßißXto6v]xir) empfangen
worden ist; sie hat aber für den Einreichenden keine Rechts-
gültigkeit (vgl. S. Avogadro, Le AÜOFPAOAI ai proprietà neu'
Egüto greco-romano, Aeg. XV (1935) S. 156).
Eger gibt bloß Beispiele des Perfekts creaks to^ai. und nicht
der Aoristform acY)fi£i<ocr<x(iY)v. Man kann evtl. !<TÏJ( ) zu Ècn)(|j.sî(o|xiiL)
ergänzen und annehmen, daß das Augment a- an die Stelle der
Perfektreduplikation äs- getreten ist (vgl. Mayser Bd. I, 2 S. 106).
3. AiSôtç: nach F. Paulus (Prosopographie der Beamten des
APEINOITHS NOM02 in der Zeit von Augustus bis auf Diokletian,
Diss. Greifswald, Borna 1914, Nr. 405) war ein gewisser Didas
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in den Jahren 209-210 n. Chr. (also 40 Jahre nach der Datierung
unseres Papyrus) in Arsinoë ßouXEUT^c und ßißXuxpuXai; efxTT,<jecuv
(P. Hamb. I 14, i; 16, 4). Dieser hatte aber keinen ó xal-Namen
(vgl. R. Calderini, Ricerche sul doppio nome personale nett' Egitto
greco-romano, Aeg. XXI (1941) S. 221-260; XXII (1942) S. 3-45),
und der Zeitraum zwischen unserem Papyrus und den beiden
Papyri aus Hamburg ist so groß, daß eine Identifikation nicht
sehr wahrscheinlich ist. Vgl. aber N. Lewis (Leitourgia Studies,
Proceedings IXLh International Congress, Oslo 1958 S. 245), der
folgert, daß Bibliophylakes manchmal verschiedene Amtstermine
nacheinander ausfüllten.
èÇï)Yï)Teucraç: zu dem Amt eines Exegeten in römischer Zeit
vgl. Oertel S. 325 ff.
Zu den ßißXio9ÜXaxec ÈYXTYJCÎECOV im allgemeinen vgl. Eger
passim; Oertel S. 286.
In unserem Papyrus wird ein Bibliophylax als Adressat genannt.
Normalerweise treten sie als ein Kollegium von zwei, in einzelnen
Fällen von drei Personen auf. Manchmal wird nur ein Bibliophylax
genannt, obwohl dies noch nicht heißen soll, daß er nicht einen
Kollegen neben sich hatte (vgl. von Woess S. 104 Anm. 2).
Dies kommt u.a. auch in P. Gen. 44 vor. Nach Lewis (A Note
on the Recruitment of ßißXiocptiXaxsc èYxTTjaeuv, Symb. Osl. XLI
(1966) S. 81-82) wurden die Bibliophylakes bis zur Regierung
von Marcus Aurelius und Lucius Verus aus den ehemaligen Gym-
nasiarchen gewählt. Zwischen den Jahren 161-169 n. Chr. und
180-192 n. Chr. scheint darin eine Änderung eingetreten zu sein,
denn in den Papyri, die nach Kaiser Commodus datiert sind,
nehmen ehemalige Exegeten die Stelle der ehemaligen Gym-
nasiarchen ein. Da unser Papyrus aus dem Jahre 169 n. Chr.
datiert, kann die Datierung dieser Änderung in der Aushebung
vielleicht zu diesem frühen Zeitpunkt zurückgebracht werden,
es sei denn, daß es sich in unserem Papyrus um eine Ausnahme
handelt.
5. Die Ergänzung des Schlusses dieser Zeile stützt sich auf
Z. 26 dieses Papyrus.
6. œvaypatp<$[ievo(;: vgl. D. Nörr, Origo, Studien zur Orts-, Stadt-,
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und Reichszugehörigkeit in der Antike, RHD XXXI (1963) S. 545 ff;
H. Braunert, IAIA, Studien zur Bevölkerungsgeschichte des ptole-
mäischen und römischen Ägypten, JJP IX-X (1956) S. 211-328
(bes. S. 237); M. Hombert-Cl. Préaux, Recherches S. 67 ff.; 104;
106; 107.
Aiovoatou TOTttov: die Ergänzung stützt sich auf Z. 27 dieses
Papyrus.
Zu den Araphoda in Arsinoë vgl. C. Wessely, Die Stadt Arsinoë
(Krokodilopolis) in griechischer Zeit, Sb. Akad. Wiss. Wien, Phil.-
Hist. Kl. Bd. CXLV, 4 Wien 1903 S. 18-39; 51-52- Vgl. auch
BGU XI 2034, 5-6.
7. Nach 'A|i[icov[£ou kann der Name seines Vaters oder sein
eigener ô xat-Name folgen. Im ersten Fall ist der in Z. 8 genannte
Ammonius der Großvater; im zweiten Fall ist diese Person der
Vater des Ammonius. Selbstverständlich kann der Name Ammonius
in Z. 8 auch den ó xoct-Namen bilden, welcher zum Vaternamen
gehört, der in Z. 7 verlorengegangen ist. M.E. ist der erste Fall
etwas wahrscheinlicher.
Aus dem Papyrus geht nicht hervor, in welchem Verhältnis
Ammonia zu ihrem xûpioç Ammonius stand. Auf jeden Fall war er
nicht ihr - zukünftiger - Gatte Sarapion (Z. 35) oder ihr Vater
(Z. 5). Vielleicht müssen wir hieraus schließen, daß der Vater
der Ammonia verstorben war.
Zu dem xupioc einer Frau im allgemeinen vgl. R. Tauben-
schlag, La competence du xùpioç dans le droit gréco-égyptien, Arch.
d'Hist. du Droit Orient. II (1938) S. 293-314 = Opéra Minora
Bd. II S. 353-377, bes. S. 370 ff.; P. W. Pestman, Over vrouwen
en voogden in het oude Egypte, Leiden 1969, bes. S. 43 Anm. 54.
Pestman bemerkt, daß die Frau innerhalb des Kreises ihrer männ-
lichen Verwandten eine gewisse Freiheit der Wahl hatte.
8. Der Inhalt der Lücke muß ein Element von "empfangen |
erhalten" enthalten haben {vgl. Trapà TTJÇ (JO)Tpoç: Z. 26). Vielleicht
[Ta SoBIrra H.OL] oder [rà èXir|Xu96Ta]; vgl. BGU III 919, 7. Eine
Ergänzung [etc T& evstrcöc troc] ist unzulässig, weil diese Wen-




Zu àTrofpafjjocL erhaltener Liegenschaften an der ßißXio6y]>a]
EYXT/JCTEOJV im allgemeinen vgl. von Woess S. 116 ff.; Eger S. 119 ff.;
Avogadro I.e. S. 135-136; 155 ff. und die Literatur, die unten
in der Anmerkung zu Z. 30-31 angegeben ist.
9. Zu dem Begriff Ttpooqjopa vgl. E. Gemer, Beiträge zum
Recht der Parapherna, Münch. Beitr. Heft 38, München 1954
S. 21 ff.; G. Hage, Ehegüterrecktliche Verhältnisse in den griechischen
Papyri Ägyptens bis Diokletian, Köln 1968 S. 250 ff.; J. Modrze-
jewski, Zum hellenistischen Ehegüterrecht im griechisch-römischen
Ägypten, ZRG RA LXXXVII (1970) S. 50 ff., bes. S. 69. Vgl.
auch L. Bringmann, Die Frau im ptolemäisch-kaiserlichen Ägypten,
Diss. Bonn 1939 S. 29; 94; 97 ff. Hages letzter wörtlicher Beleg
einer Ttpooçopà (PSI X 1115; 153 n. Chr.) kann nun durch unseren
Papyrus ersetzt werden. (Vgl. Hage S. 255).
àvocipaîpETot;: S. G. Huwardas (Beiträge zum griechischen und
gräko-ägyptischen Eherecht der Ptolemäer- und frühen Kaiserzeit,
Leipziger rechtswissenschaftliche Studien Heft 64, Leipzig 1931
S. 38 Anm. 3) und Hage (S. 274) weisen darauf hin, daß àvaçaipE-roç
eine unwiderrufliche Eigentumsübertragung bezeichnet und dem
Empfänger oder der Empfängerin das Recht gibt, àTcoypaçyj
bei der ßißXioÖTjxT) zu erstatten (vgl. auch Hage S, 274 und Anm. 32
anläßlich des PSI X 1117).
Es verdient Erwägung, die Lücke am Schluß dieser Zeile mit
aveu SuxTtjj/rçcretoç auszufüllen (vgl. Hage S. 258 Anm. 6; 7).
IQ. Die Lücke von 5 Buchstaben am Anfang dieser Zeile läßt
sich schwer ausfüllen, aber dies hat für das Verständnis des Textes
kaum Folgen. Das Dorf Sebennytus lag in der 'HpaxXetSou (lepic
(vgl. P. Tebt. II S. 357; 401).
lo-ii. Die Ergänzung wird auf Grund von BGU III 919, 19-20
vorgenommen. In diesem Papyrus sollte nämlich am Anfang
der Z. 20 qt[. . ] .TJ m. E. als ô [èorjiy gelesen werden.
Zu den afiireXcövec exToXoyoij[iEvoi. vgl. H. C. Youtie, Notes on
Papyri, Essays in Honor of C. Bradford Welles, New Haven
1966 S. 35 Anm. 30; 31.
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Zum Worte àjiTieXcjM vgl. B. Olsson, Die TrepisxTixdt auf -wv,
IXawiv etc. in den Papyri, Aeg. XIII (1933) S. 327-330.
11-12. xoivav xotl äSiaiprrov: dieser Ausdruck deutet daraufhin,
daß die Tochter anläßlich ihrer Ehe einen Anteil an dem Eigentums-
recht dieses Rebengrundstücks bekam, aber daß das Besitztum (i.e.
das Rebengrundstück) selbst ungeteilt blieb. Vgl. E. Weisz, Com-
mwnio pro divisa und communia pro indiviso in den Papyri, Archiv
IV (1908) S. 353 ff.; H. Kreller, Erbrechtliche Untersuchungen
auf Grund der gräko-ägyptischen Papyrusurkunden, Leipzig 1919
S. 69; Taubenschlag, The Law . . . S. 242 ff.; P. Fay. 31, 10.
14. Diese Stelle ist schwer zu lesen. Zwar sind Tinten-
spuren erhalten geblieben, aber der Papyrus ist an dieser Stelle
voller Löcher und war vor der Restauration arg zerknittert.
Mépoç, xXrjpoç, 180190; können nicht mit den Tintenspuren in
Übereinstimmung gebracht werden. Möglicherweise SVOCTOV (sc.
jj-spoc) ?. Der neunte Teil von i 1/2 Aruren ist 1/6 Arure. Aber diese
Ergänzung scheint mir deshalb nicht befriedigend, weil wir in
Z. 11-12 haben: 1/2 x 1/2 = 1/4, während wir hier 1/6 = 1/9 x i 1/2
hätten. Es ist logischer, das Ergebnis einer Multiplizierung nach
und nicht vor derselben zu schreiben.
18. Die Lücke am Anfang dieser Zeile läßt sich kaum mit
Sicherheit ausfüllen. Sie bietet Raum für ungefähr 7 Buchstaben.
Weil es sich hier offensichtlich um andere Liegenschaftsanteile
handelt, könnte man vielleicht [àXXo TI] in Betracht ziehen.
18—19. Zur Ergänzung dieser Zeile vgl. Anm. zu Z. lo-n.
22. Wahrscheinlich enthielt die Lücke am Anfang dieser
Zeile eine nähere Ortsangabe des Grundstücks, z.B. [èv X>.TJP<J>
(evtl. TOTttu). . . XjEyojjivcp.
6X«c: dies deutet daraufhin, daß der nachfolgende Grundbesitz
als Ganzes verschenkt wird; dies im Gegensatz zu den vorangehen-
den Anteilen (\?Api\: Z. io-ii}.
23-24. Zur Ergänzung dieser Zeile vgl. Z. 28-29.
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24. Zur Kombination: Rebengrundstück-Röhricht vgl. P. Oxy.
XIV 1631, 7. Das Wort xaXaniStov ist ein addendum lexicis. Vgl.
Palmer S. 86-87 zurn Diminutivsuffix auf -tSiov.
28. Die Ergänzung S[iœ ™]y Tcpô coü ist unsicher. Was
können wir hier erwarten? In den Zeilen 28-34 w^d angegeben,
in welchen Amphoda die Mutter der Braut die Liegenschaft hat
eintragen lassen (omofs^penniivi]^: Z. 27-28). Zwei Amphoda
werden genannt, nämlich Moirjpeco; (sc. ä|j,!poSov; dieses Wort kann
u. U. weggelassen werden; vgl. Wessely, Arsinoë S. 52) und
Opejxei (Z. 34). Der Verlauf des Textes deutet aber darauf hin,
daß es noch ein drittes Amphodon gegeben hat - wohl oder nicht
explizite angegeben - wo Besitz eingetragen worden war (man
beachte xoci; Z. 30). Wenn dieses Amphodon explizite bezeichnet
worden wäre, hätte es nach a7roysypa|j.jjlvT|c gestanden und wäre
ihm ETil vorangegangen. Nach Wessely I.e. gibt es kein Amphodon
in Arsinoë, dessen Namen auf -oou endet. Nun könnte man aber
auch evtl. -nou oder -you lesen, aber das bringt uns auch nicht
weiter. Außerdem stimmen die Tintenspuren vor der Lücke kaum
mit s[.... überein.
Ich möchte eher annehmen, daß der in Z. 28-29 genannte Grund-
besitz sich als in dem gleichen Amphodon befindlich, in dem die
Mutter der Ammonia, se. Philumene, selber auch registriert
war, eingetragen wurde, nämlich in Aiovuaiou TÓTTOI. Es war sehr
wohl möglich, daß eine Person Besitztümer in verschiedenen
Amphoda eintragen ließ (vgl. M. Hombert-Cl. Préaux, Recherches
S. 73). Es ist daher nicht notwendig, daß in Z. 28 der Name
des Amphodons, in dem Philumene wohnte und welches in Z. 27
genannt wurde, wiederholt wird. Deshalb möchte ich, indem
ich von Z. 30 ausgehe, vorschlagen, folgendermaßen zu ergänzen:
S[ia Tc5]y Tepp ooü.
Zwar ist diese Formel noch nicht bekannt (wohl aber: Sii TÜV
npcrrepcdv oder Sià. ™v npö u[uov; vgl. BGU III 919, 12; P. Farn.
Tebt. 23, 22) aber sie ist hier logisch, weil der Papyrus an einen
Bibliophylax gerichtet worden war. Die erhaltenen Schriftspuren
machen obige Lesart sehr wohl möglich.
30. Über die Lage des Amphodons Moïjpswç vgl. P. Thead. 2, 4.
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30-31. [iETà TcpoÖeojiiav: meiner Meinung nach wird die grund-
sätzlich richtige Erklärung des Wortes Ttpo9e<7(i(a von O. Monte-
vecchi gegeben. In ihrer Anmerkung zu P. Bon. 24 b, 7 sagt
sie: "lo proporrei di interpretare 7ipo6sa|juix come tempo stabilito
per Ie dbrofpoccGd "generali"; dall' editto di Mezio Rufo risulta,
ehe esso era di sei mesi (P. Oxy. 237 Col. VIII)". E. Kiessling
(Ein Beitrag zum Grundbuchrecht im hellenistischen Ägypten,
JJP XV (1965) S. 79) möchte diese Auffassung soweit modifi-
zieren, daß er "7tpo8e<T[iia" nicht mit den "allgemeinen" aTtoypacat,
sondern mit den seiner Meinung nach regelmäßig verordneten
Revisionen der ßißXioörjXJ) EYXTT]<TS<JV verbindet, welche von ihm
"7£po<7a7coYpoc9ai" genannt werden. Für solche TtpocnxTroYpKcpaî
zitiert Kiessling SB VI 9539.
Eine ältere - m.E. unrichtige - Auffassung über die Deutung
von TrpoÖEOfjLta gibt A. M. Harmon, Egyptian Property Returns,
YCS IV (1934) S. 224-228. Nach ihm gibt '>eTà rîfi 7tpo6£cr[j.itiv"
an, daß der Besitz vom Kreditor zur Eintragung eingereicht wurde,
nachdem die von einem Schuldner als Pfand für ein Darlehen
gegebene Liegenschaft nach Ablauf der Frist (^era 7rpo8£cr|z£av)
dem Kreditor zufiel, weil der Schuldner seine Verpflichtungen
nicht einhalten konnte. Diese Erklärung ist zwar sinnreich, aber
man kann dagegen einwenden, daß neben pista TÏ)V 7ipo6eu|xtav
(BGU III 919, 12; CPR 196; P. Flor. I 67, 21; 42; P. Varsov. 10
Kol. Ill 9) auch TT] npo6s(T[ii(f vorkommt (BGU XI 2092; P, Bon.
24 b; SB VIII 9880). Diese letzte Verbindung läßt sich meiner
Meinung nach schwer in Harmons Theorie unterbringen.
Im Falle, daß 7tpo6EO|o.ia sich auf die Frist bei einer "allgemeinen"
dbtoYpatp-r) bezieht, müssen wir doch bedenken, daß die letzte
"allgemeine" àTroYpowpï), die uns bekannt ist, im Jahre 131 n. Chr.
statt fand (vgl. von Woess S. 117).
34-36. Über Geschwisterehen vgl. Hombert-Préaux, Recherches
S. 149 ff.; H. Thierfelder, Die Geschwister ehe im hellenistisch-
römischen Ägypten, Münster 1960; P. W. Pestman, Marriage and
Matrimonial Property in Ancient Egypt, Leiden 1961 (= P. L. Bat.
IX) S. 3-4; R. Middleton, Brother-Sister and Father-Daughter
Marriage in Ancient Egypt, Americ. Sociological Review XXVII
(1962) S. 603-611; J. Modrzejewski, Die Geschwisterehe in der
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hellenistischen Praxis und nach römischem Recht, ZRG RA LXXXI
(1964) S. 52-82.
37-38. Zum Eintragungsvermerk unten auf dem Papyrus
vgl. Eger S. 145 Anm. 4; 5. Dieser wurde vom Bibliophylax persön-
lich oder von einem ihn vertretenden Schreiber geschrieben. In
unserem Papyrus ist letzteres der Fall.
Der sehr flüchtig geschriebene Personenname 'Hpaxotkc ist
aus P. Tebt. II 536 descr. (aus der Zeit von Marcus Aurelius und
Lucius Verus) bekannt. Anscheinend kommt dieser Name sonst
nicht vor.
Der Anfang von Z. 37 ist zu verstümmelt und die erhaltenen
Schriftspuren zeigen eine zu kursive Schrift, als daß hier eine
Lesart empfohlen werden könnte. Wahrscheinlich hat hier der
Name des Vaters des 'Hpaxoüic oder eine Amtsbezeichnung ge-
standen.
Zur Bedeutung von xaT<xx<op(&>> vgl. S. Avogadro S. 181 Anm. 4;




Fayûm 5.- 6. Jh. n. Chr.
Inv. 25925. Höhe 9,3 cm. Breite 32,8 cm. Mittelbrauner Papyrus,
der viermal horizontal und zwölfmal vertikal gefaltet gewesen
ist. Die Schrift läuft gegen die Fasern und zeigt eine deutliche
Hand mit der Tendenz, die Buchstaben in die Höhe zu dehnen.
Die Ränder des Papyrus sind unbeschädigt, mit Ausnahme der
rechten Seite, wo der Papyrus an einer Faltstelle abgebrochen ist.
1 fTotç àSsAipç (XEao( ) TtoXV \Lzaa( ) opp( ) ouud{ ) txaroy
apTaßf ) UIT' u' xay[xEXX&>]
2 XoyicraCTÖf ) TCO xyp( ) xaXco a;tV X{ ) u7ToSexf( ) Swrn/_ia; p f
px P.ÇX' VJ- i iv( ) St* liv( ) ] .
3 t FepovTioç "j
D.h., wenn die Abkürzungen ergänzt werden:
1 jToïç àSeXcp{ot(;) p£a(hctu;) 7tQX{t)T(txüv) < ô p p ï w v > [i£(r(ÎTai)
ópp(to)v) oua{iaxöv).
'ExaTÔv eCxoai apTaß(ac) H{T(O)U xayfxéXXcp]
2 XoYiaaa6(e) TU xup(tû)) KaXqi à7to X(oyou) ÛTtoSéxT(ou)
p(umxpàç)
(apraßac) px. Me^(elp) (ä i îv(StxTÎovoç) SsxfâTTjç)
3 f FspóvTioc
Die Mesitae der Kornspeicher auf dem Landgut an ihre Kollegen,
die Mesitae der staatlichen Kornspeicher.
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Zahlen Sie hundert und zwanzig mit dem Kankellon-Maße
gemessene Artaben Korn dem Herrn Kalos aus, zu Lasten des
Kontos des Steuereinnehmers des (Dorfes) Distichia, 120 unreine
Artaben. Am n. Mecheir der 10. Indiktion, der zehnten Indiktion.
Gerontios.
Obiger Papyrus enthält einen von den Mesitae eines Gutskorn-
speichers an die Mesitae der staatlichen Kornspeicher gerichteten
Auftrag, 120 Artaben Korn einem gewissen Kalos auszuzahlen,
zu Lasten des Steuereinnehmers des Dorfes Distichia.
Der Papyrus enthält keine genaue Datierung (mit der Indiktion
an sich können wir nicht viel anfangen), aber die Schrift deutet
auf das 5.- f>. Jh. n. Chr.
Ein Text mit zum größten Teil dem gleichen Inhalt ist SPP VIII
1024. Auch in diesem Papyrus ist von einem Zahlungsauftrag
die Rede (149 Artaben), zu Lasten eines Steuereinnehmers des
Dorfes Psineuris. Der Text wird nach dem Monat Epheiph der 10.
Indiktion datiert. Auch hier ist Gerontios der Absender.
Die Übereinstimmungen zwischen den zwei Papyri setzen uns
in den Stand, den Text des SPP VIII1024 zu berichtigen.
In Z. i muß in der Lücke 7i[oA(i)T(ix£iv) <ópp(iiov) > [isc(ÏTai)
ôpp(îwv)] gestanden haben. In Z. 2 handelt es sich wahrscheinlich
nicht um einen Plural ureoSsxTÜv. Ein Plural wird ja meistens durch
Konsonanten-Gemination angedeutet (vgl. Z. i: -cou; œSsXtptp).
Übrigens bilden die Hypodekten oft ein Kollegium von zwei
oder mehr Funktionären (vgl. Oertel S. 222 ff.). Diese Beamten
waren damit beauftragt, die Steuern für die annona civica einzu-
treiben, sei es in Bargeld (die adaeratio der annona; vgl. Rouillard
S. 135; N. Hohlwein, L'Egypte romaine: Recueil des termes tech-
niques . . . S. 412-413; M. Geizer, Studien zur byzantinischen
Verwaltungsgeschichte Ägyptens S. 42 ff.), sei es als Natural-
abgabe (wie es hier der Fall ist). Ebenso kommen diese Beamten
in Zusammenhang mit der Verwaltung der privaten Latifundia
vor (vgl. Hardy S. 81). Weil die Mesitae an der Steuererhebung
teilnehmen (vgl. unten), handelt es sich hier um einen Hypodektes
als Steuereintreiber.
Problematisch ist die Ergänzung des zweiten [ie(jct( ) in unserem
Text (Z. i). Wenn wir annehmen, daß der Zahlungsauftrag mit
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der Angabe des Adressaten und des Absenders beginnt, so müssen
wir [i£i7<j( ) als Nominativ PL auffassen. Somit bekommen wir
ein Schema: An B A, das in byzantinischer Zeit als Brief-
eingang üblich ist (vgl. Exler S. 56-57; Ziemann S. 268 ff.; SPP VIII
962 und Index s.v. oppiov). Der Artikel, den man vor dem zweiten
\izaa( ) erwartet, kann der Kürze wegen oder aus Versehen weg-
gelassen sein (vgl. Schwyzer-Debrunner Bd. II S. 24 Zusatz 4).
In diesem Falle erteilen die Mesitae eines Gutskornspeichers
ihren Kollegen den Auftrag, 120 Artaben auszuzahlen. Die Stellung
des Gerontios ist dann wahrscheinlich die eines der Mesitae der
Gutskornspeicher. Es ist weniger wahrscheinlich, daß er einer
ihrer Angestellten war (z.B. ein Schreiber), weil in dem Falle
die Unterschrift wahrscheinlich Si' ejioü Fepov-riou gewesen wäre
(vgl. z.B. SPP III 580).
Welche ist die Stellung eines Mesites ? In der römischen Zeit
ist er Schiedsrichter und Sequester {vgl. Preisigke, Fachwörter-
buch s.v.; Mitteis, Zur Berliner Papyruspublikation, IV: MeoiT»]i;,
Hermes XXX (1895) S. 616; PW-RE XV Sp. 1097; P. Dura 129, 3).
Seit dem 5. Jh. n. Chr. bekleidet der Mesites das Amt eines "Ver-
mittlers", d.h. als Vertrauensmann der Steuerpflichtigen ver-
teilt er unter sie die Steuern, die von der Stadt- oder Dorfgemein-
schaft aufzubringen sind (vgl. Preisigke WB Bd. II s.v.; die Defi-
nition von Johnson-West, Byzantine Egypt S. 327: "They seem
to have in Fayûm villages the oversight of public granaries appa-
rently" ist m.E. nicht ganz richtig). Als solcher ist er dem Korn-
speicher (Sppiov), bei dem die Naturalabgaben abgeliefert werden
mußten, zugestellt.
Weil deutliche Angaben fehlen, kann nicht entschieden werden,
ob die Mesitae im Dienste der Kornspeicherbesitzer standen.
Es gibt verschiedene Gattungen von Kornspeichern. Neben
und (isyäXa öppia kommen auch Shoota 6ppia, öppia
oppia TToXiTÄv und oj(7taxà ôppta vor. Schließlich kennen wir noch
die öppia xciirrçç (vgl. Rouillard S. 135-136; Preisigke WB Bd. II
s.v. Sppiov; Daris, II lessico latino S. 80). M.E. sollten die Öppia
TtoAiTÜv als identisch mit den öppia ™XiTixa betrachtet werden
(so auch Wessely zu SPP VIII 1140).
All diesen Kornspeichern waren Mesitae zugestellt, die ein-
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ander als àSeXtpoi anredeten (vgl. Preisigke WB Bd. I s.v. «SeXipoc
2); Zilliacus, Untersuchungen zu den abstrakten Anrede/armen
S. 87). So, wie die Mesitae der oppia TtoXmxdt die Steuern aus
den Kornspeichern der Stadtgemeinschaft (ïróXic) auf die Bewohner
umlegten, taten die Mesitae der Sppioc ouaiaxdc das Gleiche mit
den Steuern der Latifundienbewohner (oùoiai).
Mann könnte sich die Situation in unserem Papyrus vielleicht
etwa so vorstellen, daß Kalos zuviel Steuer gezahlt hat und dar-
über bei den Mesitae, unter denen er unmittelbar ressortierte,
nämlich den (iecrÏTai ópptaiv TroXmxcôv, eine Klage eingereicht hat.
Die Sache wird von ihnen in Ordnung befunden, aber selber
können sie die Rückzahlung des zuvielbezahlten Kornes nicht durch-
führen. Deshalb beauftragen sie ihren Kollegen, die Rückzahlung
zu Lasten des Einnehmers des Dorfes Distichia durchzuführen.
Die uns bekannten Angaben ermöglichen es uns allerdings nicht,
dieses Dorf mit einer bestimmten OÙCTÎ« in Verbindung zu
bringen.
Anmerkungen'.
i. (isoiTai: vgl. die Einleitung; in P. Jand. VIII 154, 6 wird ein
Mesites in Bezug auf die Kirche genannt.
<opplcjv>: dies wird nach Analogie von SPP VIII 962 er-
ergänzt.
OU<T<T( ): vielleicht könnte man dies besser zu ouo(iotxüv) als zu
OÜ<T(IÜV) ergänzen (vgl. SPP VIII 1024). Obwohl das Adjektiv
oÙCTiaxoç nach Preisigke WB Bd. II s.v. in dieser Zeit nicht mehr
vorkommt, ist es doch m.E. zu bevorzugen, oüa(iaxüv) zu ergän-
zen, auf Grund des Gegensatzes Sppta TioXi-uxa ~ fippia oûotaxâ.
Außerdem kommt das Adjektiv in P. Vindob. Worp 23 (einem
Brief aus dem 5.-6. Jh. n. Chr.) vor. Hierin ist von oùeuaxaï y_peïai
die Rede.
xäyxeXXov: nachdem Becker (P. Heidelberg III S. 32) dieses
Wort als eine Herleitung des persischen Qanqual-Maßes erklärt
hatte, haben die Herausgeber von P. Oxy. XII 1447, 4 darauf
hingewiesen, daß das Wort schon im i. Jh. n. Chr. vorkommt.
Bis dahin war das Wort nur aus byzantinischen Texten bekannt.
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Sie geben u.a. an, daß 226 Artaben <J£TOU xocYxEXXou gleich 200
Artaben <T(TOU xccOapoü ist; mit anderen Worten: die mit dem
Kankellon-Maße gemessenen Artaben sind Artaben unreinen
Kornes. Dies ist auch in Übereinstimmung mit unserem Text,
in dem zuerst von 120 Artaben CÎTOU xaYxéXXcp und dann von 120
apTaßat purcapat die Rede ist. Zu àprâfiT) xayxeXXu vgl. auch
P. Oxy. XVI 1855, 5-6; 1910, 15; P. Jand. IV S. 150. Nach den
Berechnungen in P. Oxy. XVI 1910, 15 zählte eine ap-rißr, xayxéXXco
40 Choinikes. Vgl. zu xayxeXXov auch Meinersmann S. 20.
2. Zum Hypodektes vgl. außer der in der Einleitung verzeich-
neten Literatur PW-RE IV A Sp. 974 ff. s.v. Susceptor.
P V- vgl. SPP VIII 775; y ist ein rasch geschriebenes —, das
Symbol für Artabe.
Das Dorf Distichia lag im Fayûm (vgl. Wessely, Topographie
... S. 59-60;, er behauptet, dieser Ortsname habe eine besondere
Bedeutung gehabt, und übersetzt "Doppelzeile"}.
Nach PepóvTioc kommt noch ein Zeichen "5* vor. Dieses Zeichen
habe ich nicht mit Sicherheit deuten können. Das gleiche Zeichen
hat wahrscheinlich auf dem Original von SPP VIII 1024 gestanden,
wenn wir nach dem dort abgeschriebenen Text urteilen. (Das
Original habe ich leider nicht prüfen können). War es vielleicht
eine Unterschrift? Ich glaube nicht, daß eine Lesart <rr(oix")





Memphis (Arsinoites) 21. Juli 161-166 n. Chr.
Inv. 27874. Höhe 15,5 cm. Breite 15,8 cm. An der linken Seite
befindet sich eine 2 cm breite Klebung. Das Blatt ist zehnmal
vertikal und siebenmal horizontal gefaltet gewesen. Die Schrift
auf dem hellbraunen Papyrus läuft parallel mit den Fasern. Die
Tintenfarbe ist tiefschwarz. Der Freirand oben beträgt 2 cm,
unten n cm. An den Faltstellen ist der Papyrus beschädigt;
sonst ist er fast vollständig erhalten geblieben.
1 ("ETOUÇ) ( . ) ( . ) ( . ) . Öl0" 'AvTwvivou xa.1 Oürjpou TÜ[V] x.upUdv
Ka[i]crâp&)v 'Eirelip xÇ.
2 Aiéypa^sv)] . Aißoiinoc AïoySç 7ipâxTo[pt] apf(uPlK<'>v)
Méjxçewç 'Hp[a]xXe(8Tj<;





Im . . . .ten Regierungsjahr der Herren Antoninus und Verus
am 27. Epeiph. An Aebutius Diogas, praktor argyrikon, zahlte
Herakleides, (Sohn des N. N., Enkel) des Harpaesis wegen Kopf-
steuer über das gleiche Jahr 8 unreine Drachmen, 8 Drachmen
im Ganzen.
Diese Quittung datiert vom 21. Juli 161-166 n. Chr. Das genaue
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Regierungsjahr der Kaiser Antoninus und Verus hat in der Lücke
am Anfang der ersten Zeile gestanden. Weil das adiectivum
numérale auf —]TOU endet, können wir aus TrpcoJ-rou, Tpijrou, TerâpjTou,
TtéfATtJ-rou und |X]TOU wählen. Der Verlust beträgt also 2 bis 5 Buch-
staben. evdt]-rou kommt nicht mehr im Betracht, weil Kaiser
Verus Anfang 169 n. Chr. starb (vgl. PW-RE III Sp. 1854) und
der 27. Epeiph des 9. Regierungsjahres der Kaiser Antoninus
und Verus auf den 21. Juli 169 fällt. Es ist m.E. gekünstelt, CMOJTOU
zu ergänzen und anzunehmen, daß der Schreiber dieses Papyrus
noch nicht wußte, das Verus schon gestorben war (vgl. auch WO
Bd. I S. 801; P. Straßb. 510, 1-2).
Weil wir nicht wissen, ob ÉTOUÇ durch das Symbol f__ angegeben
wurde, können wir die Größe der Lücke nicht genau bestimmen.
Auch die folgenden Zeilen bieten für die genaue Bestimmung der
Größe der Lücke keine Anhaltspunkte. Z. 2 fing mit einem - evtl.
abgekürzten - Sisypaipsv an und in Z. 3 ist ein Eigenname am An-
fang verlorengegangen. Da es jedoch sehr üblich ist, daß Sief pctij/ev
in Quittungen abgekürzt wird (vgl. Anm. zu Z. 2), ergänze ich die
Lücke damit. Ein derartiges abgekürztes Si£ypa( }/Sieyp(- )/
&IEY( ) setzt m.E. in Z. i den Gebrauch des Symbols für
£TOUC voraus, weil die Lücke in beiden Zeilen selbstverständlich
ungefähr gleich groß gewesen sein wird. Bei einem vollständig ge-
schriebenen ETOUÇ gäbe es keinen Raum mehr für das adiectivum or-
dinale, es sei denn, daß man Z. i nach links vorspringen läßt und
in Z. 2 das Wegfallen eines - abgekürzten - Pränomens annimmt.
Der untere Freirand war vielleicht dazu bestimmt, die Quit-
tungen für folgende Jahre aufzunehmen (vgl. P. Flor. I 12).
Es sind nur wenige Xaoypcctpîa-Quittungen aus Memphis erhalten
geblieben. Wallace (S. 483 Anm. 211) nennt P. Flor. I 12; P. Cairo
Goodspeed 10 und SPP XXII 130. Diese letzte Angabe gibt uns
wenig Auskunft. Wessely gibt nämlich keinen vollständigen Text.
Nach ihm "Solvitur tributum TrpobiT(opcFiv) apyu(pixcäv) Méiicpewc".
Nun braucht "tributum" natürlich nicht Xaoypaipia zu sein. Auf
der sich in meinem Besitz befindenden Photographie des SPP
XXII 130 ist das Wort Xocoypatpla nicht zu lesen. Wallace (S. 417)
lehnt die Auffassung der Herausgeber des P. Lond. III 1216
(S. 34), daß diese Quittung aus dem Dorfe Memphis im Fayum
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stamme, ab und möchte annehmen, daß dieser Papyrus auch aus
dem "großen" Memphis stammt. Leider äußert er sich nicht dar-
über, welchen Ursprung man P. Lond. ÏII 845 b {S. 34; ebenfalls
aus Memphis) zusprechen soll.
Außerdem wird BGU II 434 nicht von ihm genannt. (Vgl. BL
I S. 45). In diesem Papyrus wird eine Anzahl Drachmen
( . . ] « [ . . . ) einem TupàxTwp àpyuptxûv rptfou a(i<poSou bezahlt.
Dies ist wahrscheinlich eine Quittung aus dem "großen" Memphis,
weil uns bekannt ist, daß dort die Amphoda numeriert wurden
(vgl. Wilcken, Grundzüge S. 41 Anm. 2). Dies wird als etwas
Einmaliges betrachtet; vgl. aber Archiv XVI (1956) S. 166-167
(= SB VI 9543) und P. Jouguet, La -vie municipale dans l'Egypte
romaine, Paris 1911 S. 216. Außerdem geht aus von P. J. Sijpe-
steijn noch herauszugebenden Wiener Papyri, die aus Panopolis
stammen, hervor, daß auch dort die Amphoda numeriert wurden
Seit Wallace ist noch eine memphitische XaoYpœipta-Quittung
veröffentlicht, nämlich P. Straßb. 195.
Wenn wir die obenerwähnten Quittungen vergleichen, stellt
sich heraus, daß in P. Cairo Goodspeed 10, P. Straßb. 195 und
BGU II 434 die Xaoypacia dem TtpixTtop apyupixüv des . . . Ampho-
dons bezahlt wurden. Mit ziemlich großer Bestimmtheit können
diese Papyri dem "großen" Memphis zugesprochen werden, weil
ein numeriertes Amphodon erwähnt wird. Wie steht es nun um
die übrigen XaoYp«<?«c-Quittungen, die von einem npixTwp
txpyuptxüv Me(i<pc<di; ausgestellt wurden?
P. Lond. III 845 b stammt (den Herausgebern nach) aus dem
Dorf Memphis im Fayum (vgl. zu diesem Dorf: C. Wessely, Topo-
graphie ... S. 105; PSI VII 820 Einleitung Anm. 2), weil auf
dem gleichen Papyrus einem Ttpix-rap apyupixüv aus Soknopaiu
Nesos [iocfScoXocpuXajaix bezahlt wird (vgl. BL I S. 275).
Die bezahlte Summe von 20 Drachmen stimmt mit dem für
(j.7)Tf>o7coXÎTm bestimmten Steuersatz Privilegierter, der für den
Arsinoites galt (vgl. Wallace S. 121), überein, aber die Summe
kann auch die Hälfte dessen sein, was die Einwohner des Arsinoites,
die keine ^TponoXtrai waren, zu zahlen hatten. Der TipobcTwp
äpYuptxuv, dem gezahlt wird, wird in diesem Papyrus nicht durch
die Angabe eines Amphodons näher qualifiziert. Das ist auch
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logisch, denn das Dorf Memphis kannte höchstwahrscheinlich
keine Einteilung in Amphoda, dies natürlich im Gegensatz zum
"großen" Memphis. Das Dorf war von so geringer Ausdehnung
daß ein Praktor die Steuererhebung des ganzen Dorfes auf sich
nehmen konnte (vgl. Oertel S. 196 zu a 3).
Nach der ausdrücklichen Mitteilung der Herausgeber von P. Lond.
III 1216 stammt dieser Papyrus aus dem gleichen Dorf Memphis
wie P. Lond. III 845 b. Diese Angabe kann ihnen durch die Über-
einstimmung des Namen Mi^ic eingegeben worden sein, aber
wahrscheinlich stammen die beide Papyri aus einer Aus-
grabung. (Mr. T. C. Skeat hat mir mitgeteilt, daß "both papyri
came from groups of miscellaneous papyri from various sites, and
there is therefore no external indication of provenience of any
one item".) Auch hier fehlt die Angabe eines Amphodons, was
nicht in die Richtung des "großen" Memphis weist. In nahem
Zusammenhang mit diesem Papyrus steht P. Flor. I 12, denn:
a) in beiden Papyri wird Kopfsteuer von einem 'Oposvoücu;
IlaÏTtiç (1. Iladbnoç) bezahlt;
b) P. Flor. I 12 ist auf die Jahre 186-189 n. Chr. datiert; P. Lond.
III 1216 auf das Jahr 192 n. Chr.
'Opcjevoücpic ist also höchstwahrscheinlich ein und dieselbe
Person, Die Übereinstimmung zwischen den beiden Papyri er-
möglicht es uns, P. Lond. III 1216 zu berichtigen. In Z. 3 ist
'A8up is in (iEpi(r(tioü) zu ändern. Vgl. den Kommentar ad loc.
(Diese Berichtigung ist von Mr. Skeat brieflich bestätigt worden).
Z. 4 wird nach den Berichtigungen von M. Hombert (Aeg. III
(1922) S. 353 Nr. 326:? >Pund Wallace (S. 417: «>>XX' xpu'X'): tpu'V
yp/ictF. Dies ist ganz in Übereinstimmung mit P. Flor. I 12, 12
wenn man Vitellis eigene Korrektur berücksichtigt (P. Flor.
I S. X: =>(=). Aus Vitellis Anmerkung geht nicht hervor, ob die
gleiche Berichtigung auch für P. Flor. I 12, 4; 8 möglich ist. Aus
seinem Schweigen darüber schließe ich aber, daß er sich bei der
Revision dieses Papyrus an die von ihm gegebene erste Lesart
dieser zwei Zeilen gehalten hat. Man könnte hieraus folgern, daß
die Polizeisteuer zwischen den Jahren 186 und 189 n. Chr. von
3 Drachmen und 2 Obolen auf 3 Drachmen und 5 Obolen erhöht
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wurde. Vielleicht kommt hier jedoch eine Teilzahlung, deren
Raten unterschiedlich groß waren, in Frage (vgl. P. J. Sijpesteijn,
Einige Bemerkungen zur Teilzahhmg von Steuern, Aeg. XLVII
(1967) S. 234-242).
Wenn also P. Lond. III 1216 aus dem Dorfe Memphis stammt,
kommt auch P. Flor. I 12 aus diesem Dorf. Die Angabe in P. Flor.
I 12, daß der Papyrus aus Memphis stamme, bedeutet noch nicht,
daß damit das "proße" Memphis gemeint ist. Diese Angabe kann
auch dem Texte selbst entnommen sein.
Zusammenfassend kann man feststellen, daß das Material
hinsichtlich der Frage, wie groß die Summe war, die für die Kopf-
steuer im ' 'großen' ' Memphis gezahlt werden mußte, sehr beschränkt
ist. Wallace (S. 126) nahm, indem er von P. Flor. I 12 und P. Lond.
III 1216 ausging, an, daß der Steuersatz Privilegierter im "großen"
Memphis 8 Drachmen war (vgl. jedoch seine Anm. 65; "There
are no records of epicrisis from Memphis"). Da wir die beiden
Papyri dem Dorfe Memphis in dem Arsinoites zugesprochen haben,
fehlt Wallaces Theorie fast jeder Grund, denn:
A) P. Straßb. 195 (eine Zahlung von 8 Drachmen) kann ja eine
Teilzahlung sein;
B) P. Cairo Goodspeed 10 gibt keine Spezifikation der Anzahl
Drachmen, die für die Kopfsteuer bezahlt wurden;
C) BGU II 434 ist hinsichtlich der Anzahl bezahlter Drachmen
unklar. Wenn wir die Lücke in Z. 4 zu sï]x[ooi ergänzen,
dann bekommen wir eine Zahl, die stärk an den für (üjTpoTto-
XÏTOCI bestimmten Privilegierten-Steuersatz erinnert. Vielleicht
galt dieser auch im "großen" Memphis?
Wallaces Argument (S. 417), daß in P. Flor. I 12 und P. Lond.
III 1216 den (j.epuj([j.a<;) 9uX( ) in Zusammenhang mit dem
çûXaxTpov in P. Cairo Goodspeed gebracht werden sollte (vgl.
B. Olsson, Die Substantiva auf -Tpov in den Papyri, Aeg. VI
(1925) S. 289-293), bildet noch keinen Grund, diese Papyri dem
"großen" Memphis zuzusprechen. In BGU VII 1625 (2. Jh. n.
Chr.) werden Summen von 7 bis 20 Drachmen für |is(p«ï[iàç)
cpuX( ) in Philadelphia gezahlt. Außerdem ist die Ergänzung
if>uX( ) zu cpuX(ixTpou) nicht ganz sicher. Man kann z.B. ebenfalls
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<puX(äx&)v) ergänzen {vgl. WaUace S. 146 ff.). Obwohl uns im all-
gemeinen die Summen, die für die Polizeisteuer gezahlt wurden,
als niedriger bekannt sind (vgl. BGU IX 1891 Einleitung S. 7;
9-10; P. Col. Il S. 29-30), ist eine Summe von 3 Drachmen und
5 Obolen m.E. kein Hindernis, die obenerwähnten Papyri dem Dorfe
Memphis aus dem Arsinoites zuzusprechen.
Anmerkungen:
1. Die Titulatur 'Avrojvïvoç »xï Oùïjpoç o! xùpioi Kodcrapeç
kommt in SB/Bh 2, S. 37, 6, 2 vor; vgl. 'Avrovïvoç xal Oùîjpoç
Kaîcrapsç ol xuptot. Vgl. auch Bureth S. 79, 81: oî xûpioi Kaccrapeç.
2. Siéfp«^sv: vielleicht stammt die Tintenspur auf dem Papyrus
nach der Lücke von' einem Abkürzungsstrich. Vgl. zu Siaypowpo)
Cl. Préaux, L'emploi des temps de Siotf P«9" dans les reçus de banque
thébains du 1er siècle après J.C., Chron. d'Ég. XXX no. 60 (1955)
s. 375-381.
AlßoUTioc Aïo-fâç: diese Person ist noch nicht aus anderen Papyri
bekannt. Sein Name deutet darauf, daß er ein romanisierter Grieche
mit römischem Bürgerrecht war (vgl. Taubenschlag, Geschichte
der Rezeption ... S. 187 ff.). Das gentilicium Aebutius kommt
in Ägypten nur wenig vor. Der Name wird im Nominativ geschrie-
ben, während man den Dativ erwarten würde (vgl. P. Vindob.
Worp 9 Anm. zu Z. 1-2). Der Dativ bei Eigennamen auf -äc
wird bei Mayser Bd. I, 2 S. 5 ff.; P. Wise. 15,3 behandelt.
3. Zu dem Fehlen der Präposition ÛTtép zu Xaofpayiac vgl.
Mayser Bd. II, 2 S. 192.
Zu der Kopfsteuer im allgemeinen vgl. Wallace passim,
bes. Kap. VIII S. 116-134; V. Tcherikover, Syntaxis and Laographia,
JJP IV (1950) S. 179-207; F. Zucker, Betrachtungen zur Kopf-
steuer im römischen Ägypten, Archiv XVI (1956) S. 20-25; J. A. S.
Evans, The Pott-tax in Egypt, Aeg. XXXVII (1957) S. 259-265.
Eine Bibliographie über puracpal Spagat findet man bei P.
Merton II 64, 5. Vgl. auch E. Bernareggi, Papyrologica Medio-
lanensia; II: Dramma XAAKINH e dramma PTI1APA neüa moneta-





Hermupolis 317-340 n. Chr.
Inv. 16704. Höhe 14,5 cm. Breite 25 cm. Hellbrauner Papyrus.
Auf der Rekto-Seite befinden sich in einem Abstand von 7 cm vom
linken Rand und ebenfalls an der rechten Seite, Spuren einer
Klebung. Das Blatt ist sowohl horizontal wie auch vertikal gefaltet
worden und es macht den Eindruck, zu einem Kodex gehört zu
haben (vgl. die Einbandspuren in der Mitte des Papyrus und die
Wurmlöcher, die sich in gleichen Abständen zur Mitte befinden).
Höchstwahrscheinlich ist es ein loses Blatt gewesen, das erst
nachträglich mit anderen Papyri zu einem Kodex vereint wurde.
Wie der Restaurator der Wiener Papyrussammlung mir mitteilte,
kommt eine solche Zusammenstellung in einer Art "Ordner"
öfters vor. Bisher sind Papyrus-Kodizes mit nicht-literarischem
Inhalt ziemlich selten (vgl. z.B. P. Flor. I 71; SPP XX 85). Der
Rand des Papyrus ist links und rechts gut erhalten. Obwohl
der Papyrus oben etwas abgerissen ist, ist keine Schrift verloren
gegangen.
Auf der Verso-Seite ist der Freirand oben ungefähr 2 cm breit.
Auf der Rekto-Seite steht eines der Konnossemente (Z. 12-21)
in Bezug auf das andere Konnossement auf der gleichen Seite
und die Konnossemente auf der Verso-Seite auf dem Kopf.
Rekto Kol. I
(I. Hand) i AupTjXioc ^Hßtwv 'Ep^ou vaùxXn)p(oç) àrci
2 'Epjioö TtóXeojc Si' è(ioü TpurréXçou
3 xußepWjTou AüpTjXltü 'ASeX<pt{o}ti>
4 j^atpeiy. [Me]jXÉTp7j[iai xoù eveßaXo-
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5 |AT)v [etc TO 7t]apaxeî[iEvoM TtXoïov
6 ÛTt(èp) ÎSl[&mXo]U XOtVÓVOC XÓ>[J.lr)C SlV-
7 ap£r)ße[<oc] TOÜ 6 nâyou yev^-
8 [iaTOÇ s' ÏVTIXTÏIÜVOC Xpl69j<;
9 xa6apà; àpràpaç Tpiâxovra
10 y(tvovTat) xpi(% apT(aßai) X' xoà TOÛTUV
Kol. II
(II. Hand) 12 [ ] -ra.[..].[ ]
13 ï Î ?™T • • • • ['H «Tcojri]
14 [xupiot xaï è]rapCi)T[ï)6elc (i(ioX6f»)oa.]
15 'ï[TtaTe]t[aç] 'Oouviou raXXixctv[oü xat]
I5a o[ ]
16 Keoatovtou Baaaou T£>V Xa[jLTcpoTaT[wv]
17 MsCTopï] x6.
18 AùpïjXioç EapaTtïov ó TtpoxEjisvoc
IQ Eveß(xXojj.iriv -ràç Jtpoxi(iévai; TOÜ
20 Ttupoû àpTâp(a^) TSCTCspâxovTa Téoerapei;
21 î^fiiou jiovaç &ç 7rp6i4iTai.
Verso Kol. I
(III. Hand) 22 Aûp^Xioç Atôugioç EepTjvou ßouX{eur!]i;) é
'Ep(ionoX(eti>i;)
23 Aùp>)X(îa) XapÎT^j 'Ajia^oviou âito TYJI;
24 FlapeXaßov Trapà cou àirà
25 xavovoç Y?yv]([J.«TOi;) iy"
26 6 Titxyou oïv[ou] ÇéoTaç 'lTaX(ixoùç) véou ÈTtraxo-
27 cEouç TpiaxovTa yi(vovTat) oïvou ^(^o-rat) ^X xaî
28 T^jv aitoyópifcicriv Ex TrX^pouç. 'H ànox'') xupia
29 xal éitep(oTï)6(Eiç) (î)[ioX6y(ir)aa).<t'aû<pi iç.
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30 Aüp(v)Xi.o<;) AtSujioç Sep^vou Si' èjioü TOÜ œ
Taupîvou
31 <TEOT]ii[el<j|ji.ai] . Aùp(v|Xio;) '
32 !?•[ ]
(IV. Hand) 33 [ Aùpï)Xto]u
34 [
35 [XaplTT] àrei TT(; aùr^ç TióXewc] ^aîpçiv-[
Kol. II
(V. Hand) 36 AûpïjXioç Tiipav'v'oç BTJ
37 TpOUTAÇ ÛÇ ÈTfü-V TECTS
38 oiXï) SocKTÓXti) Xix»''!;)
39 XEIP°? *TC° xti[jLT)[ç TJ
40 TOÛ 'Ep|j.oimoXÎTo[u ETtijirXoou à^ûpo
41 A'jpTjXîtf Xapm 'A(i[«ï]<ïivtou yu[iva-
42 mjapxTitravTO^ yevfojievoju ßouXsuTou
43 'Ep[ioü TtóXeax; jfatpsifv. riajpîX>)(pa
44 napà CTOÜ xaÈ eveß[aX6][JLY)^ eî; TÔ
45 Tiapaaraöèv jtXoîov àità Xéyou ïSt-
46 ScijTtxoia xavovoç
47 Tpi<rxat§exixTT)(; i
48 [ù]nip ÈVOCTOU Ttâfou àx.ùpou OITÎVOU
49 [XsÎTpaç 'IjTaXixàiç [x'l^st*? • • •xoa]taç
ç: x ex corr.
2 1. Tpioc&éXçou,


























•rijv: T- ex a.
1. aea7)ji.sEco[iai.
ÊTÖV: ST- ex corr. (vgl. Anm.)
Tetrospobcovra.




ysvo(jLévou: Y ̂ x corr.
1. 7iapetXï)9a.
xal: a ex corr.
Pap.: ïSïSwTLxou; 1. tSitoTucou
1. EvSlXTtojVOÇ.
1. XtTpaç.
(I. Hand) Aurelius Phibion, Sohn des Hermes, Spediteur aus
Hermupolis, grüßt Aurelius Adelphius durch mich, den Steuer-
mann Triadelphus. Ich habe in Empfang genommen und an Bord
des bereitliegenden Schiffes gebracht für die Privatsteuer der
Ernte der 5. Indiktion des Dorfes Sinarchebis aus dem g. Pagus
30 reine Artaben Gerste, im Ganzen 30 Artaben Gerste und
davon - - -
(II. Hand) Der Empfangsschein ist gültig und auf Be-
fragen habe ich zugesagt. In dem Konsulat des Ovinius Gallicanus
und Caesonius Bassus, viri clarissimi, am 29. Mesore. Ich, obener-
wähnter Aurelius Sarapion, habe die 44J/a Artaben Weizen restlos
eingeladen wie oben erwähnt.
(III. Hand) Aurelius Didymus, Sohn des Serenus, Ratsherr
und Epimelet von Hermupolis, grüßt Aurélia Charité, Tochter
des Amazonius aus der gleichen (Stadt). Ich habe von Ihnen
empfangen zu Lasten der Rechnung der Privatsteuer der Ernte




und deren Ausladekosten ohne Abzug. Der Empfangsschein ist
gültig und auf Befragen habe ich zugesagt. Den 16. Phaophi.
Ich, Aurelius Didymus, Sohn des Serenus, habe unterzeichnet,
durch mich, seinen Bruder Taurinus. Ich, Aurelius Achilles habe
unterzeichnet
(V. Hand) Aurelius Tyrannus, Sohn des Bekis und der Trous,
40 Jahre alt, mit einer Narbe am linken Zeigefinger, aus dem Dorf
Temseu Moron des hermupolitischen Gaues, Begleiter des Spreu-
Transportes, grüßt Aurélia Charité, Tochter des Amazonius,
des ehemaligen Gymnasiarchen und ehemaligen Ratsherrn von
Hermupolis. Ich habe von Ihnen empfangen und an Bord des
bereitliegenden Schiffes gebracht zu Lasten der Rechnung der
Privatsteuer der Ernte der 13. Indiktion des g. Pagus
italische Pfunde Getreide-Spreu
Die Schrift läßt fünf Hände erkennen, die alle sehr unterschied-
lich sind. Die erste Hand läßt auf einen geübten Schreiber schließen,
der eine deutliche Kursive verwendet. Die zweite Hand weist
sehr regelmäßig geformte Buchstaben mit langgezogenen Verti-
kalen auf. Der Schreiber der dritten Hand schreibt wieder eine
Kursive, aber seine Hand ist weniger geübt. Der Schreiber der
vierten Hand schreibt eine flüchtige Kursive. Die fünfte Hand ist
sehr unbeholfen; wir sehen eine holprige Kursivschrift. Am Ende
der Zeilen werden die Buchstaben oft verlängert oder mit einem
Strich versehen um den unbeschriebenen Raum ganz zu füllen.
Obiger Papyrus enthält 5 Konnossementen (vauXw-ixcti), zwei
auf der Rekto-Seite und drei auf der Verso-Seite. Die zwei Konnosse-
mente auf der Rekto-Seite stammen aus dem Jahre 317 n. Chr., die
drei auf der Verso-Seite wahrscheinlich aus dem Jahre 340 n. Chr.
(vgl. Anm. Z. 25).
Auf der Rekto-Seite ist Aurelius Adelphius der Verfrachter
des Getreides, das für den îSiwrtxôç xavtóv bezahlt wird (vgl. Anm.
Z. 6). Auf der Verso-Seite tritt Aurélia Charité in solcher Weise
auf wegen des gleichen Zahlungsgrundes. Meiner Meinung nach
kann die Benützung eines gleichen Papyrus von zwei verschiedenen
Personen mit einem Zwischenraum von ungefähr 23 Jahren nur
erklärt werden, indem wir annehmen, daß die Papyri, die von
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Aurelius Adelphius benützt waren, in die Hände der Aurélia
Charité gekommen sind, sei es durch käufliche Erwerbung oder
Schenkung (vgl. E. G. Turner: Recto and Verso, JEA XL (1954)
S. 103 Anm. 4), sei es über ein Familienverhältnis. Von den beiden
Möglichkeiten ist die zweite am reizvollsten. In unserem Falle
kann man sich sehr gut denken, daß Aurelius Adelphius
z.B. mit Aurélia Charité verheiratet war, aber daß er vor seiner
Frau gestorben ist. Diese setzte dann ihre Buchhaltung fort auf
den von ihrem Mann hintergelassenen unbenutzten oder nur
teilweise benutzten Papyri. Leider wissen wir überhaupt nichts
von der Frau des Adelphius, dem Manne der Charité oder der Mutter
von Adelphius' Sohn Asklepiades (vgl. Anm. Z. 3). Setzen wir
voraus, daß Adelphius und Charité miteinander verheiratet waren,
dann muß man ein frühes Sterben des Adelphius und einen Witwen-
stand der Charité annehmen.
In keinem der Konnossemente finden wir eine Klausel,
aus der hervorgeht, daß der Schiffer für die unbeschädigte Ab-
lieferung der Ladung haftete. Dies kommt öfters vor, und man soll,
wenn in einem Papyrus eine solche Garantieklausel fehlt, nicht
die Folgerung ziehen, daß der Schiffer in solch einem Fall nicht
für die unbeschädigte Ablieferung haften mußte. Gerade beim
Abschluß des Vertrages gab er schon implizite diese Garantie,
sodaß diese nicht gesondert stipuliert zu werden brauchte (vgl.
Ch. H. Brecht, Zur Haftung der Schiffer im antiken Recht, Münch.
Beitr. Heft 45, München 1962 S. 7; 13-26; Taubenschlag, The Law
. . . S. 383 und Anm. n; P. Meyer S. 73).
Aus keinem der Konnossemente (wenigstens soweit sie erhalten
sind) geht die geographische Bestimmung der Ladung hervor
(das xaTor/Bîjvat zu und das TtapaSiSovoci in Alexandrien; vgl.
Brecht S. 23 ff.).
Anmerkungen:
Rekto r. Der Naukleros Aurelius Phibion, Sohn des Hermes,
ist noch nicht aus den Papyri bekannt. Die Naukleroi waren
Spediteure der als Steuern bezahlten und über den Nil verschifften
Getreidearten. Manchmal waren sie zugleich Besitzer eines eigenen
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Transportschiffes (vgl. PW-RE XVI s.v. navicularii Sp. 1899;
P. Vindob. Sijp. i Kol. I, 3; M. Rostovtzeff, Kornerhebung und
-transport im griechisch-römischen Ägypten, Archiv III (1906)
S. 201-224; E- Borner, Der staatliche Korntransport im griechisch-
römischen Ägypten, Diss. Hamburg 1939 S. 38 ff.; J. Rouge, Recher-
ches sur l'organisation du commerce maritime en Méditerranée sous
l'Empire romain, Paris 1966 S. 232; Lallemand, L'administration
civile S. 217-218).
Als Vertreter eines Naukleros konnten y.ußspvyjToa die Konnosse-
mente unterzeichnen.
2. Der xußepvr,-nfi; Triadelphus ist noch nicht bekannt. Übrigens
kommt dieser Name im Hermupolis des 4. Jhs. regelmäßig vor
(vgl. z.B. P. Flor. I 71 passim).
Zu dem Schwanken der dentalen Okklusiven (TpiaTEÄcpou/
TptaSéÀ9ou) in der Aussprache des Griechischen in Ägypten vgl.
Mayser Bd. I, i S. 175-182 (vgl. Z. 8: EVTIXTUOVOÇ statt ïvSiimovoç).
Man könnte hier denken an Distanzassimilation:
T — S->T — T; S — T->T - T.
Der xußspvTjTTjc bekleidete an Bord des Schiffes eine Stellung,
die wir mit der eines heutigen Kapitäns vergleichen können.
3. Der Gymnasiarch Aurelius Adelphius (vgl. P. J. Sijpesteijn,
Liste des gynmasiarques, Amsterdam 1967, Nr. 455; R. Calderini,
Bouleutika, Aeg, XXXI (1951) S. 3-41, Nr. 290) ist uns aus
einer Anzahl Papyri schon bekannt. Er bekleidete führende
Ämter im Hermupolis seiner Zeit. Die Papyri, in denen er mit
einer Angabe seines Amtes genannt wird, sind:
i) SPP XX 99 (320 n. Chr.): yufivacnap/ot;, ßouXeutrjc,
2) P. Cairo Preisigke 4 (320 n. Chr.): -,-U[j.va<i£ap;rtx;, ßouXEUTr,c.
3) P. Cairo Preisigke 8 (321 n. Chr.): yu^vaaiapxoc, ßouXEurr.c.
4) P. Vindob. Worp 3 (321 n. Chr.): yujivaatap/oc,
5) SPP XX 80 = CPR X (321 n. Chr.): yui
6) SPP XX IOO (4. Jh. n. Chr.): f>\j.vy.a(a.ç-foç, ß
7) P. Cairo Preisigke 13 (= 14) (4. Jh. n. Chr.):
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Vgl. auch P. Cairo 10485; 10530.
In SPP XX 80, i soil man YU[J.( ) zu YU|i(vaaiapxo>} ergänzen,
es sei denn, daß man annehmen möchte, daß Adelphius zwischen
den lo. Pharmuthi (5. April) 321 n. Chr. (P. Vindob. Worp 3)
und den 4. Payni (29. Mai) 321 n. Chr. (SPP XX 80) sein Amt als
Gymnasiarch aufgab.
Auch SPP XX too kann seit der Veröffentlichung von P. Straßb.
296 (326 n. Chr.) genauer datiert werden. In diesem Papyrus
wird in Z. 17 Rekto ein 7]ye[j.&)v Valerius Victorinianus genannt.
In SPP XX loo, i soll man ergänzen: [OùaXepîcdi OùixTo]pivi[a]voi
T[ÜI Sia<rr)][j.oT(iTCiH [Y)y]e|j.óvi (vgl. Jones-Martindale-Morris S. 962).
Da alle obenerwähnte, genau datierte Papyri aus den Jahren
320 und 321 n. Chr. stammen, ist es sehr wahrscheinlich, daß
auch SPP XX loo aus dieser Zeit stammt. Daraus könnte man
folgern, daß Valerius Victorinianus vom Jahre 321 bis mindestens
326 n. Chr. amtierte. In Z. 2 dieses Papyrus möchte ich die Lücke
folgendermaßen ergänzen: [Aùpï)Xioç 'ASéXtpjtoç 'ASeXip[(ou YU[x( )
ßouX( )] 'Epjioü Ti[oX]sci)c, weil fast immer beide Ämter bei Adel-
phius erwähnt werden (vgl. aber die Ausnahme P. Cairo Preisigke
13). P. Cairo Preisigke 13 (= 14) muß etwa auf das Jahr 320 n. Chr.
datiert werden, weil àTtoSeSiYjiévoç Ttpilravic das gleiche Amt be-
deutet wie àTroSeSiYfiévoç TipoeSpoç (vgl. Wilcken, Grundzüge S. 79:
ist eine ältere Benennung für das gleiche Amt wie
Adelphius ist Großgrundbesitzer und reicht als solcher Klagen
ein wegen Schaden, der ihm infolge der Beschädigung der Ernte
(P. Cairo Preisigke 4) oder des Abweidens seines Landes (P. Vindob.
Worp 3) zugefügt worden ist. Sein Grundbesitz liegt u.a. um
Tertembythis (vgl. P. Vindob. Worp 3) und er hat später noch 7
Aruren hinzugekauft (SPP XX 80). Auch in Taruthis besaß er
Land (P. Cairo Preisigke 4).
Von dem Vater des Adelphius, der ebenfalls Adelphius hieß,
ist nichts Näheres bekannt. Sein Sohn Aurelius Asklepiades hin-
gegen ist uns aus einer Anzahl Papyri bekannt (vgl. P. Vindob.
Sijp. 2, i). Vielleicht ist in P. Amh. II 140, l von einem zweiten
Sohn des Adelphius, Diokles genannt, die Rede. Den Aurelius
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Adelphius aus P. Vindob. Sijp. i kann man schwerlich mit unserem
Adelphius identifizieren, weil die Datierung dieses Papyrus (338
n. Chr.) 16 Jahre später ist als die Datierung der übrigen Papyri,
in denen der Gymnasiarch Aurelius Adelphius genannt wird.
Außerdem fehlt in diesem Papyrus jeder Hinweis in Bezug auf
die öffentlichen Ämter, die unser Adelphius bekleidet hat (Gym-
nasiarch, Ratsherr). Ganz und gar ausgeschlossen ist eine solche
Identifizierung natürlich nicht. Der Adelphius ô xod Dionysodorus
aus P. Cairo Preisigke 40 (314 n. Chr.) kann mit dem Gymnasiarchen
Adelphius identisch sein, aber auch dies braucht nicht unbedingt
der Fall zu sein. Er würde dann erst später Gymnasiarch und Rats-
herr geworden sein und den "Beinamen", den er früher hatte
(Dionysodorus), abgelegt haben.
Der Schreiber unseres Papyrus machte einen Schreibfehler,
indem er den Nominativ 'ASéXçioç schrieb, seinen Irrtum bemerkte,
aber ihn nur unvollständig korrigierte, indem er bloß aus dem -ç
ein —u machte, aber das —o- stehen ließ (vgl. Mayser Bd. II, 2
S. 186). Solche Irrtümer können sehr wohl erklärt werden, wenn
wir annehmen, daß der Schreiber der Urkunde an der betreffenden
Stelle den Auftraggeber der Urkunde fragt: "Wie heißen Sie?".
Die Antwort wird selbstverständlich im Nominativ gegeben.
[ZETpoujiai: "empfangen"; gewöhnlich in Bezug auf Getreide
gebraucht (vgl. Preisigke WB Bd. II s.v.). Es hat also eine etwas
besonderere Bedeutung als 5iapotXa|jißavü> (vgl. Z. 24).
ejißotXXoiAou: an Bord eines Schiffes bringen (vgl. P. Vindob.
Sijp. i, 8-9).
5. TÔ] 7rapocxei|ji£vov TiXoïov: vgl. Z. 45: TO racpaerToc6èv TiXoïov
und P. Cairo Goodspeed n, 4: TO Ttpo(jop|j.oüv jtXoîov.
6. Zum îSitûTixôç xocviiv vgl. Z. 24-25.
6-7. Stvapx^ßic: nach unserem Papyrus liegt dieses Dorf im
9. Pagus. Nach P. Cairo Goodspeed n, 7 wird es dem 10. Pagus
zugesprochen. Wir müssen annehmen, daß entweder der Schreiber
eines der beiden Papyri einen Fehler gemacht hat, oder daß die
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Zahl in P. Cairo Goodspeed falsch gelesen worden ist, oder daß
es zwei Dörfer mit den gleichen Namen in verschiedenen Pagi
gegeben hat (vgl. P. Vindob. Worp 2, Anm. Z. 9 anläßlich Tholthis,
das in verschiedenen Toparchien des oxyrhynchitischen Gaues lag).
Auch müssen wir die Möglichkeit erwägen, ob nicht verhältnis-
mäßig kurz nach der Einführung der Paguseinteilung in den
Jahren 307-308 n. Chr., Neueinteilungen der Pagi stattgefunden
haben können (zu den Pagi vgl. A. Ch. Johnson, Egypt and the
Roman Empire S. 136; 148; Johnson-West, Byzantine Egypt S. 99;
Lallemand S. 96-98). Eine solche Neueinteilung würde ja die Zu-
erteilung von Sinarchebis zum 9. oder zum 10. Pagus erklären
können. Zwar geben uns, soweit mir bekannt ist, die Papyri keine
nähere Auskunft über das Vorkommen einer solchen Neueinteilung,
aber es ist durchaus denkbar, daß diese in einer Periode kurz
nach der Ersteinteilung der Pagi stattgefunden hat. Unser Papyrus
würde dann einen Hinweis auf eine solche Neueinteilung bilden.
Da jedoch nähere Angaben fehlen, bleibt dies nur eine Hypothese!
7-8. yevYjjin: der Ernteertrag eines Jahres (vgl. Preisigke,
Girowesen S. 64 ff.). Dieser bezieht sich nicht nur auf Getreide,
sondern auch auf alle möglichen landwirtschaftlichen Produkte
{vgl. auch Preisigke WB Bd. I s.v.). Nach dem Vorbild von P. Cairo
Isid. 57 Kol. II, 28; 59 Kol. I, 13 fasse ich fEWj(iotToç auf als ÛTièp
(vgl. auch P. Vindob. Worp 7, 3).
8. Die 5. Indiktion dauerte von Mitte Mai/Mitte Juli des Jahres
316 n. Chr. bis Mitte Mai/Mitte Juli des Jahres 317 n. Chr. (vgl. P. J.
Sijpesteijn, Aurélia Charité, Jahrbücher der Österr. Byzant.
Gesellsch. XI-XII (1962-1963) S. 2; PW-RE I Sp. 666 s.v. Aera).
g. xaSapii;: die Gerste mußte also zuerst von jeder Unsauber-
keit gereinigt werden. Im Gegensatz hierzu findet man pimccpai
{vgl. P. Vindob. Worp 6, 2). Man kann natürlich auch
pïç akzentuieren (sc. xpi6?j<;
II. Die Ergänzung dieser Zeile stößt auf Probleme. Nach
P. Ant. II 108 würde man etwa TOÙTCOV [T« voiOa] xai. [TTJV araYOjuümv]
erwarten. Dagegen sprechen aber der Umfang der Lücke und die
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erhaltenen Schriftspuren vor xat in unserem Papyrus. In dieser
Lücke hat bestimmt mehr als bloß T« vaüXa gestanden (vgl. auch
Z. 27-28). Die Kolumne hat am Schluß eine Datierung, die auf
ein Datum nach dem Ablauf der 5. Indiktion fiel, enthalten (vgl.
die Anm. Z. 15-16; 25).
12-13. Die Ergänzung der erhaltenen Schriftspuren stößt auf
Schwierigkeiten. . .]TOC. [ . .] .[ kann vielleicht zu ip]TàJ3[aç].[ er-
gänzt werden. Die übrigen Schriftspuren können jedoch nicht zu
den nach apTdcßac zu erwartenden Zahlwörtern ergänzt werden
(vgl. die Hypographe Z. 18-21 für die Anzahl). Das E von ]ETOU|JL.
kann vielleicht auch als a. gelesen werden.
13-14. Die Ergänzung kann man mit Z. 28-29 vergleichen.
Auf Grund des in der Lücke vorhandenen Raumes soll m.E. der
Satz ercspwnjOac up.o\o-(rjact hier nicht mit Abbreviaturen ge-
schrieben werden.
15-16. Die Namen der Konsuln des Jahres 317 n. Chr. werden
in den Papyri meistens ohne gentilicia gegeben (vgl. Preisigke
WB Bd. Ill Abschn. 3). Nur in P. Papyrus Roll Kol. VIII,
20 finden wir ihre Namen mit gentilicia. Der Herausgeber dieses
Papyrus, Käse, las aber xai Ssovîou BOCCTCTGU. Dies wurde von
J. F. Gilliam (Caesonius Bassiis, Cos. Ord. A.D. 317, Historia XVI
(1967) S. 252-254) in Koucramou korrigiert. Die Schriftspuren auf
unserem Papyrus veranlassen uns hier, nicht Kaiacovtou sondern
Kscrotuviou zu lesen. Diese Schreibart ist dadurch zu erklären, daß
in den Papyri sehr oft e statt «i geschrieben wurde (vgl. Mayser
Bd. I, S. 107) und Gemination eines Konsonanten auftritt (vgl.
Mayser Bd. I, i S. 219).
Zu der Schreibart 'Oouvîou statt 'Oouwtou vgl. B. Meinersmann,
Die lateinischen Wörter und Namen in den griechischen Papyri,
Leipzig 1927 S. 112: "Bei oua, oue, oui, ouo konnte leicht ein bloßes
ou geschrieben werden".
Zu den Konsuln Bassus und Gallicanus vgl. auch Jones-Martin-
dale-Morris S. 154; 383.
Das o[. . . unter ÛTtaTeiœç habe ich nicht deuten können.
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IJ. Der Monat Mesore (25. Juli bis 23. August) fällt in die
6. Indiktion (vgl, Anm. zu Z. 8). Wenn es sich, was ich für sehr
wahrscheinlich halte, um einen Getreidetransport handelte, der
im Zusammenhang mit dem îSi&mxoç xocvwv TOÜ YevrjjiaToc TYJÇ s'
îvSixfîwvoç stand (vgl. Z. 6-8), dann heißt dies, daß die Steuern
nach Ablauf der 5. Indiktion bezahlt wurden.
18. Es ist unmöglich, Aurelius Sarapion näher zu identifi-
zieren. Die Tatsache, daß die folgende Hypographe (Z. 18-21),
was die Schrift anbelangt, sich nicht von den vorhergehenden
Zeilen, unterscheidet, ist bemerkenswert; sie kann aber mit P. Cairo
Preisigke 34, 11-14 verglichen werden, wo die Hypographe sich
der Schrift nach auch nicht von den vorhergehenden Zeilen (3—11)
unterscheidet. Es kam vor, daß ein Cheirographon von einem
Berufsschreiber aufgestellt wurde, der alsdann auch die Hypo-
graphe für einen der Kontrahenten schrieb (vgl. Mitteis, Grundzüge
S. 56-57)- Aber in diesem Falle folgt dann doch der Name dieses
Berufsschreibers in der Formel N. N. ë'-fpat];a ürrep CCÙTOÛ ypa|i[j.aTa
(iv) etSOTo; oder etwas Ähnliches. Es kommt jedoch auch vor, daß
der Verfasser des Dokumentes selbst sein Cheirographon unter-
zeichnet, was eigentlich dem Stil desselben zuwider ist (vgl.
Mitteis o.e. S. 55). Obwohl der vorhergehende Text der Kolumne
zum größten Teil verloren gegangen ist, kann man annehmen,
daß Aurelius Sarapion 44*/2 Artaben Weizen als Zahlung des
îSiomxiç xœvciv verschiffte.
Auf Grund eines von mir vorausgesetzten Parallelismus der
Rekto- und Verso-Seite dieses Papyrus, halte ich es für sehr wahr-
scheinlich, daß die Steuer von Aurelius Adelphius gezahlt wurde.
Wie auf der Verso-Seite zweimal ein Kontrakt für den Transport
einer Naturalabgabe im Rahmen des ISicmxoç xocvüv von der
Ernte der 13. Indiktion von ein und demselben Steuerzahler ab-
geschlossen wird, so geschieht auf der Rekto-Seite das Gleiche
anläßlich der Steuererhebung über die Ernte der 5. Indiktion. Es
ist jedoch selbstverständlich, daß dieser Parallelismus nicht mit
Sicherheit zu beweisen ist!
20. Zur Endung des Akkusativs Plur. -cécaupEç statt
vgl. Blass-Debrunner S. 33 § 46, 2; Mayser Bd. I, i S. 59.
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Zu TEccepcbcovTa neben Tecraapaxovra vgl. Mayser Bd. I, 2 S. 74;
P. Meyer S. 43 Anm. 17.
Verso 22. Aurelius Didymus, Sohn des Serenus, ist bis jetzt
aus den Papyri nicht bekannt. In P. Ant. II 108 - einem Doku-
ment, das übrigens ein wichtiges Element für die Erklärung unseres
Papyrus enthält (vgl. Z. 27-28) - ist von einem Epimeleten Didy-
mus die Rede, aber eine gewisse Identifizierung ist nicht möglich.
Zu Ratsherren im allgemeinen vgl. E. P. Wegener, The
BOTAEUTAI of the MHTPOHOAEI2 in Roman Egypt, Symbolae
van Oven, Leiden 1946 S. 160-190; Eadem, The BOTAH and the
Nomination to the APXAI in the MHTPOIIOAEIS of Roman Egypt,
Mnem. Ser. IV, vol. I (1948) S. 15-42; 115-132; 297-326 (ein
Neudruck dieser Artikel ist in einem der folgenden P. L. Bat.-
Bände zu erwarten); R. Calderini, Bouleutika, Aeg. XXXI
(1951) S. 3-41.
'Ep[iojroX(E<üc): die Ergänzung wird auf Grund von TYJÇ
(Z. 23) gemacht. An sich käme auch 'Ep[i.o7ioX((Tou) als Ergänzung
in Betracht. In gewisser Hinsicht wäre dies sogar reizvoller.
Wilcken (Archiv III (1906) S. 125-126) weist darauf hin, daß
man 'Epfioü TtóXtc aber 'Ep|io7ioXh-i)c schreibt.
Fast immer folgt auf em(ieX/]Tr]<;, falls es näher qualifiziert
wird, das Departement, das er verwaltet. So z.B. èm[ieXï)rï]ç oïvou;
èrnfji . crf-rcm; snu/.a^upou (vgl. Preisigke \VBBd.IIIAbschn.8 s.v.).
Für ein Beispiel aus dem 4. Jh. n. Chr., in dem auf ÈTU[ieXY)Tï]ç
unmittelbar ein Städtename folgt, vgl. P. Lips. 58, n. In P. Oxy.
VIII 1115, IO (284 n. Chr.) werden im^-ri-ai 'OCupuyx""™" ge-
nannt. Man muß hieraus folgern, daß die sm[ieXn)Tod das ganze
Gebiet des Gaues als Verwaltungsressort hatten. Erst später
fallen die Grenzen des Gaues und die des Stadtgebietes zusammen
(vgl. Wilcken, Grundzüge S. 77 ff .) . Dies hängt mit der Einführung
der neuen Pagusordnung zusammen (vgl. Anm. zu Z. 6-7), die man
auf die Jahre 307-308 n. Chr. datieren muß. Dann spricht auch
nichts mehr dagegen, daß ein ÈTO|XSXT)TÏ]I; in Bezug auf eine Stadt
genannt wird (i.e. Hermupolis), da er faktisch das ganze ursprüng-
liche vojioc-Gebiet verwaltete.
Die Schreibart 'Ep^omSXewc kann durch die Reduktion des
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Diphthonges auf seinen ersten Bestandteil erklärt werden (vgl.
Kapsomenakis S, 118 ff.; Preisigke WB Bd. III Abschn. 16 a s.v.
'Ep(j.oü raXic; 'EpjitmoXiTY);; 'EpjiOunoXiTÖv TCOÀI.Ç). Aber 'Ep[i07roXic
statt 'Eppioü TroXic kann auch nach Analogie von 'Ep^oTtoXl-rric
entstanden sein.
23. Die Person und die Familie der Aurélia Charité bilden den
Gegenstand eines Aufsatzes von P. J. Sijpesteijn (vgl. Anm. zu
Z. 8). Die von ihm gemachte Bemerkung über die noch nicht ver-
öffentlichten Papyri, von denen aber schon bekannt ist, daß
Aurélia Charité darin vorkommt, kann ergänzt werden. Die
Nummern 303; 305; 308; 309; 312 aus "Papyrus Erzherzog Rainer:
Führer durch die Ausstellung, Wien 1894" sind dieselben wie
SPP XX 89; 91; 94; 95; 98. Bisher unveröffentlicht sind meines
Wissens nur P. Cairo 10465; 10467; 10660; 10693.
Das Zeichen für (OCÜTOC) ^ ist in den Papyri üblich. Vgl. SPP
XX 98, 6.
'AjiaCovio;: vgl. P. J. Sijpesteijn I.e. S. 7. Er wird als Ratsherr
vermerkt von Calderini (I.e. Kr. 295). Aus Z. 42 (ysvofievou ßouXeuTou)
geht hervor, daß er schon gestorben war; vgl. R. Calderini I.e.
S. 9; Wegener, The BOYAETTAI ... S. 177. Sijpesteijn nimmt
ihn noch nicht in seine Liste des gymnasiarques auf.
Nun kommt aber in P. Lips. loi Kol. I, 4 .[ . . .] . cóviw; yu(ivaoiapy_( )
vor. Dieser Papyrus wird von Sijpesteijn (Liste, Append. Ill
Nr. 46) auf die Jahre zwischen 325-350 n. Chr. datiert (vgl. BL
III S. 91). B. A. van Groningen (Le gymnasiarque des métropoles
de l'Egypte romaine, Groningen 1924 S. 27, Nr. 310) ergänzt:
... a!]<ivi.o<; YURva<T!,apx( )• Man sollte aber erwägen, ob .[.. .].o>vioc
nicht die Endung eines Personennamens bildet. Im Lichte unseres
Papyrus scheint eine Ergänzung 'A[fia]C«vioc nicht ausgeschlossen,
denn:
a) 'A[(ia]C - könnte eine Lücke von 5 Buchstaben ausfüllen. Ich
weiß nicht, ob wir ganz streng die fünf Punkte in P. Lips,
loi Kol. I, 4 beibehalten sollen.
b) die beiden Papyri (P. Lips. loi und der Unsrige) stammen
aus dem gleichen Ort und sind, der Datierung nach, einander
ziemlich verwandt.
c) Jedenfalls möchte man gerne einen griechischen Personen-
So
[8]
namen vor •fuy.vaujutffxJ^ ) lesen. Wenn wir van Groningens
Ergänzung akzeptieren, bleiben 3 Buchstaben für diesen
Personennamen übrig. Griechische Personennamen von 3
Buchstaben sind äußerst selten.
d) Zwar setzt die Lesart 'A[{ia]Çtivioç voraus, daß der Schreiber
von P. Lips. loi nicht korrekt 'A[(x«]Çovtoç buchstabierte,
aber die Annahme eines solchen Fehlers braucht meines Erach-
tens doch keine Bedenken zu erregen (vgl. die Schreibart in
Z. 41).
e) Der Einwand, daß ein unbekannter Sohn des Amazonius,
nämlich Artemidorus, zu Tage tritt, bildet keinen Grund,
die Ergänzung nicht durchzuführen. Es gibt mehrere Familien-
mitglieder, die kaum bekannt sind, wie z.B. Demetrius (vgl.
Sijpesteijn I.e. S. 7 Anm. 32).
f) Es gibt eine Verwandtschaft zwischen den Namen in P. Flor.
I, 71 (in dem der Name Amazonius vorkommt) und P. Lips,
lor. Weil die Namen der Väter fehlen, ist Identifizierung
meistens unmöglich. Vielleicht ist der 'lotSojpoc ó xal ©EOSwpoc
aus P. Lips. loi Kol. II, 18 derselbe wie die gleichnamige
Person aus P. Flor. I 71, 295.
24-25. aTtb Aoyou ISiuTixoû xœvovoç: diese Verbindung kam
schon eher vor in P. Cairo Goodspeed n, 6-7. Preisigke (WB Bd.
II s.v. XOYOÇ 15)) konstruierte tSiwTixoü zu Xoyou. Auch L. Wenger
(Canon in den römischen Rechtsquellen, Sb. Akad. Wiss. Wien,
Phil.-Hist. Kl. Bd. 220, 2, Wien 1942 S. 30 ff.) konstruierte
so. Er übersetzte: "um Buchung auf Sonderkonto (für Eigen-
rechnung)". Im Lichte der Papyri PSI X 1106-1107 und P. Oxy.
XVII 2124, IQ ist dies unmöglich länger haltbar. In diesen Papyri
ist von einem ISiomxèç xavciiv die Rede, der weiter unbekannt ist.
Der Herausgeber des Oxyrhynchus-Papyrus nahm an, daß es sich
möglicherweise um eine Steuererhebung über privaten Grund-
besitz handelte (vgl. Lallemand S. 196). Schließlich finden wir in
SPP XX 94, 2 zwei oiToXofoi £Siw( ) xavo( ). Wessely ergänzt
zu £Sud{Tix<äv) xavo(vtxöv), aber im Lichte des PSI X 1106 und
unseres Papyrus ist eine Ergänzung J8«o(Tixo3) xav6(voç) vielleicht
etwas wahrscheinlicher.
Wie sich aus P. Oxy. XVII 2124 ergibt, wurde diese Steuer von
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ixi CÎTOU eingetrieben. Nach PSI X 1106 und SPP XX 94
trieben OTTOXOYOI die Steuer ein. Der È7ti(iEXï)-rï)i; oïvou avatpEpojiévou
eiç QyjßoctSa aus P. Cairo Goodspeed il ist m. E. nicht der eigent-
liche Eintreiber der Steuern, sondern er gibt nur einen Empfangs-
schein, der die Verladung von Wein als Steuerzahlung bescheinigt
(vgl. Lallemand S. 212 ff.).
Der Ertrag des ÎSiwrixàç wxvwv wurde EÎÇ sùBévsiav TOV yswixio-
TOCTCOV <TTpaT«uTü>v verwendet (P. Cairo Goodspeed n; vgl. BGU
III 974), also für die annona milüaris (vgl. hierzu Wikken, Grund-
züge S. 359 ff.; PW-RE VII s.v. Frumentum Sp. 167-168; D. van
Berchem, L'annone militaire dans l'Empire romain au IHième
siècle, BSAF LXXX (1937) S. 117-203; A. Segré, The A nnona Civica
and thé Annona Militaris, Byzantion XVI (1942-43) S. 393-
444; A. Déléage, La capitation du Bas Empire, Paris 1945
S. 76 ff.; Lallemand S. 28; 189; P. Abinn. S. 17 ff.). Intéressant ist
besonders die Bemerkung von Wallace (S. 339): "The annona
militaris was organised as a separate charge upon land at the end
of the second or the beginning of the third century" (vgl. Hunt's
Bemerkung zu P. Oxy. XVII 2124, uj).
Ob diese Verwendung des ïSnoTixôç xocvcóv für die annona mili-
taris die einzige Bestimmung dieser Steuern war, bleibt bis jetzt
unbekannt. Die Produkte, die nach unserem Papyrus im Rahmen
dieser Steuererhebung verschifft wurden, sind: Weizen, Spreu,
Gerste und Wein. Diese Produkte konnten von der Armee mit
ihren vielen Bedürfnissen sehr gut gebraucht werden {vgl. Johnson-
West, Byzantine Egypt S. 218-222; Sijpesteijn, Aurélia Charité
S. 6 Anm. 28).
25. Zu dem Wechsel ivStx-ciovoc/tvSixTtcovoc vgl. Meinersmann
S. 18: "der Genitiv auf -îovoç scheint vorzuherrschen"; vgl. aber
Lat.: indictiönis; vgl. auch Z. 8; 47.
Die 13. Indiktion beginnt Mitte Mai-Mitte Juli der Jahre 324, 339,
354 usw. n. Chr. Von diesen Jahren scheint mir das Jahr 339
n. Chr. am wahrscheinlichsten zu sein, weil aus dieser Periode
weitere Papyri stammen, die Bezug auf Aurélia Charité nehmen
(vgl. Sijpesteijn I.e. S. 3). Unser Papyrus datiert vom 16. Phaophi
(Z. 29). Dieser Monat muß in die 14. Indiktion fallen, weil die
Steuern über den Jahresertrag der 13. Indiktion erhoben wurden
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(vgl. Anm. zu Z. 7-8). Bekanntlich war die Ernte am Ende einer
Indiktion (vgl. P. Merton I 49 S. 154). Weil das Jahr 339-340
n. Chr. ein Schaltjahr war, muß der 16. Phaophi der 14. Indiktion
auf den 14. Oktober 340 n. Chr. fallen.
Die Datierung von Sijpesteijn (Attrelia Charité S. 3) des SPP
XX 91 ist meiner Meinung nach unrichtig. Der Irrtum liegt in
der Behauptung, daß die 7. Indiktion in das Jahr 347-348 fällt;
dies auf Grund von P. Cairo Preisigke 39 und SPP XX 98. P. Cairo
Preisigke datiert vom 22. Oktober 347 n. Chr. Es ist eine Pacht-
urkunde mit einer Zahlungsfrist von einem Jahr. Der Pachtzins
wird im Monat Epeiph der neuen (= kommenden) Indiktion
(Zeile 9 und 14) bezahlt werden. Dies muß dann also zwischen
dem 25. Juni und dem 24. Juli 348 n. Chr. sein, was auch mit der
Tabelle in PW-RE I Sp. 666 übereinstimmt, die die 7. Indiktion
im Jahre 348 beginnen läßt. Die 14. Indiktion fällt in die Jahre
340-341 n. Chr. SPP XX 91 ist datiert: 25. Mecheir. Dieser Tag
fällt also auf den 19. Februar 341 n. Chr. Die von Sijpesteijn ange-
gebenen Datierungen der anderen Papyri, in denen Aurélia Charité
genannt wird, verschieben sich meistens um ein Jahr.
Bekanntlich besaß Aurélia Charité Land in dem 3., 4., 5., 6., 8., 9.,
ii., 13. und 17. Pagus (vgl. Sijpesteijn I.e. S. 4 Anm. 18). iyS. e<sCü* f> C4*,&£ f, ,z
*- Ï-
26. Ein ^éirtï]ç = ein Sextarius = 0,546 Liter. 730 Sextarii sind also
398,58 Liter. Zu dem Weinbau in Ägypten vgl. Cl. Ricci, La
coltura délia vite e la fabbricazione del vino nett'Egitto greco-romano,
Studi Scuola Papirologica IV, i Mailand 1924 S. 1-86.
fivovrai ist hier ebenso wie in z.B. BGU I 21 Kol. II, 7 abge-
kürzt.
27. Der Akkusativ des Demonstrativpronomens Tau-rrjv fällt
hier auf. Man würde eher TOÜTCJV erwarten {vgl. P. Ant. II 108, 4),
aber vielleicht kann man dem griechischen Demonstrativpronomen
an dieser Stelle den gleichen Wert wie dem lateinischen Demon-
strativpronomen "Hie" in "hie timor = timor huius rei" zu-
sprechen (vgl. J. van Wageningen, Latijns Woordenboek, Groningen
1929* s.v. hie 3).
28. r) dbroy<5ji<oiTic ist ein sehr seltenes Wort. Außer in P. Ant.
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II loS begegnet man diesem Wort nur noch in P. Wise. inv. 78, 10
(vgl. E. Boswinkel-P. J. Sijpesteijn Abb. 43).
Man kann sich aber fragen, ob in P. Baden 26, 73; 75 a[7coyojj.
bzw. œ7royo[x[ auch nicht zu a7toyo[i(iaecoi; statt zu àm>yo(iî)ç ergänzt
werden sollten. Letzteres Wort ist nämlich sonst unbekannt.
Wie Lallemand (S. 195 s.v. oïvoç) möchte ich dmoyójicooii; in unserem
Papyrus als "Steuererhebung auf die Ausladekosten" auffassen.
Das Wort bedeutet meines Krachtens nicht: "Kosten des Aus-
ladens", die höchstwahrscheinlich in den vaüXot mit einbegriffen
waren (vgl. für vaüXa P. Vindob. Sijp. 14, 6). Die Höhe dieser
Steuer ist unbekannt.
Obwohl man beim ersten Anblick inoyij liest, und in den Papyri
manchmal a und s verwechselt werden (vgl. Kapsomenakis S. 119;
125), kann man trotzdem £7103(7; lesen, wenn man das a- mit dem
zweiten -a- in 'A(iaÇovîou (Z. 23) vergleicht. Man hat die übliche
Klausel: TJ aitoyri xuptct xai ETTEptd-ajSei; a(iuXoyn)aa (vgl. M. Kassier,
Die Bedeutung der K-opw-Klaasel in den Papyrusurkunden, Berliner
Juristische Abhandlungen Bd. 3, Berlin 1960; H. J. Wolff, Der
byzantinische Urkundenstil Ägyptens, RIDA, 3ième série Bd. VIII
(1961) S. 151 ff.; D. Simon, Studien zur Praxis der Stipulations-
klausel, Münch. Beitr. Heft. 48, München 1964; F. Pringsheim,
Stipulationsklausel in Gesamm. Abhandl., Bd. II, Heidelberg 1961
S. 194-256). Die letzteren zwei Gelehrten verwerfen die Inter-
pretation von F. De Visscher, La pseudo-stipulation EIIEPÎÎ-
THeEIS QMOAOrHSA, Symbolae Taubenschlag Bd. II S. 161-
169 = Eos XLVIII (1956) fasc. 2; Idem, D'une clause de style
gréco-égyptienne à la stipulation écrite, BIDR LXIII (1960)
S. 19-37. Vgl. auch die Ablehnung von E. Seidl in SDHI XXIII
(1957) S. 358 ff.
30. Zu dem Abschließen von Verträgen durch Zwischen-
personen vgl. L. Wenger, Die Stellvertretung im Rechte der Papyri,
Leipzig 1906, besonders S. 257-260.
31. Hier habe ich die Endung der i. Pers. Sing. oecnrjjx[siu[iai]
ergänzt, auf Grund des P. Flor. I 75, 26 (X St' èfioû Y roxpeXaßov)
(vgl. L. Wenger, Die Stellvertretung . . . S. 259 Anm. i). Die Stellung
des Aurelius Achilles ist unbekannt und unklar. Vielleicht war er
[S]
ein Angestellter des Didyrnus, z.B. sein Sekretär oder xußEpv^-ncc.
32. Die Schriftspuren am Anfang dieser Zeile sind zu unvoll-
ständig als daß wir sie deuten könnten.
33. Der Name Aurelius Polydeukes kommt im Hermupolis
dieser Zeit öfter vor, vgl. SPP II S. 33; CPR XIX = SPP XX 86;
P. Flor. I 17; P. Lond. III 1245 (s- 228).
Der nächste, verlorengegangene, Text hat höchstwahrscheinlich
auch ein Konnossement enthalten, wie die übrigen vier erhaltenen
Konnossemente. Weil die Verträge in diesem Papyrus alle min-
destens IG Zeilen Text umfassen, könnte dies auf den Umfang
des verlorengegangenen Textes hinweisen. Wenn noch mindestens
7 Zeilen Text folgen sollen, beträgt der Verlust an der Unterseite
mindestens 41/,, cm; wahrscheinlich sogar noch mehr, weil ich
annehme, daß vielleicht auf den eigentlichen Kontrakt noch eine
Datierung und eine Hypographe folgten, wie in Z. 15-21.
36. Der Name Aurelius Tyrannus kommt im Hermupolites
dieser Zeit ziemlich regelmäßig vor, aber ein Tyrannus, Sohn des
Bekis, ist noch nicht bekannt.
37. Tpoüc: dieser Frauenname kommt in den Papyri noch nicht
vor.
d? ÈTÜM: vielleicht ließ der Schreiber aus Versehen ÈTWV ursprüng-
lich weg und fing mit den ersten zwei Buchstaben des Zahlwortes
TE<T<a>£p<ixovT(x an, er bemerkte seinen Irrtum und schrieb alsdann
über TS- STCÖV.
37-38. Zu der Personalbeschreibung vgl. G. Hübsch, Die
Personalangabe als Identifizierungsvermerke im Rechte der gräko-
ägyptischen Papyri, Berlin 1968, besonders S. 67-72.
39. Der Dorfname Te[i<reu M<ipcov wird von mir aus:
SPP X 29, II xui(piov) ]ejj.o£u[io)p<i)v (7. Jh. n. Chr.) und
SPP X 244, 7 Tefioeu^ (7. Jh. n. Chr.) rekonstruiert.
Das Letztere fasse ich als eine Abkürzung von Te^itreu M'o' (pwv) auf.
Diese beiden Papyri enthalten die Namen der Dörfer aus dem
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Hermupolites. Sonst ist der Ortsname T£[ioeu[icopci)v (Gen. Plur.
eines Ortsnamens auf -poi, -pœi, -pa, -pec, oder indeklinabel?)
aus den Papyri nicht bekannt. Wohl bekannt sind TSJIOSÛ und
TsjjLoeu SxopSuv (vgl. Preisigke WB Bd. III Abschn. 16 a; P. Jena
3, 5).
Die genaue geographische Lage dieser Dörfer ist undeutlich.
Teticreu liegt nach J. Vergote (Toponymes anciens et modernes du
nome Hermopolite S. 390) in der IIaT£|nT»)c xdmo-Toparchie. Laut
P. Flor. I S. XIII addendum zu 50, 7 liegt Tejitreu SxópSwv in
der naTEtÛTïjç avco-Toparchie. Die Lage von Tejiasu Mcópcov ist nicht
bekannt, aber weil die Ortsnamen aus SPP X 29 und 244 nach
Vergote (I.e. S. 387) zum größten Teil in der Tln-pT] ävco-Toparchie
liegen, ist es wahrscheinlich, daß auch Tsjitieu Mtóptov in dieser
Toparchie gelegen war. Übrigens kann man die Lücke in SPP X
29, 7 O . . a;j.7roi(j.( ) mit Hilfe der Angaben von Vergote zu
n[ou]a(i7ii.|i{5jvi!;) ergänzen; vgl. auch SPP X 33,4 und Index S. 169.
Die Teilung TE[I<T£U Mwpcov anstatt eines aneinandergeschrie-
benen TsjitjEufiupuv geschieht nach Analogie von Te(i(reu 2xopSo>v.
40. 'Ep|AoimoXiTou: vgl. Anm. Z. 22.
[ . . . ] .Aóou: diese Stelle bietet besondere Schwierigkeiten. -Xóou
setzt ein nicht-kontrahiertes Nomen der 2. Deklination voraus.
(-?,ooç > -Xouç). Aus dieser Gruppe von Nomina kommt eigentlich
nur émjTiXooç in Betracht (vgl. Kretschmer-Locker). Dies ergibt
dann: [ÈTCI]TCXÓOU â^ilpou.
Die folgenden Probleme bleiben dann noch übrig:
A) Weshalb der Genitiv und nicht der Nominativ ?
B) Was bedeutet die Stellung eines ènmXooç à^ûpou ? Diese ist
uns nämlich neu.
Zu A) Meines Krachtens wird der Genitiv durch die vorher-
gehenden und folgenden Genitive hervorgerufen. Man
könnte êmTcXóou àxûpou evtl. zu Br^xioc konstruieren,
aber man erwartet, daß die Stellung des Tyrannus genannt
wird und nicht die seines Vaters. Nicht-kontrahierte
Formen von èitmXooç finden wir bei Preisigke WB Bd.
III Abschn. 8 s.v. (vgl. Mayser Bd. I, 2 S. 54, 31; P. Lond.
II 301, 10).
Zu B) Die ÈTtÎTtXooi waren Frachtbegleiter auf den Getreide-
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transportschiffen. Sie wurden wahrscheinlich auch
ETrmXeuCTToct genannt (vgl. P. Jand. VIII 150 Kol. II, 16:
PW-RE XVI Sp. 1907 s.v. navictilarii).
Wir müssen aus unserem Papyrus wohl schließen, daß
ein ÈirrnXooc à/ûpou besonders als Frachtbegleiter von
Spreutransporten mitfuhr (vgl. Brecht S. 45; Hohlwein,
L'Egypte romaine S. 236 ff.).
Oft waren die emTrXooi Legionssoldaten, manchmal aber auch
Bürger (vgl. P. Oxy. XXXIII 2670, n; PSA Athene 63, 4; O. Gué-
raud, Un vase ayant contenu l'échantillon de blé (SeïfH«), JJP IV
(1950) S. 109 ff.; A. êwiderek, The Responsability in Corntransport
to Alexandria, Eos LVIII (1969-1970) S. 63 ff.; P. Petaus S. 222 ff.).
Das Auftreten eines ÈmTrXooç, der die Ladung in Empfang nimmt,
neben solch einem Auftreten eines xußspwjTqc (vgl. Z. 1-3), könnte
vielleicht darauf deuten, daß ein ercixXooc einen xußEpWjTr;c vertreten
konnte (so auch J. Schwartz, Le Nil et le ravitaillement de Rome,
BIFAO'XLVII (1948) S. 184). Dies wird aber von Guéraud (I.e.
S. log-no) angezweifelt, meines Erachtens ohne Grund (vgl.
P. Oxy. II 276; P. Lond. II 256 Rekto a (8.99)). Wenn Schwartz'
These richtig ist, ist es in unserem Papyrus nach wie vor bemerkens-
wert, daß der xußepvTji-»);, den Tyrannus vertritt, in unserem
Kontrakt im Hintergrund bleibt.
Meistens wird ein èitbiXooc nicht durch die Erwähnung des Pro-
duktes, das er während des Transportes begleitet, näher qualifiziert.
Eine Ausnahme findet man in SB V 7737, 3; ô àSeX<poç aou . . .
è7Ù7t>.ouç ßEßXrjTat CTEITOU EÎÇ 'AXs^avSpeuxv. Die Übersetzung bei
Preisigke-Kiessling WB IV, 2 s.v. ßaXXu) 3) ist unrichtig; BaXXu
hat hier meiner Meinung nach die öfter vorkommende Bedeutung
"einsetzen". Man kann hier verbinden èmnXouc . . . . OEÎTOU.
Andere Beamte, die in den Papyri in Bezug auf Spreu genannt
werden, sind: •na.fa.'l.rfj.-KT^c, à/ùpou; araurrj-rJic à^iipou (vgl. P. L. Bat.
XIÎI lo, 10); TipdcxTcop a^upou und eTUfiEXïjTTjç à^ûpou.
N. Lewis (Inventory of Compulsory Services in Ptolemaic and
Roman Egypt, New Haven 1968) gibt kein Beispiel für das Vor-
kommen von sTUTrXooi im 4. Jh. n. Chr.
48. Spreu wurde u.a. als Viehfutter und in Heizungsanlagen
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verwendet (vgl. WO I Bd. S. 162 ff.; P. Oxy. I 43; CPJ III 480).
CTÎTIVOÇ: über die Stoffadjektive auf -woç vgl. P. Vindob. Worp
3, 19 Das Wort scheint nur in Verbindung mit S^upov vorzu-
kommen. Sonst wird CTITIXÄC gebraucht.
49. [Xeirpac 'IJTaXixii;: vgl. P. Oxy. I 43 Kol. Ill, 13. Eine
Aitpa = eine Libra = 327,45 Gramm. Nach BGU I 21 Kol. II, 10
kosteten 1800 Pfund Spreu in Hermupolis im Jahre 340 n. Chr.
144 Talente.
Die Lücke am Anfang dieser Zeile ist so groß, daß der Raum
meines Erachtens besser ausgefüllt wird, wenn wir [AsUpocç] statt
[Airpor] ergänzen. Die Zahlwörter sind verlorengegangen, aber
die Zahl wird zwischen 1000 und 2000 gewesen sein. Am Ende
dieser Kolumne hat jedenfalls noch ein Datum gestanden, das




Soknopaiu Nesos (?) 21. Aug. 158 n. Chr.
Inv. 24499. Höhe 23,7 cm. Breite 7,5 cm. Hellbrauner Papyrus.
Die Schrift läuft parallel mit den Fasern. Namentlich die Falt-
stellen des Papyrus sind beschädigt. Das Blatt ist dreimal vertikal
und fünfmal horizontal gefaltet gewesen. Der Freirand beträgt
links 2 cm, oben 2 cm und unten 6 cm. Die Schrift läuft bis zum
rechten Rand.
1 ATOC[ 'A]iro<i[(jio<;] 2[T]oTO-
2 YJTic "tipou ^atpjjv.
3 '0[ioXoyü Tcç7tpaxév[at]
4 ooi xa[iï)Xov 6ï]XEiav
5 xoXoßijv 'çupp'Jjv' xe/oipax-
6 |AÉyifjv èn\ TCO Se^iû





12 Ta xai ßeßatcOCT[w] ooi
13 nâdi ßsßauicKO xa-
14 6
15 ("ETOUÇ) xa 'AvTwvstvou








IO-II 1. Sp<xx(iàç TO
11-12 1. ôfSor]xovTa.




N.N., Sohn des Apoösis, grüßt Stotoëtis, Sohn des Horus.
Ich bescheinige Ihnen verkauft zu haben ein weibliches, gestutztes,
rötlich-braunes Kamel mit einem Brandmal 0E am rechten
Schenkel, und ich habe den vereinbarten Preis von 580 Silberdrach-
men empfangen und ich werde es Ihnen gewährleisten mit jeder
Gewährleistung, wie obenerwähnt. Im 21. Regierungsjahr des Herrn
Kaiser Antoninus am 28. Mesore.
Dieser Papyrus enthält eine in subjektiver Form abgefaßte
Verkaufs-Homologie eines weiblichen Kamels für eine Summe
von 580 Silberdrachmen; der Papyrus trägt das Datum des 21.
August 158 n. Chr. Die Verträge, die die Verkäufe eines oder
mehrerer Tiere enthalten, bilden eine besondere Urkundenklasse,
die von O. Montevecchi (Ricerche di sociologia nei document!
dell' Egitto greco-romano III: I contratti di compra-iiendita, Aeg.
XIX (1939) S. 11-53: Kamelverkäufe werden besonders auf
S. 42-49 behandelt) bearbeitet worden ist. Vgl. auch A. C. Johnson,
Roman Egypt to the Reign of Diocletian (Vol. II aus: T.Frank, An
Economic Survey of Ancient Rome], Baltimore 1936 S. 231 ff.
Neues Material ist von Cl. Préaux (Vente de deux chamelles (P.
Brooklyn Gr. 3), Chr. d'Ég. XXXVII no. 73 (1962) S. 155-162
(= SB VI 9640)) hinzugefügt worden. Sie hat außerdem die von
Montevecchi aufgestellte Liste von Verkaufsurkunden erweitert
mit P. Straßb. 201, SB VI 9093 und 9575. Seither sind noch hinzu
gekommen BGU XI 2112, der aus dem i. Jh. n. Chr. stammt,
und P. Oxy. inv. [15] 2 B 40 Cr (c); vgl. BASF VII (1970) S. 7-8
(spätes 3. Jh. n. Chr.). Tierverkäufe im allgemeinen werden von
Taubenschlag (The Law . . . S. 334-336) behandelt.
Unser Papyrus stammt wahrscheinlich aus Soknopaiu Nesos.
[9]
Montevecchi (I.e. S. 44) weist auf gewisse dialektische Eigen-
tümlichkeiten, die in den aus diesem Ort stammenden Papyri
vorkommen, hin. U.a. fällt der häufige Gebrauch von Aspiraten
statt Tenues uns auf. Diese Tatsache zeigt sich auch in unserem
Papyrus (vgl. Z. 5: cupprp statt Ttupprjv; Z. 10: cpEvraxoaiac statt
TOVToocofuac). Außerdem stammt ein wichtiger Teil der uns bekann-
ten Verkaufsurkunden aus diesem Ort. Montevecchi möchte dies
mit der Tatsache erklären, daß Soknopaiu Nesos eine wichtige
Station der Karawanenstraßen durch die Wüste war. Hier sollen
regelmäßig Kamele gekauft und verkauft worden sein. Préaux
hingegen nimmt an, daß die zahlreichen Verkaufsurkunden wahr-
scheinlich aus einem - ausgegrabenen - Archiv stammen (I.e.
S. 158). Übrigens braucht diese Annahme nicht mit Montevecchis
These im Widerspruch zu sein.
Ich halte Montevecchi's Auffassung für die richtige. Aus den
vielen Zoll-Quittungen, die in Soknopaiu Nesos abgegeben worden
sind, und auf denen vermerkt ist, das die Last von einem Kamel
transportiert wurde, kann man schließen, welch eine wichtige
Stellung Soknopaiu Nesos an diesen Karawanenstraßen einnahm
(vgl. auch A. E. Samuel, Six Papyri from Hamilton College, JJP
XIII (1961) S. 47).
In unserem Vertrag wird weder auf die àitoypaç^, die an-
läßlich des letzten Zensus von Kamelen vom Verkäufer erstattet
wurde (vgl. z.B. BGU I 153; II 468; P. Straßb. 201), noch auf
die Anzeige, die der Käufer anläßlich des kommenden Zensus
zu erstatten hatte, hingewiesen (vgl. z.B. P. Straßb. 201; BGU
I 153; II 468). Über diese jährliche datoypatpT; von Kamelen und an-
deren Tieren handelt S. Avogadro, Le aTOYpaçœi ai proprietà nett'
Egüto greco-romano, Aeg. XV (1935) S. 131-206; zu Kamelen bes.
S. 195 ff. Vgl. Wallace S. 82; 88; 390-391.
Die Gliederung unseres Vertrages ist folgende:
1. Adressierung : Zeile i- 2.
2. Bescheinigung des Verkäufers, daß er verkauft hat : ,, 3- 4.
3. Verkaufsgegenstand mit dessen Beschreibung : ,, 4- 7.
4. Bestätigung des Zahlungsempfanges : „ 7—12.
5. Allgemeine Gewährleistung gegen Eviktion : ,, 12-14.
6. Datierung : „ 15-17.
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Der Papyrus ist ein Original in der Form eines ysipofpcnyov {vgl.
M. David - B. A. van Groningen, Papyrological Primer, Leiden
1965' S. 33*).
Übersicht der bisher bekannten Verkaufsurkunden von Kamelen.
Vgl. Beilage. Die Rubriken sind: I. Jahr der Abfassung des Ver-
trages. II. Textausgabe. III. Herkunftsort. IV. Zahl der verkauf-
ten Tiere. V. Geschlecht. VI. Brandmal. VII. Stelle, wo das
Brandmal angebracht worden war. VIII. Preis.
Zu SB VI 9093: Der Herausgeber dieses Papyrus liest in den
Zeilen 15-16: Ttercpocxevai aUTfüt xa(iT)Xov]16|7täXov äßoAov und in
den Zeilen 19-22: 1Buuv-M|7CE[9]o>vi](ievY)v Ttpec àXXï]-21|Xo-oç Tij^y
£?Xxoü Spaxixàç 22JTpiaxocri(x[ç] iijï)xcrvTa Técroapaç. Er nimmt an,
daß die Lücke in Zeile 15 seines Papyrus zu groß ist, alsdaß man
z.B. Bvov ergänzen könnte (dies scheint mir zweifelhaft, wenn
man die durchschnittliche Zahl der Buchstaben in den anderen
Zeilen in Betracht zieht) und bemerkt anläßlich %tt)Moü Spax^?.
daß eine Preisauszeichnung in Bronzedrachmen sehr bemerkens-
wert ist.
Nach obiger Übersicht wird in keinem anderen Vertrag der
Preis in Bronzedrachmen berechnet. Nur in BGU I 88 wird die
Münzsorte nicht näher angegeben, aber höchstwahrscheinlich
sind Silberdrachmen gemeint. Überhaupt werden in Verkaufs-
urkunden aus römischer Zeit die Preise fast nie in Bronzedrachmen
berechnet (vgl. M. J. Bry, Essai sur la vente dans les papyrus
gréco-égyptiens, Paris 1909 S. 207). Als Ausnahme ist mir nur
PSA Athen 27, 19 bekannt. In diesem Papyrus betrifft es den
Verkauf eiaes Esels. Auch hier hat das Vorkommen von Bronze-
drachmen schon Befremden erregt (vgl. West-Johnson S. 64).
Das Wertverhältnis zwischen Bronze- und Silbermünzen in den
ersten zwei Jahrhunderten unserer Zeitrechnung steht nicht ganz
fest, doch schwankte es zwischen 300:1 und 450:1 (vgl. West-
Johnson S. 15; 63; P. Oxy. XXXVIII 2856, 15-18). Bei einem
Verhältnis 300:1 hätten die 364 Bronzedrachmen aus SB VI 9093
einen etwas größeren Wert als i Silberdrachme. In Anbetracht
des bei den in obiger Übersicht verzeichneten Kamelverkäufen
geltenden Preises, ist dies unwahrscheinlich wenig. Neulich aber
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Mitte i. Jh.P BGU XI 2112
I36P P. Lond. III 909 A (S. 170)
1371» P. Gen. 29
I38P SB VI 9093
I42P P. Gen. 30
I42P P. Lond. III 1132 B (S 141)
I44P BGU I 87
144» BGU II 453
1473 BGU I 88
I50P BGU II 468
I50P BGU II 416
I52P BGU I 153 (= SPP XXII 48)
I52P SB VI 9640
157-158? P. Lond. II 320 (S. 198)
158? P. Vindob. Worp 9
I5QP BGU I loo
1591 BGU II 427
159-iooP BGU II 469
!38-i6iP SPP XXII 30
i6iP P. Gen. 35
IÓ2P P. Straßb. 201
I66P P. Lond. II 333 (S. 199)
177-1795 P. Lond. III iioo descr.
iSoP P. Amh. II 102
I.-2. Jh.P SPP XXII 17
I.-2. Jh.P SB VI 9575
289? BGU I 13
302P P. Grenf. II 74
Spät. 3. Jh.P P. Oxy. inv. [15] 2 B 40 Cr (c)
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hat H. C. Youtie (P. Mich IX 551 Einleitung) vorgeschlagen,
das Problem der Bronzedrachmen folgendermaßen zu lösen. Er
sagt: "In PSA Athen 27 /aXxoü Spaxfiat may mean, as it often
does, nothing more than "money". If the word does have technical
value, it means, that the drachma's are reckoned at 6 obols. If
this is so, it is only an accounting term and does not exclude pay-
ment in the usual billon tetradrachms".
Weil es aber gar nicht sicher ist, daß in SB VI 9093 von dem
Verkauf eines Kamels die Rede ist, ist dieser Papyrus ein zweifel-
hafter Beleg und wird dieser Text im übrigen außer Betracht
gelassen werden. Auch BGU XI 2112 (dieser Text gibt kaum
Anhaltspunkte), P. Lond. II 333 (Verkauf eines Anteils von 1/3
in zwei Kamelen), BGU I 13, P. Grenf. II 74 und P. Oxy. inv.
[15] 2 B 40 Cr (c) (diese Verträge stammen aus einer viel späteren
Zeit) werden wir nicht berücksichtigen. Die übrigen, genau datierten
Verträge umfassen eine Periode von 44 Jahren (136-180 n. Chr.).
Hinzu kommen SPP XXII 17 und SB VI 9575, die nach den
Herausgebern aus dem I.-2. Jh. n. Chr. stammen und daher
nicht allzuweit von der Hauptgruppe entfernt sein dürfen.
Von den 29 in diesen Papyri genannten Kamelen sind 3 nûXoi.
Bei den 26 erwachsenen (TOIEIOI; vgl. P. Jand. III 35, 6) Kamelen
wird von 2 kein Geschlecht angegeben, 6 sind männlich und 18
weiblich. In P. Lond. III noo descr. wird ein Kamel mit 2 TcfiiXot
verkauft. Ist dieses Kamel weiblichen Geschlechts und wird sie
mit ihren zwei Füllen verkauft? Es stellt sich heraus, daß unge-
fähr 75% der verkauften Kamele weiblichen Geschlechts ist.
Der Grund dieses auffallenden Übergewichts ist vielleicht, daß
der Kamelbestand überhaupt mehr weibliche als männliche
Tiere hatte, und daß die Chance, daß ein weibliches Kamel verkauft
wurde, daher viel größer war (vgl. das Verhältnis zwischen Kühen
und Stieren in Holland). Vielleicht lag der Gebrauchswert eines
weiblichen Tieres wesentlich höher als der eines männlichen
Tieres.
Kamele sind schon früh in Ägypten importiert worden (vgl.
H. Epstein, Le dromadaire dans l'ancien Orient, Rev. d'Hist. des
Sciences VII (1954) S. 247-268 mit ausführlicher Bibliographie;
E. Demougeot, Le chameau et l'Afrique du Nord romaine, Annales.
Economies, Sociétés, Civilisations XV (1960) S. 221 Anm. i;
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R. J. Forbes, The Coming of the Camel, in: Studies in Ancient Techno-
logy, Vol. II, Leiden I9&52 S. 193 ff.). Es gab einen wichtigen Import
aus Arabien. Ein Beweis für die Fortsetzung dieses Imports bis
in die römische Zeit ist das Vorkommen arabischer Brandmale
auf den Kamelen {vgl. P. Gen. 29; SB VI 9640). Das xapœxrfjp
<7iiv6sToç in SPP XXII 30 hat wahrscheinlich nichts mit ara-
bischer Schrift zu tun. 2iiv6£Tov ist der normale grammatische
Terminus für Syllabe, Zusammensetzung usw. Das kann also
auf ein Brandmal von zwei oder mehr Buchstaben deuten.
Kamele wurden als Lasttiere gebraucht, bei der Staatspost
und in der Armee {vgl. PW-RE X Sp. 1824; Schnebel S. 332-335;
J. Kromayer-G. Veith, Heerwesen und Kriegführung der Griechen
und Römer, München 1928 S. 587; Johnson-West S. 211; BGU XI
2049 Einleitung).
Ausgehend von Plinius Mai. (Nat. Hist. XI 41 (96)), der die Kamel-
milch als "suavissimum" anpreist - vorausgesetzt, daß sie mit
Wasser verdünnt wurde - kann man sich fragen, ob Kamele
besonders als Milchvieh gehalten wurden.
Bemerkenswert ist, daß uns keine größere Zahl gleichzeitig
verkaufter Kamele als 2 bekannt ist.
Anmerkungen:
1-2. Wie üblich wird auch dieser Papyrus mit "A, Sohn des X,
an B, Sohn des Y,-- x«ipEiv" angefangen haben (vgl.ExlerS. 36:62).
In diesem Falle ist derjenige, der an der Stelle von "B" steht, Sto-
toe'tis, dessen Name aber im Nominativ vorkommt. Dies braucht
keine Schwierigkeiten zu bilden; vgl. Mayser Bd. II, 2 S. 186, 31; II,
3 S. 195, 26. Wenn man Stotoëtis als den Verkäufer betrachten
möchte, dann bekommen wir das Schema: "An B A xaCpeiv",
das auch vorkommt (vgl. Exler S. 58; 67). Dieses Schema ist
jedoch wenig üblich in Geschäftsbriefen; es kommt aber wohl
in behördlichen und amtlichen Briefen vor {vgl. Exler S. 50).
ATOC[ : ist möglicherweise zu dem Personennamen 'Arä[c zu
ergänzen {vgl. Preisigke NB und P. Mich. III 221), aber der Raum
in der Lücke ist groß genug für noch mehr Buchstaben.
C. Wessely (Karanis and Soknopaiu Nesos. Studien zur Geschichte
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antiker Citltur- und Personenverhältnisse, Denkschr. Akad. Wien
Bd. XLVII, 4 (1902) S. 86) verzeichnet einen 'ATTOÛCTLÇ in BGU I 84.
In diesem Papyrus kommt der Name aber nicht vor, wohl in
SPP XXII 8r, 15, Statt 'ATHJÖCTU; könnte z.B. auch der Name
Hoüpic die Lücke ausfüllen. Vgl. für die Flexion der Eigennamen
auf -ic: C. E. Holm, Griechisch-ägyptische Namenstudien 8.12-13;
P. J. Sijpesteijn, Penthemeros-certificates S. 50. Der Genitiv auf
-toc kommt weit häufiger vor als der auf -EGJÇ. In Soknopaiu
Nesos kommt der Name STOTO^TIC "Qpou mehrmals vor; vgl.
Wessely o.e. S. 146; P. Vindob. Worp 10, 6.
5. xo>,uß7]v: I.SJ9 gibt als Bedeutungen: docked, curtailed,
maimed, mutilated', bei Bäumen: stunted. Preisigke WB Bd. I
s.v. gibt als Bedeutung: verstümmelt. Es kommt u.a. in Bezug
auf Esel vor. Wilcken (Archiv III (1906) S. 390) bemerkt anläßlich
des Eselverkaufs in P. Gen. 23, 5, daß der von ihm 'gelesene Text
ßvov xoAoßov àv' à ècmv sich erklären läßt, wenn man annimmt,
daß der Schreiber, aus einer gewissen Scheu den Hodensack
direkt zu nennen, vorgezogen hat zu sagen "verstümmelt, wo er
es ist". Er faßt xoAoßoc; also auf als "kastriert". Das Vorkommen
einer solchen Scheu bei einer agrarischen Bevölkerung scheint
mir ziemlich unwahrscheinlich. Hat vielleicht die damalige Moral
Wilcken beeinflußt ? Der Herausgeber des P. Wise. inv. Nr. 16
(= SB IV 7365) wählt in Kol. IV, 3 die Lesarten äßoA(ov) und
(aoA(ov) £^ovrec. Dies ergibt auch den erforderlichen Unterschied
zwischen zwei Bezeichnungen, obwohl ßoAov S^OVTEC ein merk-
würdiger Ausdruck ist um anzugeben, daß das Tier seine Zähne
gewechselt hat. Wenn wir axoA(oßo<;) (= "nicht kastriert") und
xoXov) IXOVTEÇ (= "sein Glied habend") lesen, dann verschwindet
der gewünschte Unterschied. Vgl. auch P. Yale 75,3 und 76,5
(wo auch Svov . . . . ßiXov iyov-ia. gelesen wird); Z. Borkowski, Toll
Receipts from Berlin, S. 134, Inv. 13309 Anm. zu Z. 7. Außerdem
ist es auffallend, daß ein Esel als axaXoßoc charakterisiert werden
sollte. Diese normale Situation bedarf keiner besonderen Erklärung,
es sei denn, daß man annehmen möchte, daß man von einem
Tier axoAoßoc sagen kann, sowie ein Mensch dunjpac sein kann.
Das Wort axóAofaoc kommt sonst in den Papyri nicht vor!
Auf jeden Fall bedeutet xoAoßoc in unserem Papyrus nicht
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"kastriert". Man könnte in Bezug auf ein weibliches Kamel auch
noch an "sterilisiert" denken, aber dann kommt man von der
Grundbedeutung des Wortes "verstümmelt, abgestumpft" ab.
Wozu hätte man überdies Kamele sterilisieren sollen?
M.E. kann man xoXoßoc am besten als "mit gestutztem Schwanz"
auffassen. Eine Übersetzung "lahm" scheint ausgeschlossen
durch die Tatsache, daß der gezahlte Preis von 580 Silberdrachmen
im Vergleich zu den anderen Preisen, die in den Papyri des
2. Jhs. erwähnt werden, nicht auffallend niedrig ist. Ein lahmes
Kamel würde wegen seines geringeren Gebrauchswertes bestimmt
weit weniger einbringen. Die Bedeutung "mit gestutztem Schwanz"
trifft ausgezeichnet zu, weil der gänzliche oder teilweise Verlust
des Schwanzes keinen großen Einfluß auf den gezahlten Preis
zu haben brauchte und dies außerdem ein sehr gutes Mittel zur
Identifizierung des Kamels war.
Vielleicht wird diese Bedeutung von xoXoßoc auch in LXX
Levit. 22, 23 xoAoßoxEpxoi; gefunden (-xepxoc kann sich aber auch
auf den Geschlechtsteil beziehen). Die Bedeutung "mit gestutzem
Schwanz" bezieht sich selbstverständlich auch auf Esel. Das von
Wilcken gelesene àv' à ÉOTÎV in P. Gen. 23, 5 könnte man evtl.
als eine ungeschickte Umschreibung der Stelle, wo der Esel früher
den Schwanz hatte, auffassen.
Über die Praxis des Stutzens von Schwänzen finden wir bei
Oder-Hoppe (Corpus Hippiatricorum, Bd. I, Leipzig 1924 (1971)
S. 244, 9) die Vorschriften. Plirüus Mai. (Nat. Hist. XXVIII 8 (26))
schreibt dem Haar eines Kamelschwanzes einen bestimmten
medizinischen Wert zu.
tpuppï]v: Aspirata statt Tenuis ist schon in ptolemäischen Papyri
nicht ungebräuchlich. Vgl. Mayser Bd. I, i S. 173 und das in
der Einleitung über die Herkunft unseres Papyrus gesagte. Vgl.
auch P. Vindob. Worp 16, 13.
Zu den Adjektiven feminini Generis auf -TJ statt auf -a vgl.
G. N. Hatzidakis, Einleitung in die neugriechische Grammatik,
Leipzig 1892 S. 84.
Als Farben von Kamelen werden genannt: Ttuppóc, jiéXoec, [ieXa-vi-
Xpooç, Xeuxoç, Xeuxoxpouç, Xsuxójyscofioc, XeuxofiéXaç.
Ich glaube nicht, daß wir çuppoç als tpupoc (= fahl) auffassen
sollten (vgl. P. Abinn. 60, 8; vgl. aber P. Princ. III 151, 7, in
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dem eine zu verkaufende Sklavin als "<pupav" (= rothaarig) um-
schrieben wird).
7. Auf dem Papyrus ist am Ende der abgeschabten Stelle
nur mit Sicherheit ein Iota zu lesen. Wir haben die Wahl zwischen
[ij]pöt und (riayovi. Zwar ist letzteres Wort gewöhnlich weiblich, aber
in BGUI loo, 5 wird es als Maskulinum gebraucht. Sehr vage
Spuren auf dem Papyrus deuten auf eine Lesart [rqpwi. AsÇiS kann
evtl. auch mit iota adscriptum geschrieben sein (Ssgiüi; die rechte
Seite des Papyrus ist nicht ganz unbeschädigt), TÖ hat auf jeden
Fall kein iota adscriptum.
Nach obiger Liste wurden die Kamele meistens auf dem rechten
Schenkel oder Kiefer mit einem Brandmal versehen. Manchmal
wurde auch der Hals oder die Brust dafür verwendet (vgl. BGU
II 469).
Eine Abbildung eines Brandmaleisens findet man in: Ch. Darem-
berg- E. Saglio, Dictionnaire des antiquités grecques et romaines,
Bd. IV s.v. Signum S. 1331.
Wahrscheinlich waren die griechischen Buchstaben, welche
das Brandmal bildeten, die Anfangsbuchstaben des ersten Besitzers,
und nicht die Anfangsbuchstaben des Dorfes, aus dem das Kamel
stammte (vgl. P. Basel 2 S. 14-15 und PW-RE II A s.v. Signum
Sp. 2364). Wenn wir von obiger Liste von Kamel verkauf en
ausgehen (in welcher verschiedene Kamele mit dem gleichen
Brandmal: 0E und NH aufgeführt werden), stellt sich jedoch
keine Übereinstimmung zwischen den Namen der Besitzer heraus.
ànéxo: vgl. Cl. Préaux, Aspect verbal et préverbe; l'usage de
AIIEXfl dans les ostraca, Chr. d'Ég. XXIX no. 57 (1954) S. 139-
146.
lo. Spax%\LÔ.ç: zu dem hinzugefügte -x— vgl. Mayser Bd. I,
l S. 168-169.
Man erkennt aus obiger Übersicht, daß die Kamelpreise im
2. Jh. n. Chr. allmählich steigen. Der Durchschnittspreis dieser
Zeit beträgt ungefähr 600 Silberdrachmen. Die langsame Preis-
steigerung ist die Folge einer schleichenden Inflation.
12. Die hier gebrauchte ßsßott&xric-Klausel (eine Garantie gegen
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Eviktion, welche den Käufer bedrohen könnte) ist bei Tierverkäufen
üblich. Vgl. F. Pringsheim, The Greek Law of Sale, Weimar 1950,
S. 442 Anm. 7 und zu ßeßaiwoit; im allgemeinen S. 429 ff.;
Taubenschlag, The Law . .. passim.
13. ßeßaiciaw: der Schreiber hat m.E. gedankenlos das ßaßai&ioco
aus Z. 12 wiederholt. Eine Lesart ßsßaiwgfei] aoi mim ß^ßziuco,
bei der ßeßoawci[£t] als Dativ des Substantivs aufgefaßt werden
soll, scheint mir sehr unwahrscheinlich, denn:
1) ractjy] steht in dieser Klausel immer vor dem Substantiv im
Dativ und nicht dahinter.
2) Schreibfehler in der Klausel sind nicht ungewöhnlich: vgl.
BGU II 453, 13 ßsßaiwaov statt ßeßaidxrsi; BGU III 910 Kol.
I, 8 ßeßaiwtro statt ßsßocwicrei; vgl. auch P. Lond. III 909 A,
IQ (S. 170).
3) Die Stellung von roi zwischen dem Substantiv und dem -
nicht wie üblig aufgestellten - Adjektiv ist höchst auffallend
und störend.
In P. Gen. 30 sollte man sich überlegen, ob in Z. 13 tatsächlich
ßsßcom gelesen werden muß. Wenn hier nämlich ßsßwati (1. ßsßaicodw)
gelesen werden könnte, kann man [Tticrj] 14|[ßsßaia)]cc (=
ßsßaicoaei) ergänzen. Damit bekommt man die normale ßeßaioati;-
Klausel, während der abgedruckte Text auffällig und ohne Parallele
ist. Vgl. obenstehende Anmerkungen.
15. Das 21. Regierungsjahr des Kaisers Antoninus fällt in
das Jahr 158 n. Chr. Vgl. zur Datierung nach 'AvTomvoc Kaïoap ó
xùpioç: P. Vindob. Worp 10 Einleitung.
10
HYPALLAGMATISCH GESICHERTES DARLEHEN
Soknopaiu Nesos? 143-144 n. Chr.
Inv. 24488. Breite n,i cm. Höhe 15,4 cm. Hellbrauner Papyrus,
der mit tiefschwarzer Tinte beschrieben ist. Der Papyrus ist dreimal
vertikal und viermal horizontal gefaltet gewesen. Oben ist das
Blatt unregelmäßig abgebrochen, wahrscheinlich an einer Falt-
stelle. Sonst sind die Ränder sauber erhalten. Der Freirand ist
links und unten 2 cm breit. Rechts reicht die Schrift bis zum Rand.
In dem Papyrus befinden sich, nebst einem größeren Loch (Z. n;
8 mm breit) auch verschiedene kleinere Löcher. Die Schrift läuft
parallel mit den Fasern. Die erste Hand fällt wegen der gerundeten
Buchstabenformen auf, während die zweite eine flotte und deutliche
Kursive zeigt.
I. Hand) I é]Çï)xovTa 7r[apay_pv)|jiot Sià 2£t
2 e]v |Ü)VL Ilaüvi TOÙ èveaTUTOç
3 'AvTwvivou Kaiorapoç TOÎI xupîou, èàv Se
4 |xïj àrtoSot ó o[ioXofûv, ex-rew{tr}ai aùtôv T'Ô' Tipo-
5 xî[i£vov x<£XpœXoaov |j.s9' Y)|j.ioXiai; xoet
6 T^Ç Ttpâ^SOÇ QÛCTIQÇ T^ TaOUTjTl EX TE TOÜ
7 ojioXoyouvToç xal ex TÔV î>7rap^ov<7Cùv > a
8 TtàvTfuv xaBinsp Ex aîyvjç, xoà SsSuxévai
g TÄV 6(jtoX<OY>ouvTa èv ÛTtaXXiYfiaTi xal Si'
10 T,[j.aTO<; [T]OÛ 7ipoxei[j.rKo>j xeçaXœlou TO Û7t
11 aÙT6J è[v T]JJ Tipoxeifiévir] xcifijj y' [iépoç olxt'aç'
12 xal auXïjç xoivôv xal àStaîpsTOV -ri 7tpOT<e>pov
13 STQTOTJTECOI; 'Apreay^ou rcpiç TÔ (AÏ) èÇçïvE
14 auf« TttoXéaai [iriSè ÛTCoStosoToti (iï]Sè SX-
15 Xo>ç xaTaxpï)!J.aSEfriv Sià (njSevàç aXXou
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ló [ié/P1 [XTtoSoï TÔ 7ipoxi|iEvov xecpdcXœiov.
17 'ÏTTOYptottpr)) iSioc Al-fvxma. ypafi^aToc xal
18 ['EW^vtxïjJ. Zeile Demotisch ?, vi.̂
1*
(2. Hand) 19 So^cïm); Zeile Demotisch
20 IIavE:<pp£[jL£j.Etùç ofioXoyo) £xetv
21 jrapœ TVJÇ TaouïJTEdx; Tac
22 vaç àpYupioo Spa^fiàç
23 âç xaï ànoStiotu év (irjvl Ilaûvi TOÛ èvea-
24 TÛTOÇ ^TOUÇ àvu7tep6éTcoç xaBûii; Ttpo'x'(etTat).
25 StoTiîptxo; Éyp(OII)'a)-
4 1. àîtoSo; TipoxeEfisvov. 15
6 Tfl corr. ex TCO;
1. Taou^Tei. 16 1. dmoSu; 7tpoxeî(ji.sMov.





(i. Hand) sechzig (Silberdrachmen) und sie sofort bar zu-
rückzugeben in dem Monat Payni des laufenden 7. Regie-
nmgsjahres des Herren Kaiser Antoninus und, falls der Schuldner
nicht zurückzahlt, daß er die obenerwähnte Hauptsumme mit
einem Aufschlag von fünfzig % und die Zinsen zurückzahlen wird,
während die Vollstreckung Tauetis zusteht, sowohl gegen die
Person des Schuldners wie gegen dessen Vermögen, wie nach einem
Prozeß, und daß der Schuldner als Pfand und gleichsam als Garantie
der obenerwähnten Hauptsumme den ihm im obenerwähnten Dorf
zugehörenden dritten Teil eines Hauses und Hofes, gemeinsam
und unteilbar, das früher Stotoëtis, dem Sohn des Harpagathus
gehört hat, gegeben hat, unter der Bedingung, daß es ihm nicht
erlaubt ist es zu verkaufen oder zu verpfänden oder in anderer
Weise darüber zu verfügen durch die Vermittlung von jemand
anderem, bis er die obenerwähnte Hauptsumme zurückgezahlt hat.




(2. Haad) Ich, Sochotes, Sohn des Panephremmis, bescheinige
von Tauetis die obenerwähnten sechzig Silberdrachmen empfangen
zu haben, welche ich im Monat Payni des laufenden Jahres ohne
Aufschub zurückzahlen werde, wie oben erwähnt. Ich, Soterichus,
habe es geschrieben.
Obiger Papyrus enthält ein Darlehen, das von Sochotes, Sohn
des Panephremmis eingegangen und von Tauetis gegeben worden
ist, und welches durch ein Drittel eines Hauses mit einem Hof von
Sochotes hypallagmatisch gesichert wird.
Die Darlehen im griechisch-römischen Ägypten bilden das
Thema einer Untersuchung von H. Kühnert, Zum Kreditgeschäft
in den hellenistischen Papyri Ägyptens bis Diokletian, Diss. Freiburg
1965. Zu den Darlehen insbesondere aus ptolemäischer Zeit vgl.
H. A. Rupprecht, Untersuchungen zum Darlehen im Recht der
gräko-ägyptischen Papyri der Ptolemäerzeit, Münch. Beitr. Heft 51,
München 1967. Im allgemeinen vgl. Taubenschlag, The Law ,..
S. 341 ff. und F. Weber, Untersuchungen zum gräko-ägyptischen
Obligationenrecht, Münch. Beitr. Heft 15, München 1932, passim;
P. W. Pestman, Loans Bearing no Interest?, JJP XVI-XVII
(1971) S. 7-29.
Kühnert versucht nach dem Vorbild von J. Cvetler (Daneion
a zdpüjcka v prdvu ptolemajského Egypta. Prispëvek k anticke obli-
gaci hlavné na zdkladé papyrü, V Praze 1934 = Daneion und Dar-
lehen im Rechte des ptolemäischen Ägypten. Ein Beitrag zur antiken
Obligation, hauptsächlich auf Grund der Papyri, Prag 1934; vgl.
Zusammenfassung in Chron. d'Ég. X no. 19 (1935) S. 129 ff.)
gewisse Unterschiede zwischen den in den Papyri überlieferten
Darlehens Verträgen hervorzuheben. Er unterscheidet grundsätzlich
die folgenden Darlehensgattungen (S. 191):
a) Daneion: ein Darlehen für langfristige Geschäftskredite mit
Entgelt, dinglichen Sicherungen und umfangreichen
Nebenabreden.
b) Chresis: ein Darlehen für kurzfristige einfachere Geschäfts-
kredite über geringere Mengen, mit oder ohne
Entgelt, ohne dingliche Sicherungen - mit Aus-
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nähme des Hypallagmas - und ohne umfangreiche
Nebenabreden.
c) Paratheke: jederzeit abrufbare entgeltlose Kredite, ohne ding-
liche Sicherungen, jedoch mit scharfen Strafen
für Zweckverfehlungen.
d) Eranos: der Eranoskredit ist dem Daneion äußerlich
ähnlich; er wird zunächst durch Wohltätigkeits-
motive gekennzeichnet. Belege sind uns nur aus
vorchristlicher Zeit bekannt.
Daneben kommt auch noch eine große Gruppe von Darlehens-
verträgen vor, die auf Grand der Terminologie nicht zu einer der
vier obenerwähnten Gattungen zu rechnen ist, welche jedoch an
sich keine spezifischen Merkmale aufweisen. Kühnert nennt diese
die "typcnlosen Kreditgeschäfte". Die letztere Gruppe bildet den
Beweis für die juristische Irrelevanz verschiedener Darlehens-
arten, mit Ausnahme der Paratheke (Kühnert S. 192).
Rupprecht (S. 12 sub III) macht einen weit weniger strengen
Unterschied, wenigstens was Chresis und Daneion anbelangt.
Unsere Urkunde gehört bestimmt nicht zum Eranos-Typus
und ebensowenig zu der Paratheke. Sowohl die Datierung wie
auch die Formulierung des Vertrages sprechen dagegen. Bleiben
also: Chresis, Daneion und "typenloser Kredit". Obwohl freilich
nach dem 2. Jh. n. Chr. die Scheidelinien zwischen diesen Gat-
tungen sich verwischen (vgl. Kühnert S. no), muß doch an Hand
von Einzelheiten aus unserem Text versucht werden, zu einer
Gattungsbestimmung zu kommen.
Weil in unserem Text in Z. 2-3 vom laufenden siebten Re-
gierungsjahr des Kaisers Antoninus die Rede ist, haben wir, was
die Datierung anbelangt, die Wahl zwischen AntoninuF Pius
und Marcus Aurelius (vgl. P. Bureth S. 66; 83). Dies ergibt 143-
144 n. Chr. oder 166-167 n. Chr. als das Abfassungsjahr der Ur-
kunde. Davon ist 143-144 n. Chr. am wahrscheinlichsten, weil
die Datierungen nach Kaiser Antoninus sich in den meisten Fällen
auf Kaiser Antoninus Pius beziehen (vgl. J. Modrzejewski, La
dévolution au fisc des biens d'après le gnomon de l'idiologae (BGU
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I2io § 4>, Studi in onore di E. Volterra, Bd. VI, Mailand 1969 S.
103 Anm. 43).
Die Laufzeit des Darlehens ist unbekannt, aber sie kann höchstens
zehn Monate betragen haben, weil das Darlehen im Monat Payni
des gleichen Regierungsjahres zurückgezahlt werden mußte (Z.
2-3). Kühnert (S. 169 Anm. 2) gibt eine Übersicht über die durch-
schnittliche Laufzeit der Chresis, des Daneions und des "typen-
losen Kredits". Im 2. Jh. n. Chr. beträgt sie 7, bzw. 13 und 7
Monate.
Der Zinsfuß wird in unserem Papyrus nicht angegeben. Wenn
tatsächlich Zinsen erhoben wurden, dürfen wir annehmen, daß
diese sich auf die normale Summe von i Drachme pro mina pro
Monat belaufen haben (= 12°'0 pro Jahr); vgl. H. E. Finckh, Das
Zinsrecht der gräko-ägyptiscken Papyri, Diss. Erlangen 1962 S. 31
und Anm. 85; David-van Groningen, Papyrological Primer, igos4
Xr. 37 Anm. 9. Ein Argument, anzunehmen, daß in unserem
Papyrus keine Zinsen erhoben wurden, kann man vielleicht der
Hypographe {Z. 19-25) entnehmen, in der ausschließlich von
ràç 7ipoxEi(iéviç àpyupiou Spa/_[j.àç É!-Ï)XOVT! die Rede ist. Oder
waren die Zinsen in den 60 Drachmen mit einbegriffen? Vgl.
Pestman, Loans bearing no Interest?.
Unser Darlehen wird hypallagmatisch gesichert. Dies kommt vor:
beim Daneion (vgl- Kühnert S. 186 Anm. 5; 6);
bei der Chresis ( ,, ,, S. 187 ,, i );
beim "typenlosen Kredit" { ,, ,, S. 187 „ 5 ).
Daneben kommt noch die Zwangsvollstreckungsklauscl Ttpäc^u;
xaöaTtsp ix. SÎXTJÇ vor, die bei allen Darlehensgattungen üblich ist
(vgl. Kühnert S. 189 Anm. 3).
In der griechischen Hypographe kommen vor:
a) die Namen des Schuldners und des Gläubigers;
b) die geliehene Summe;
c) der Rückgabemonat;
d) das Versprechen der aufschubslosen Rückzahlung.
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Dieses Versprechen kommt vor:
beim Daneion (vgl. Kühnert S. 63 Anm. 6; 10);
bei der Chresis ( ,, ,, S. 105 „ 4);
beim "typenlosen Kredit" (BGU I 272, 10).
Obwohl der Anfang unseres Textes verlorengegangen ist, kann
man dessen Inhalt im Großen und Ganzen wohl aus anderen
Papyri rekonstruieren (vgl. z.B. PSA Athen 21,1-8).
Exempli gratia kann man ergänzen:
i Sia TOÜ év SOXVOTCCCÎOU N^ow ( ?)
2 "ETOUÇ Ç 'AvTcovfoou Katcrapoç TOÛ xuptou Monat, Tag,
3 Ort. '0(ioXoycî 2ox&>-nr); Ilxvgippéfxueuç ûç èröv
4 . . , Signalement, tnto XCUJIY)? EoxvoTtaiou NTJOOU ( ?)
5 TaouTjTa, Tochter des N. N., àç STÖV. ., Signalement,
6 (iera xuptou N.N. anè TVJ<; OCÙT^Ç
7 ^xsiv Trap' KÙTÎJÇ àpyuptou
Es bleibt möglich, daß man in Z. 7 dieses rekonstruierten
Textes nach OCÛTTJÇ noch Savetov oder xp*j<*tv (^vToxov/aioxov) ergänzen
muß {vgl. Kühnert S. 93 Anm. 2; 6; 98).
Hinsichtlich der Urkundenform können wir dann feststellen,
daß es eine Homologie in objektivem Stil betrifft. Diese Urkunde
wird vom Standpunkt des Schuldners aus aufgefaßt. Dies könnte
auf ein Beispiel einer Chresis deuten (vgl. Kühnert S. 92 und Anm.
zu Z. 2 dieses Papyrus). Auch bei einem Daneion kommt jedoch
die Homologieform vor (Kühnert S. 17 ff.).
Zusammenfassend müssen wir feststellen, daß aus dem erhaltenen
Text nicht mit Sicherheit festzustellen ist, zu welcher der drei
Gattungen (Daneion, Chresis, "typenloser Kredit") unser Darlehen
zu rechnen ist, wenn auch vielleicht einige Hinweise in die Richtung
einer Chresis festgestellt wurden. Kühnerts Feststellung (S. 107),
daß in der Mehrzahl der Chreseis keine Strafbestimmungen an-
gegeben werden, braucht nicht dagegen zu sprechen, daß unser
Papyrus wohl eine Chresis ist; vgl. P. Lond. II 311. Chreseis




Interessant in unserer Urkunde ist die Bestimmung, daß das
Darlehen gegeben wird, während der Schuldner dem Gläubiger
ein Hypallagma gibt. Ein Hypallagma ist eine "vertragsmäßige
Festlegung eines Gegenstandes für die zukünftige Zwangsvoll-
streckung durch Veräußerungs- und Verfügungsverbot ohne Min-
derung der persönlichen Haftung des Verpfänders" (vgl. P. M. Meyer,
Juristische Papyri, Berlin 1920 S. 226; E. Schönbauer, Beiträge
zur Geschichte des Liegenschaftrechtes im Altertum, Leipzig-Graz
1924 S. 104 ff.). Im Gegensatz zu diesem scheint die Hypothek
zu stehen. Diese ist ein Pfandobjekt, das automatisch verfällt,
wenn der Schuldner seinen Verpflichtungen nicht nachkommt.
Die Zwangsvollstreckung scheint sich in diesem letzten Fall nicht
weiter auf die Person oder das Vermögen des Schuldners aus-
zustrecken (vgl. A. B. Schwarz, Hypothek und Hypallagma, Leipzig
1911 passim; bes. S. 4 ff.; 67 ff.; 75 Anm. i; Taubenschlag, The
Law . . . S. 275-276; 281-282; R. Böhm, Kritische Bemerkungen
zum Papyrus Warschau 10, Diss. Mainz 1961 S. 30).
Als Hypallagmata werden gegeben:
A) Anteile in Liegenschaften (nach moderner Auffassung):
P. Warschau 10; PSA Athen 21 (mit einer wichtigen Einleitung
über hypallagmatisch gesicherten Darlehen); BGU IV 1053
Kol. I; 1151 Kol. II; 1167 Kol. Ill; P. Flor. I 28; CPR S. 59;
P. Lips. 10; P. Ryl. II 177; P. Lond. II 311 (S. 219-220).
P. Oslo II 40 B enthält eine Gewährleistungsklausel. Vielleicht
sollte man diesen Papyrus daher eher als ein Darlehen mit
Hypothek auffassen (vgl. aber P. Flor. I 28, 19 und A. B.
Schwarz o.e. S. 54 ff.).
B) Sklaven (Liegenschaften nach antiker Auffassung):
BGU IV 1147; 1149; XI 2043; P. Lond. II 311; P. Oslo II
40 A (vgl. das oben anläßlich P. Oslo II 40 B erwähnte).
C) Heu:
P. Oxy. III 507 (vgl. zu diesem Papyrus Wollentin S. 48-52).
Von der merkwürdigen Ausnahme P. Oxy. III 507 abgesehen,
werden offensichtlich immer Liegenschaften als Hypallagma
105
[10]
Die Herkunft des Papyrus ist nicht bekannt. Das Dorf, wo der
Darlehensvertrag abgeschlossen und registriert wurde, ist in der
Lücke verlorengegangen. Verschiedene Tatsachen weisen auf
Soknopaiu Nesos als Herkunftsort (vgl. Anm. zu Z. 6).
Anmerkungen:
1. Die Ergänzung kann mit Kühnert S. 145 Anm. 6 ver-
glichen werden. Die vollständige Formel müßte -Ttapa^p^a Stà
•fft-fùc, K, oïxöu lauten, aber diese Klauseln können zusammen oder
getrennt auftreten. Unsere Ergänzung scheint etwas willkürlich,
aber:
1) die Überreste des Buchstabens vor der Lücke gleichen einem Pi;
2) der vorhandene Raum ist zu klein um die ganze Formel enthal-
ten zu können (vgl. auch SB I 7; P. Lond. II 311, 6-7).
Die Formel gibt an, daß die Zahlung in bar und nicht über
eine Bank stattgefunden hat (vgl. PSA Athen 21, 8).
2. Im weitaus größten Teil der Darlehen wird die Laufzeit
durch die Angabe des Rückgabemonats begrenzt, ohne daß der
Rückgabetag explizite angegeben wird. Der Schuldner hat also
die Möglichkeit, seine Rückzahlung bis zum letzten Tag des Monats,
in dem das Darlehen fällig wird, anstehen zu lassen; er kann aber
. selbstverständlich auch schon früher Zahlung leisten (vgl. Kühnert
S. 168 Anm. 4-6; PSA Athen 21, 12). Der Monat Payni, der in
unserem Papyrus als der Rückgabemonat angegeben wird, fällt
mitten in die Erntezeit. Kühnert (S. 102 Anm. 4) bemerkt, daß
63% aller Chresis-Urkunden, in denen ein Rückgabemonat ersicht-
lich ist, die Schuldner zur Rückleistung zwischen Pharmuthi und
Mesore verpflichten.
3. Die Straf klausei wird - wie das meistens der Fall ist - mit
èàv Se ni] àTioSéo eingeleitet (vgl. Kühnert S. 70 Anm. 8). Zu der
Form amSot neben äreoSS vgl. R. Ch. Holm S. 26; Mayser Bd. I,
2 S. 86-87.
4. SKTÎVSIV {àxoTÎvsiv) gibt die Strafzahlung an, welche sich
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von der normalen Rückzahlung eines Darlehens (= aitoSiSovat)
unterscheidet. Vgl. Kühnert S. 176; H. J. Wolff, Beiträge zur
Rechtsgeschichte Altgriechenlands und des hellenistisch-römischen
Ägypten, Weimar 1961 S. 113.
Zu den Strafklauseln im allgemeinen vgl. A. Berger, Die
Strafklauseln in den Papyrusurkunden, Leipzig 1911, bes. S. 113 ff.
5. Den Begriff Hemiolia behandelt X. Lewis, The Meaning
of CTÙV 7](ito>,ta and Kindred Expressions in Loan Contracts, TAPA
LXXVI (1945) S. 126 ff. (vgl. P. Vindob. Sijp. 13, 10; 17). Lewis'
Bemerkung (S. 134 Anm. 40), daß eine Hemiolia-Strafklausel
in Darlehen, die durch ein Pfand gesichert sind, nicht anwend-
bar sei, scheint mir unrichtig. Die Hemiolia ist bei Gelddarlehen
ein Strafzuschlag von 50% auf das geliehene Kapital. Man soll
diesen Zuschlag von den Verzugszinsen unterscheiden. In einer
Anzahl hypallagmatisch gesicherter Darlehen (BGU IV 1053;
1147; 1151; PSA Athen 21 und unserem Papyrus) ist von einem
Strafzuschlag die Rede. In diesen Fällen kann m.E. der Kreditor
zur Zwangsvollstreckung des Hypallagmas schreiten und weitere
Vollstreckung gegen die Person des Schuldners und dessen Vermö-
gen vornehmen, bis die Summe des mit einem Zuschlag von 50%
und den Zinsen (d.h. die normalen Zinsen und die Verzugszinsen)
erhöhten geliehenen Betrages erreicht wird.
TÓXOI.: hiermit werden die Verzugszinsen (= Strafzinsen) gemeint
(vgl. PSA Athen 22, 13-15; 24-25; H. E. Finckh S. 64 ff.; 73 sub
6; Kühnert S. 107 Anm. 5). An sich ist es denkbar, daß das Dar-
lehen selbst zinslos gegeben wurde, daß jedoch wohl Strafzinsen
erhoben werden konnten (vgl. SPP IV S. 117; Kühnert S. 76 Anm. 6;
Einleitung unseres Papyrus).
6. TcpäCic: eine kurze Bibliographie über diesen Begriff findet
man bei Cl. Préaux, De la Grèce classique à l'Egypte hellénistique;
note sur les contrats à clause exécutoire, Chron. d'Ég. XXXIII
no. 65 (1958) S. 103 Anm. 2. Vgl. auch H. W. van Soest, De civiel-
rechtelijke èyyui) S. 5 Anm. 2; H. J. Wolff, Some Observations




oïJTiç: dieser Name kommt häufig im Fayùm, besonders in
Soknopaiu Nesos, vor (vgl. C. Wessely, Karanis und Soknopaiu
Nesos, Index nominum; R. A. Coles, Four Papyri from the British
Museum, JEA LII (1966) S. 129-137, bes. P. Lond. inv. 1975, 5).
Identifizierung unserer TaouîJTiç mit einer der schon bekannten
Trägerinnen dieses Namens ist nicht möglich. Weil auch die anderen
Eigennamen unseres Papyrus regelmäßig in Soknopaiu Nesos
vorkommen, vermute ich, daß der Papyrus von dort stammt.
Eine Untersuchung in den Archiven der Papyrussammlung in
Wien hat nur ergeben, daß der Papyrus aus dem sog. zweiten
Fayûmfund stammt, worunter sich viele Papyri aus Soknopaiu
Nesos befanden. Vgl. K. Preisendanz, Papyrusfunde und Papyrus-
forschung, Leipzig 1933 S. no ff.; 117 ff.
Zu der] Flexion des Namens vgl. Mayser Bd. I, 2 S. 22, 17.
Weibliche Personennamen haben meistens einen Genitiv auf itoc
(vgl. jedoch Z. 21: TaouïjTecoc; P. Vindob. Worp 9, l).
Zu den von Frauen abgeschlossenen Kreditgeschäften vgl.
Bringmann S. 92 ff.
S-io. SsSuJx ev atsvUTOcXXdrf [a.aft xoà Si' EYYU^IAOCTOC: die gleiche
Verbindung zeigt P. Lond. II 311, io. Die von E. Rabel (Die
Verfügungsbeschränkungen des Verpfänders, Leipzig 1909 S. 31
Anm. i) vorgeschlagene Berichtigung, der Siefru/][ia'rt lesen
möchte, wird durch unseren Papyrus ins Ungewisse gerückt.
Weil es m.E. unwahrscheinlich ist, daß in zwei dem Datum und
dem Schreiber nach verschiedenen Papyri, die beide, auch
in der Formulierung, einander dem Inhalt nach nah verwandt
sind, derselbe Schreibfehler gemacht] wird, ist es besser die Lesart
St' eYYUYHiaToc beizubehalten und sie mit "als Garantie" zu über-
setzen. Allerdings ist es so, daß eYyiV»)ti<x ein bisher seltenes Wort
in dem Papyrus ist, während SIEYY^W öfter vorkommt (vgl.
Preisigke WB Bd. I s.v.).
io. Wenn man das -ç von St' effu^piaToc einigermaßen in die
Lücke zieht, genügt die Ergänzung eines [T] für das Ausfüllen
des vorhandenen Raumes.
12. xotvAv xal äStaCpsTov: vgl. P. Vindob. Worp 5, n-12.
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rupÓTEpov: die Tinte ist etwas abgeschabt, während der Schreiber
hier sehr zusammengedrängt geschrieben hat. Die Lesart kann
man mit P. Lond. II 311, n vergleichen.
13. Ttpoc TO jiv) èÇeîvat: verschiedene Klauseln, in denen die
Verfügungsrechte des Schuldners über das von ihm gegebene
Pfand eingeschränkt werden, findet man bei PSA Athen 21, 17;
vgl. Schwarz, Die öffentliche und die private Urkunde im römischen
Ägypten, Abh. Sachs. Gesellsch. d. Wiss., Phil.-Hist. Klasse XXXI,
3 (1920) S. 86 ff.
Unsere Klausel hat eine große Ähnlichkeit mit den hypallag-
matisch gesicherten Darlehen (z.B. P. Lond. II 311 und PSA
Athen 21, 17) und mit den hypothekarisch gesicherten Darlehen
(z.B. P. Basel 7, 15 (vgl. E. Rabel S. 30 ff.; 100) und P. Oxy.
III 506, 41 ff.; vgl. auch P. Mich. IX 566, 15-17).
Rabel (S. 30 f f . ) hat schon darauf hingewiesen, daß die Klausel
oüx èCstvai HUTU TcajXsïv XTX. charakteristisch ist für hypothekarisch
gesicherte Darlehen. Schwarz (Hypothek und Hypattagma S. 58)
führt aus, daß sich im Laufe der Zeit die Grenzen zwischen Hypo-
thek und Hypallagma verwischt haben.
Diese Entwicklung kann auch die Auswechslung der Klauseln
beeinflußt haben (vgl. auch die Rezension von J. Partsch zu
Schwarz' Hypottiek und Hvpattagma in Archiv V (1909-1913)
s. 514-515).
itpoç TO (iv) muß hier die Bedeutung von WÜTE JJ.YJ = "unter
der Bedingung daß nicht ..." haben (vgl. Schwyzer-Debrunner
Bd. II S. 678-679). In P. Basel 7, 15 wird EÎ; TO p-q gebraucht.
Wir haben also einen konsekutiv-finalen Gebrauch von rcpoc TÓ
mit dem Infinitiv (vgl. Mayser Bd. II, i S 331 sub 5: Ttpèç TO
mit Infinitiv wird im allgemeinen final gebraucht; vgl. auch
Blass-Debrunner § 402, 5).
7t6)Xecrai: in der Koine wird bei manchen Verben die Endung
-vjo-o des Aor. Indik. Akt. durch die Endung -eca ersetzt (vgl.
Schwyzer-Debrunner Bd. I S. 753 sub S).
17. Zu ûiroYpaçT) AîyuTma vgl. SB I 5275, 2O. Die Schreibart
AiYuroucc läßt sich durch die Assimilation des -T- an das vorher-
gehende -n- erklären. Übrigens ist die Schreibart des zweiten
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-it- bemerkenswert, und ist diese Lesart nicht ganz ohne Bedenken.
Man könnte AtyuTturta lesen !
ypa[ji.|j.a hat hier die normale Bedeutung "Vertrag": vgl. Preisigke
WB Bd. I s.v. 4).
18. Am Anfang dieser Zeile muß mindestens ein Wort Griechisch
gestanden haben, weil sonst xal keinen Halt hat. Dieses Wort
ist auf dem Papyrus völlig unleserlich. Eine Ergänzung 'EXXyjvijd;
ist nicht unmöglich im Lichte von P. Grenf. II 26, 9-11 und
Dittenberger, OGIS 56, 74; vgl. Preisigke WB Bd. III Abschn.
14 s.v.
18-19. Prof. Dr. P. W. Pestman in Leiden hat diese demoti-
schen Zeilen untersucht; es gelang ihm aber nur in Z. 18: Sbk - htp
(= Soxco-nrjc) und in Z. 19: St3.tj=w-wtj (= ETOTOYJTIÇ) zu
lesen. Er macht darauf aufmerksam, daß die demotische Unter-
schrift wenig mehr als eben eine Unterschrift war, die wenig
Einzelheiten zu enthalten brauchte.
18-25. Die griechische Hypographe sagt nichts über die
Zinsen, die zu zahlen sind, aber dies braucht noch nicht zu
heißen, daß das Darlehen zinslos war (vgl. aber die Einleitung). Aus
Gründen der Kürze kann vielleicht eine diesbezügliche Bestim-
mung ausgelassen worden sein.
20. Ich bin nicht ganz sicher, ob wir nicht
lesen sollten (vgl. das a von Ilav-). Diese Form des übrigens
sehr bekannten Namens wird nicht in Preisigke NB aufgenommen.
23. Zu xai in Haupt- und Nebensätzen nach pronomina relativa
vgl. Mayser Bd. II, 3 S. 144, 28.
Auf der Rückseite des Papyrus stehen Spuren eines YP«<PE'OV~
Stempels. Die braune Tinte ist zu stark verwischt, als daß der
Text gelesen werden könnte. Vgl. zu diesen Stempeln: P. Vindob.




Herkunft unbekannt 6. Jh. n. Chr.
Inv. 25916. Breite 9,5 cm. Höhe 25,2 cm. Mittelbrauner Papyrus
mit dunklen Flecken an der linken Seite. Die Qualität des Papyrus
ist ziemlich grob. In einem Abstand von 2,5 cm. von der linken
Seite befindet sich eine Klebung, welche 9 cm vom unteren Rand
nach rechts zurückspringt. Auf dem Papyrus lassen sich zwei
Hände erkennen. Die Zeilen i bis einschließlich 13, mit Ausnahme
von Z. lo, sind von der i. Hand geschrieben mit Buchstaben,
welche deutlich unziale Merkmale aufweisen. Die zweite Hand
(Z. 10; 14-18) hingegen zeigt vielmehr kursive Züge. Die Schrift
läuft parallel mit den Fasern. Die linke Seite des Papyrus ist kaum
beschädigt; ebensowenig die Ober- und Unterseite.
Die rechte Seite ist schwer beschädigt, und es ist undeutlich,
wieviel Text verloren gegangen ist. Der Papyrus ist hier an den
vertikalen Faltstellen abgebrochen.
(i. Hand) i f
2 'EXéou 2mxv(ou) iff[eÎQv
3 x(e)p(àTtz) iß .[
4 rXuxeXeîaç f/ovaÇ( ) . [
5 x(s}p(â"ria) iß_
6 'Ojiçœpàpia o[...] y x(e)p(dcna) la [
7 Aayuvia wfioyapou ç x(e)p(âTia) ç [
8 Satptovioi) àvylov ä X£(Tpai) vS [
9 x(s)p(d(Tia) ia [
(2. Hand) lO 'EvxccnjpUov Fa^Tiov . evx.[
(i. Hand) n x(c)p(OTia) sj> [
12 'O|xo£(6)i;) ô[i<p(apâpiov) a. X(E)P(OCTIIZ) S [
13 ft(vET«i) x(e)p(ccTict) &$ [
III
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(2. Hand) 14 Fa^Tiov moTaxicov
15 FaZ/qTiov TuaTOCxiuv Xsux[cov
16 FaCTjTiov pavou [





7 erstes ç corr. ex er?
8 1. aajtcovïou; Pap.: ocy'yiov; 1. âyysîov.
9 x(E)p(<XTia) corr, ex. (yiveTai).
IQ 1. èyxixTïjpïtov Fa^mov; svx[ : v ex corr.
il x(E)p(óc7ia) corr. ex (fhiETou) .
14-16 1.
17 I.
Von C. Wessely (Die lateinischen Elemente in der Gräzität der
ägyptischen Papyri, Wiener Studien XXIV (1902) S. 146) wird
anläßlich des Wortes craipciviov aus einem P. Rainer NN 106
(Saec. VI) zitiert. Nach einer Mitteilung des Restaurators der
Wiener Papyrussammlung ist dieser Papyrus mit unserem Papyrus
identisch. Weil der Papyrus ziemlich beschädigt ist (die Tinte
ist an manchen Stellen abgeschabt), ist eine genaue Lesart ein-
zelner Produkte unsicher.
Anmerkungen:
2. èXéou (1. ËXatou) ETIÛ™{OU): Die Herausgeber von P. Oxy.
XVI 1862, nb; 1924, 7 fassen STTOVOC als "Spanisch" auf. Dies
könnte man als "aus Spanien in Ägypten importiert" interpre-
tieren. Die Herausgeber von P. Ant. II 93, 32 weisen jedoch darauf
hin, daß über die Einfuhr spanischen Olivenöls in Ägypten nichts
bekannt ist. Sie zitieren SPP X 29, 7 cmavéXaiov = dünnes (ge-
ringwertiges) Speiseöl (so Preisigke WB Bd. II s.v.; es ist nicht
klar, worauf Preisigke seine Übersetzung stützt). Die Herausgeberin
von P. Sorb. 62 sucht die Erklärung von Snâvoç in einer etwas
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anderen Richtung. Mit den Herausgebern der Oxyrhynchus-Papyri
interpretiert sie Snàvoç als "Spanisch", doch dies soll nicht die
Herkunft des Produkts angeben, sondern eine Qualitätsbezeichnung
darstellen (hohe Qualität ? ). Parallelen zu einer solchen Qualitäts-
bezeichnung in den Papyri sind mir unbekannt. Vgl. außerdem
M. Rostovtzeff, A Social and Economie History of the Hellenistic
World, Bd. II S. 1253 (das in Ägypten hergestellte Olivenöl war
von minderwertiger Qualität). Eine andere, m.E. unwahrschein-
liche, Suggestion machen Johnson-West, Byzantine Egypt S. 144.
Sie bringen das spanische Olivenöl in Zusammenhang mit dem
Dorf Swavla, das in der Nähe von Oxyrhynchus gelegen war.
Es ist die Frage, ob das Dorf ETC«VÎ« Öl einer so besonderen
Qualität produziert hat, daß es diesem Öl seinen Namen gegeben
hat {vgl. außerdem die Bemerkung von Rostovtzeff). W. Schubart
übersetzt in P. Erlangen in Kol. I, 3 und Kol. II, 13 Eitàvoç
mit "Spanisch" aber weiter gibt er keine Erläuterung. Aus diesem
Papyrus könnte man vielleicht schließen, daß das Adjektiv Snivoç
nicht nur mit Olivenöl, sondern auch mit Wein verbunden wird
(vgl. P. Erlangen in Kol, I, 3: otvou S7ti(vou)). In Kol. II, 13
muß man ZTTCXVOU auf das in der vorhergehenden Zeile genannte
èXé(ou) peç(avtvou) beziehen.
Alle obenenvähnten Papyri (P. Oxy. XVI 1862; 1924; P. Ant. II
93; P. Sorb. 62; P. Erlangen in) stammen aus byzantinischer
Zeit. Eine Stelle, wo STtâvoç in einem früher datierten Papyrus
gelesen werden kann, ist SPP XXII 75 (3. Jh. n. Chr.). In den
Zeilen 12, 24, 40, 49 dieses Papyrus liest der Herausgeber èXéou
raixv( ). Eine schriftliche Mitteilung des Restaurators der Wiener
Papyrussammlung hat meine Vermutung bestätigt, daß man an
diesen Stellen èxéou STtâv(ou) lesen sollte. In den noch unver-
öffentlichten Papyri P. Amsterdam inv. nr. no und P. Vindob.
inv. G 39847 ist ebenfalls von IXouov Sreâvov die Rede. Obwohl
der Einwand der Herausgeber von P. Ant. II 93 nicht ganz wider-
legt werden kann - man kann sich aber ganz gut vorstellen, daß
es hin und wieder Olivenöleinfuhr aus Spanien:, evtl. über Italien,
gegeben hat - scheint mir die Interpretation von Sracvoç als
"Spanisch" am reizvollsten.
Hinter S7iav( ) stehen noch Tintenspuren, welche man vielleicht
als âfYfsïov] deuten könnte. Durch das erste -y- läuft ein kleiner
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Strich, der von dem a stammen könnte, und die Tintenspur nach
dem ersten ~y— kann von einem zweiten y stammen. Vgl. P. Oxy.
XVI 1924, 7: IXiiou Sroiyou àyyî[o]v a; vgl. auch Z. 8 dieses Papyrus
für
3. Die Abkürzung xp( ) kommt in diesem Papyrus auch in
den Zeilen 5, 6, 7, g, n, 12, 13 vor. Die Abkürzung soll eine Menge
oder einen Geldwert angeben, weil immer eine Zahl darauf folgt.
Man könnte an xp(aTT)p)/xp(a-rr)piov) denken (vgl. P. Oxy. XVI
2049). Ein Einwand gegen eine solche Interpretation ergibt sich
m.E. in der wohl sehr knappen Kürzung dieser Wörter bis auf
die ersten zwei Buchstaben. Eine wahrscheinlichere Lösung ist
x(s)p(dcTia). Nach SPP VIII S. 233 sub 4 und SPP III 604, 2 kommt
diese Art des Abkürzens öfters vor.
Zu xeptruov (= 1/24 Teil eines Solidus) vgl. West- Johnson,
Currency S. 129.
4. yXuxEXeîocç: zweifellos muß hier yXuxEXoaac verstanden werden.
Zu diesem Wort (= süße Olive) vgl. P. Jews 1918, 15; P. Oxford
Wegener 18, 2-3; P. Mich. Michael 28, 32; 36. Anläßlich
des vorangehenden ÈXéou Smxv(ou) fasse ich yXuxsXEiac als Gen.
Sing. auf. Zu dem Wechsel sijm vgl. Mayser Bd. I, i S. 107 Anm.
Das folgende jiova£( ) könnte vielleicht als [iovàÇ(ovTi) oder
lioviC(outn) aufgefaßt werden. Zu den Angaben, welche die Papyri
uns über Mönche geben, vgl. P. Barison, Ricerche sui monasteri
dell'Egüto bizantino ed arabo, Aeg. XVIII (1938) S. 29-148, besonders
S. 45. Die hierauffolgende Tintenspur kann als ot[ gelesen werden.
Vielleicht der Anfang eines Eigennamens oder œ[yîû>/â[ytoi;
oder
6. o[j.9apdcpia: m.E. steckt à^opâpiœ hinter diesem Wort (vgl.
zu dem Wechsel ot/o Kapsomenakis S. 55; in; Mayser Bd. I, l
S. 60). Wenn man von dieser Erklärung von ô^tpapâpio^ ausgeht,
kann jetzt auch P. Herrn. Rees 23, 7 richtiger erklärt werden.
Der Herausgeber dieses Papyrus liest ôjiçoXàpiov a. Er bringt
dieses Wort mit ôjj/pocXoç in Verbindung und sieht hierin "rundes
Geschirr für den Hausgebrauch". Wenn wir die - wahrschein-
liche - Dissimilation X/p (vgl. Kapsomenakis S. 45) und den
Wechsel a/o berücksichtigen, wird ôjiçaXàpiov zu à|icpopàpiov.
114
[11]
Letzteres Wort kommt bisher nur in P. Goth. 17 Rekto 17 in der
Schreibart àjj/poXàpiov vor, und bildet das Diminutiv zu à[j.cpopE\jç
(vgl. aTà^voç/CTTapivapiov). Selbstverständlich trifft die Definition
von Rees auf ajicopapiov zu.
Folgendes in dieser Zeile ist schwer zu lesen. Mit Rücksicht
auf die Tatsache, daß in dem Papyrus sonst immer eine Kombina-
tion eines Produktes mit einem Hohlmaß und einer Zahl angegeben
wird, kann man Ähnliches auch hier erwarten. Hinter ôfiçocpàpia
ist ein Omikron zu erkennen. Weiter ist die Tinte fast verschwunden.
Vielleicht könnte man oi(vou) y lesen. Dagegen spricht die Tat-
sache, daß an anderen Stellen in dem Papyrus die Produkte nicht
abgekürzt angegeben werden.
7. Xocyuvux: Ein Xotyuviov ist ein Fläschchen; vgl. WO Bd. I
S. 766 s.v. Xdcyuvoç; P. Berl. Zilliacus 7, 25; Preisigke WB Bd. II
s.v. X<xx. Der genaue Inhalt kann nicht bestimmt werden. Vgl.
auch A. Castiglioni, Nuovi contributi alla nomenclalura dei vasi
nei papiri greci, Aeg. II (1921) S. 49 ff.
ujioydcpou: dieses Wort ist ein addendum lexicis. An dieser Stelle
ist der Papyrus zwar beschädigt, aber die Schriftspuren machen
die Lesart ziemlich wahrscheinlich, ajióyapov kann als"ungekochtes
Garum" übersetzt werden. Zu Garum vgl.: PW-RE VII Sp. 844
s.v. Garum; P. Apoll. Ano 93 A, 6; P. Wise. I 6, 15; P. Jand. VIII
146 Kol. Ill, 3; J. André: L'alimentation et la cuisine à Rome, Paris
1961 S. 198 ff. Eventuell könnte man ebXcoyapou lesen, aber diese
Lesart ist an sich weniger wahrscheinlich. Das Griechische hat
außerdem eigene Ausdrücke für diese Art Garum, nämlich
yapéXaiov/éXaióyapov.
Komposita mit w(ji.o- in der Bedeutung "roh, nicht gekocht"
sind ziemlich selten. M.E. kann <o|i.oTdcpt;£oc so interpretiert werden.
Die in LSJ9 s.v. gegebene Übersetzung "pickled flesh of the tunny's
shoulder" ist zu weit hergeholt. Vgl. Nicostratus Com. Fr. i Z. 2
{= CAF ed. Kock Bd. II S. 219): o>[ioTipixo<;: crudum salsamentum,
non coctum aut assatum, vilis cibus est. Oribasius (Coll. Med. Rel.
Lib. II cap. 58 § 144 = ed. H. Raeder Bd. I S. 56 Z. 15) sagt zwar:
"aùyrp (xev yap aaiTÜv (sc. 6iivvtov) yiveTca (ujioTapi/oc", aber daraus
braucht man nicht zu schließen, daß ujiOTdtpixoi; "gepökeltes Fleisch
von der Schulter eines Thunfisches" ist. Vgl. auch Diosc. II 32: ô Se
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CTTL oûvvo'j TSTapiyeufxévou. Evtl. könnte man
ein Argument gegen die Auffassung, daß w(j.o- nichts mit &(j.oc
(Schulter) zu tun habe, auf die Tatsache, daß Komposita mit
einem ersten Bestandteil u|j.o- von wjioc (Schulter) viel seltener
sind als Komposita mit einem ersten Bestandteil U\LO- von wy.6c
(roh; frisch), stützen.
Wir wissen, daß man bei der Herstellung von Garum die ge-
mischten Zutaten der Sonne aussetzte oder kochte. Man kann
also ujióyapov als die ungekochte Zutaten-Mischung auffassen.
Evtl. kann man <rf|j.o- auch als "frisch" auffassen; vgl. LSJ9
<uji(i[i.7is?,ivoc = "of the colour of the fresh vine-leaf".
In P. Goth. 17 Verso 2; 2O wird o(ioyapix(óv) bzw. ô|j.oyap(ixâ)
gelesen. Es scheint mir sehr wohl möglich, diese Wörter auf
üfioyapov zu beziehen und zu übersetzen: "Töpfe, in denen unge-
kochtes (oder frisches) Garum aufbewahrt wird". Wenn man die
Berichtigungen in BL III S. 69; 82 für P. Goth. 17 Verso 2
und P. Rend. Harr. 154, 2 (xctpu«v> yap£xiv> yapbaov = "Krug
für das Aufbewahren von Garum") berücksichtigt, muß man in
P. Goth. 17 Verso 2, 20 also ergänzen: -yapix(iov) bzw. -yap(txia)
und eajio- lesen. Damit wird eine frühere Korrektur (vgl. BL
II, 2 S. 70) überflüssig. Man beachte, daß in P. Goth. 17 öfter
o/u Wechsel auftritt (vgl. Rekto Z. i; 18).
8. ratpcóviov (1. oom-): vgl. P. Oxy. XVI 1924, 4; P. Ant. III
202 (a), ID. Das Wort ist dem Lateinischen entnommen. Vgl.
S. Daris, II lessico latino S. 103. Für die Bedeutungsentwicklung
"Haarwuchsmittel" zu "Seife" vgl. PW-RE II A Sp. 1112 s.v. Seife.
Obwohl die Lesart ayylov (i. àyyeïov) nicht ganz sicher ist,
wird sie durch den Vergleich mit P. Oxy. XVI 1924, 4, wo Seife
in einem xepdtfiiov verpackt ist, annehmbar gemacht. 'Ayyeïov
und xepdt[uov sind zwei Wörter für den gleichen Gegenstand (einen
Ton-Krug) und gegenseitig auswechselbar. Der Krug in unserem
Papyrus enthielt 54 Pfund Seife. 'AffsTov wird oft auch als Wein-
maß gebraucht; vgl. Ricci S. 74 Anm. 2; Castiglioni S. 43 ff. In
P. Oxy. X 1343 schlage ich vor ayyl^ov) aa[it]cù[v]î(ou) zu lesen.
lo. èyx«TT)pîcuv: zweifelsohne muß dies mit P. Oxy. X 1343:
eyxocTupf ) in Verbindung gebracht werden. Preisigke WB Bd. I
HO
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s.v. gibt keine genaue Bedeutung an. Ich möchte das Wort mit
T) E-y-xaTspa in Beziehung bringen. 'Eyxanfjpiov bildet dann den
Diminutivform. Zu dem Wechsel E/Ï) in - Epoi/-r|piov vgl. Kapso-
menakis S. in. Zu den Diminutiven auf -tov, die im späteren
Griechisch immer mehr zunehmen, vgl. Palmer S. 84 ff. Nach dem
Thes. Ling. Graec. s.v. èyxaTspâ kommt dieses Wort nur vor bei
Alex. Trail, i, 12 und bedeutet es "Cibus multo sale conditus"
(vgl. die Ausgabe von Th. Puschmann Bd. I Wien 1878 S. 392
Anm. i). Diese Bedeutung kann sehr wohl zu ify.a.rr^io^ passen,
weil in diesem Papyrus schon früher die Rede von einem gepökelten
Produkt gewesen ist (vgl. Z. 7: cüjioyotpov).
FtiÇÎTiov: ein Maß, das nach der Stadt Gaza genannt ist; vgl.
P. Jand. VI 103, 8; P. Oxy. XVI 1924.
EVX[: vielleicht müssen wir hier èvxfœrrjpiaiv ergänzen ? Es ist
aber auch möglich, êv x[ztvov oder Ähnliches abzuteilen.
12. ojiûî(ii)ç): Wenn man dies auf eyxa-n]pu>)v (Z. 10) bezieht,
muß ein àfiçopâpiov weniger xEpaTioe als ein FocCmov betragen
haben (vgl. Z. n: E Jund Z. 12: S).
13. Wenn wir alle Keratia in diesem Papyrus zusammen-
zählen, kommen wir auf eine Summe von 6ia/2 (£oy).Der Papyrus
scheint Ça^zu ergeben (vgl. das Ç in roc£/]TioM Z. 9; 13-16) aber
es kommt wohl öfter vor, daß ein Ç und ein ^ sich nach der Form
kaum unterscheiden (vgl. E. M. Thompson, An Introduction to
Greek mid Latin Palaeography, London 1912 S. 194).
14. maTaxltov: Pistaziennüsse werden bis jetzt nicht in den
Papyri, wohl aber in literarischen Quellen genannt (vgl. LSJ9
s.v.). Zu dem Gebrauch im Altertum vgl. PW-RE XX Sp. 1809
s.v. Pistazie. Pistaziennüsse haben eine gewisse Ähnlichkeit mit
Mandeln.
Die Ergänzung jiefXavcjv] liegt nahe, in Anbetracht von Xn>x[fiiv]
(Z. 15). Bei klassischen Autoren wird offenbar kein Unterschied
zwischen schwarzen und weißen Pistaziennüssen gemacht.
lö. pavou: Die verschiedenen Lexika nehmen das Lemma
pavoc/pavov nicht auf. Wenn es ein addendum lexicis bildet, fällt
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die Bedeutung höchstwahrscheinlich innerhalb die Sphäre anderer
Produkten, die in unserem Papyrus genannt werden, d.h. Ver-
brauchsartikel.
Ich halte es aber nicht für ausgeschlossen, daß der Schreiber
des Papyrus vergessen hat, eine Silbe zu schreiben, und daß es
eigentlich heißen sollte: pa<epa>vo'j oder gar pa<cctvi>vou.
Dieses Wort kommt auch in den byzantinischen Papyri vor (vgl.
Preisigke WB Bd. II s.v.). Über den Gebrauch von patpdwwov
vgl. P. Mich. VIII 481, 18-19; XI 613, 4; Reil S. 137 ff.
17. Ich habe für das Wort nach Fa^TtoM keine befriedigende
Lösung finden können. Nach Tp- kann ein -a-, ein -<o- oder -
weniger wahrscheinlich - ein -o— gestanden haben; dann folgt
genügend Raum für 1-2 Buchstaben. Das Wort endet auf -JA«.
Dies impliziert m. E. daß es ein qualifizierendes Adjektiv zu
Tai^Tia ist. Evtl. könnte man hier auch ein Substantiv erwarten,
welches ein Produkt angibt. Dagegen spricht aber, daß in den
obenstehenden Zeilen die Produkte immer im Genitiv erwähnt
werden. Wenn man über diesen Einwand hinweg sieht (vgl. auch
Mayser Bd. II, 2 S. 186), kommt man mit Hilfe von Kretschmer-
Locker auf eine mögliche Ergänzung Tp«[Y7)](ia. Dieses Wort
kommt zwar meistens in der Verbindung a<puptSiov Tp^v^à-rav
(Plural!) vor; doch in P. Goth. 17 Verso Z. 18 wird Ta^i-ua)
TpaYï)[iocT(o<;) ït gelesen. Das in diesem Papyrus gelesene Zahlwort
scheint sehr unwahrscheinlich und wird wohl auf einem Druck-
fehler für it beruhen.
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BRIEF AN DEN VORSTEHER DER PRIESTER
IN SOKNOPAIU NESOS
Soknopaiu Nesos ? i. Jh. n. Chr.
Inv. 28440. Höhe 14,2 cm. Breite 11,9 cm. Mittelbrauner Papyrus.
Die Schrift läuft an der Vorderseite parallel mit den Fasern; an der
Rückseite ebenfalls. Der Papyrus ist siebenmal vertikal und fünfmal
horizontal gefaltet gewesen. Oben ist ein Teil des Papyrus zwischen
zwei Faltstellen abgerissen. Unten ist der Papyrus wahrscheinlich
an einer horizontalen Falte abgerissen, aber hier ist der Bruch
unregelmäßig. Der obere Freirand beträgt 3,5 cm.
Rekto i 'A6ir)voS(j)poc TWI ri
2 TÔJV L£[p]c(pV TTjÇ SexVETI
3 N[Y]<TO]U jraipVfiv).
4 'ETÏE! YjptJTTj^a!. ÙTTO c
5 txvayxo4[o]u Trepl Tpi^tùfxàToj
6 xaXöc m>iT)<jeii;, £i tiva am
8 (ioi Sià TOÛ
g TV]V SmU





Athenodorus grüßt den Vorsteher der Priester von Soknopaiu
Nesos. Weil ein guter Freund von mir mich um Haare gebeten
hat, werden Sie gut daran tun, wenn Sie einige sehr schöne Exem-
plare bekommen sollten, mir diese zu schicken, durch Vermittlung
dessen, der Ihnen diesen Brief bringt, des Schwertträgers Apol-
lon(i)us.
Obiger Brief muß aus paläographischen Gründen auf die erste
Hälfte des i. Jhs. n. Chr. datiert werden. Vgl. Wessely, Papyrorum
scripturae Graecae specimina isagogia, Leipzig 1900 Abb. 2; P.
Lond. II Abb. 17; R. Seider, Paläographie der Papyrusurkunden,
Bd. I, Stuttgart 1967 Nr. 21.
M.E. ist der Brief fast vollständig erhalten. Nach der Lücke von
Z. lo fehlt jede Schriftspur, obwohl es noch Raum zum Schreiben
gab. Vielleicht darf man daraus schließen, daß höchstens noch
ein Gruß mit oder ohne Datierung folgte, welche in der verloren-
gegangenen Zeile(n) gestanden haben. In Anbetracht des Prinzips
der "scriptio continua" ist es jedenfalls kaum anzunehmen, daß
der Schreiber über ein anderes Thema in einem neuen Abschnitt
anfing.
Ein gewisser Athenodorus bittet den Vorsteher der Priester
in Soknopaiu Nesos, Tpix<i(J.oc'ra zu senden, weil ein guter Freund
ihn darum gebeten hat; wenn der Vorsteher der Priester schöne
Exemplare hätte, solle er sie Athenodorus schicken, durch die
Vermittlung des Schwertträgers Apollonius, der den Brief zum
Vorsteher der Priester gebracht hat.
Für uns ist die Kernfrage: Was sind Tpix&>[iaTa ?
In literarischen Quellen bedeutet Tpix&>(ia "Haar", evtl. "Haar-
wuchs", sowohl von Menschen wie auch von Tieren (vgl. LSJ9 s.v.).
In den Papyri und Inschriften aus Ägypten kommt das Wort bisher
zweimal vor, nämlich in SB I 999 (vgl. BL V S. 76) und in P. Mich.
VIII 502. In beiden Fällen handelt es sich um die Haarlocke der
Göttin Isis, welche als Reliquie in Koptos verehrt wurde (vgl. H. C.
Youtie, ISIS TPIXÛMATO2, HThRXXXIX(1946) 5.165-167;
P. Mich. VIII 502, 5; J. Lindsay, Men and Gods on the Roman Nile,
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London 1968 S. 396 Anm. io; J. Gwynn Griffiths, Plutarch's De
îside et Osiride S. 314 Anm. 2).
Nach der Überlieferung hörte Isis in Koptos vom Tode Osiris'
und schnitt sich aus Trauer eine Haarlocke ab. Diese Haarlocke
blieb dort bewahrt und wurde ein Gegenstand der Verehrung.
Auch haben wir einen Bericht über die Verehrung der Isis in
Memphis (vgl. Lucianus, Adv. indoctos cap. 14; H. C. Youtie,
I.e. S. 167 Anm. 17). Nun gab es in Soknopaiu Nesos einen wichtigen
Isis-Kult (vgl. Wessely, Karanis und Soknopaiu Nesos S. 56).
Es wäre also möglich, daß es auch dort einen Kult der Haar-
locke von Isis gab. Aber wenn das auch wahr wäre - bisher gibt
es keinen Hinweis in diese Richtung - dann halte ich es dennoch
nicht für sehr wahrscheinlich, daß mit den Tfix"!iaTa *n unserem
Papyrus der Gegenstand kultischer Verehrung gemeint wird, es
sei denn, daß man so weit gehen möchte, anzunehmen, daß es
einen Reliquienhandel zwischen den verschiedenen Heiligtümern
gab, bei dem nun Athenodorus als Zwischenperson auftrat.
Wenn wir TpixœfiaTœ ^ menschliches Haar auffassen, dann
können wir an das Haar der Priester selbst denken, die nach
§ 76 von dem Gnomon des Idios Logos (BGU V) kein Haar tragen
durften und sich also kahl rasieren lassen mußten (vgl. R. Merkel-
bach, Ein ägyptischer Priestereid, ZPE II (1968) S. 19 Z. 11-12; S. 23;
Idem, Ein griechisch-ägyptischer Priestereid und das Totenbuch,
in: Religions en Egypte hellénistique et romaine, Paris 1969 S. 69
ff.). Nach BGU I 16 wurde hiergegen manchmal verstoßen (vgl.
zu dieser ganzen Frage Otto, Priester und Tempel Bd. II S. 256).
Man kann sich denken, daß Athenodorus auf Ansuchen eines Drit-
ten sich an den Vorsteher der Priester wendet, um dieses Priester-
haar zu bekommen für z.B. die Herstellung von Perücken. Für
diese Auffassung spricht vielleicht i^nsal-na (vgl. Anm. zu Z. 7).
Wenn wir ifiyu^oxv. als tierisches Haar betrachten, können
wir dies mit der Tatsache, daß die ägyptischen Tempel Viehherden
hatten, in Verbindung bringen (vgl. J. A. S. Evans, The Temple
o/Soknebtunis, YCS XVII (1961) S. 230 ff.). Athenodorus bittet dann
für seinen guten Freund um Haar (z.B. Ziegenhaar?; vgl. PSI IV
429) zwecks dessen Bearbeitung in Textilgewerbe (vgl. E. Wip-
szycka. L'industrie textile S. 42).
Schließlich kann man sich fragen, ob -piétina vielleicht als
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Umschreibung für das Halbfabrikat, das nach der xcmr]
entsteht und "Filz" bedeutet, aufzufassen ist. Wir wissen nämlich,
daß der Tempel in Soknopaiu Nesos eine Walkerei verwaltete
(vgl. Otto Bd. I S. 309). Eine bestimmte Phase in dem Pro-
duktionsgang bestand aus dem Klopfen der Fasern. Hierüber
wurde die Steuer XOTCÎJÇ fpi^ac Ka' x£lP6)va£'ou gezahlt (vgl.
Wipszycka, Les impôts professionnels et la structure de l'industrie
dans l'Egypte romaine. A propos de la XOTTTJ Tpixoç, JJP XVI-XVII
(1971) S. 117-130). In diesem Fall würde Atlienodorus vielleicht
um Filzstücke bitten zur evtl. weiteren Bearbeitung. Die letztere
Erklärung des Wortes Tpt^o>(in scheint mir aber ziemlich zweifel-
haft; das normale griechische Wort für Filz lautet TrïXoç/TÙXrjfia
(vgl. Blümner S. 222 ff.). Da weitere Angaben fehlen, scheint es
mir im Augenblick noch nicht möglich, eine sichere Interpretation
des Wortes an dieser Stelle zu geben.
Anmerkungen'.
l. Der Name 'AÖTjvoStopoc kommt im Fayûm des i. Jhs. n. Chr.
u.a. vor in P. Ryl.II S. 118. Es betrifft hier einen (oder mehrere?)
ènumzTi)«; cpuXaxiTwv, der in der ©£(Û<ITOU (lepîç tätig war. Vgl. zu
diesem Polizeibeamten P. Kool, De phylakieten in Grieks-Romeins
Egypte, Diss. Leiden, Amsterdam 1954 Kap. IV. Es bleibt sehr
hypothetisch, diesen Mann mit dem 'A6vjvoSwpoc aus unserem
Papyrus zu identifizieren. Vgl. aber die Anm. zu Z. 10.
tcp ï]You!Jlévt!> TÛV îepécùv: die Organisation der ägyptischen
Priester in römischer Zeit wird von Otto (Bd. I S. 47 ff.) behandelt
(vgl. ebenfalls Oertel S. 137; Evans I.e. S. 182). Die Priester unter-
standen einem liturgischen Kollegium von zwei oder mehr ï)Yoû(ievoi,
auch TcpesjJtiTspoi genannt. Die Tatsache, daß hier von einem
T)yoù(j.£voç die Rede ist, kann man mit Otto (Bd. I S. 49 Anm. 3;
Bd. II S. 141 Anm. 4; S. 145; 159; 163) erklären, indem man an-
nimmt, daß jeder rrfoupevoc mehr oder weniger selbständig be-
stimmte Angelegenheiten zu behandeln hatte und dazu auch die
Entscheidungen traf.
5. Tptx&ijjuxT«: vgl. die Einleitung.
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y. è|x:rc<TËTou: Meiner Meinung nach müssen wir hier è(jurc(je<ï>Tai
lesen, den 3. Pers. Sing. Ind. Fut. Aktiv von lymimu. Der Papyrus
ist an dieser Stelle ziemlich beschädigt, die Endung -ETOCI ist aber
gewiß. Man kann diese auf verschiedene Weisen erklären. Manchmal
wird in den Papyri ein Diphthong nur mit seinem ersten Element
angegeben (vgl. Mayser Bd. I, i S. 70; Kapsomenakis S. 118).
Auch können wir annehmen, daß Assimilation mit dem Vokal
der vorhergehenden Silbe aufgetreten ist {vgl. Mayser Bd. I, i
S. 81); dies scheint aber nicht sehr wahrscheinlich.
Das Futurum können wir m.E. von dem Standpunkt des
'ASujvoSupoi; aus betrachten. Für ihn ist das "Erhalten" ein zu-
künftiges Geschehen, vom Augenblick, daß der Brief geschrieben
wird, aus betrachtet. Er hofft auf das postwendende Zusenden der
erbetenen Tpix«|iaTa. Wenn wir dem Futurum den Wert eines
"irgendwann in der Zukunft" beimessen, dann müssen wir hieraus
vielleicht schließen, daß das Erhalten von xàWo.<rca -ipiyùiLtna von
einem besonderen Ereignis abhängig war, z.B. vom Kahlrasieren
eines neu zu weihenden Priesters. KiXTacna wird in diesem Zusammen-
hang besonders betont!
9, 'AitoXX<ov<C>ou: zum Wegfallen des Iotas vgl. H. C. Youtie,
The Textual Criticism of Documentary Papyri, BICS Supplem. no.
6 (1958) S. 66.
IQ. jia^atpo<p[opou: über die Stellung dieses niedrigen Beamten
wird verschieden geurteilt. P. M. Meyer (Heerwesen der Griechen
und Römer in Ägypten, Leipzig 1900 S. 95 Anm. 356) betrachtet
sie als gemeine Soldaten. Dem schließt sich M. L. Strack (Archiv
III (1906) S. 129) an. L. Wenger (Archiv II (1903) S. 505 Anm. 3)
betrachtet sie als Beamte, die man mit den römischen Liktoren
vergleichen kann. So auch E. Kornemann ad P. Giss. 64, 9. Grenfell-
Hunt betrachten sie mehr als Gendarmen (P. Amh. II 38 und
P. Tebt. I 35, 13). Mit Oertel (S. 412} und Boak (zu P. Mich. II
S. 96) betrachte ich sie als bewaffnete Diener, die den verschie-
denen Verwaltungs-Dienststellen zugestellt waren und für den
"Außendienst" als Boten und evtl. als bewaffnetes Geleit für
höhere Beamte gebraucht wurden.
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Sie treten öfters als Briefträger auf; vgl. BGU IV 1079, 5;
1095, 6; P. Oxy. IV 839 descr. Neben den privaten Briefträgern
kommt auch der liturgische emCTToÄY](popoc vor (vgl. P. Petaus
84). Ihr Auftreten war nicht immer gesetzmäßig (vgl. Wücken,
Chrest. Nr. 439). Nach Preisigke (WB Bd. III Abschn. 10 s.v.)
kommen sie in den Papyri seit dem 3. Jh. v. Chr. bis in das 3. Jh.
n. Chr. vor. Mir ist kein Papyrustext bekannt, nach welchem
ein emcndm]? 9uXaxiTÛv einen [j.axaiP0<popoc als Angestellten hatte.
Wäre ein solcher Text vorhanden, dann würde die Identifizierung
des 'A9ï)vóSwpoc aus unserem Text mit dem ÊTUCTTOCTY)!; <pu?,axiTOv
aus den Rylands-Papyri an Reiz gewinnen. Vgl. Anm. zu Z. i.
Wenn man von der obenerwähnten Aufgabenumschreibung der
ausgeht, ist es jedoch sehr wohl denkbar, daß ein





Herkunft unbekannt 5.- 6. Jh. n. Chr.
Inv. 31585. Höhe 18,3 cm; Breite 6,1 cm. Hellbrauner Papyrus,
der mit einer gut laufenden Schrift beschrieben ist. Die Schrift
läuft an beiden Seiten parallel mit den Fasern. Der Papyrus weist





6 âXAoïç TOÏÇ oîxoûctv
7 -ri]V X(0(1V]V T&
8 èm TroXù âyv(j|io-
9 vsïv. 'ETTEI TOLVUV
10 [j.e|i.â6Y]xa (ôç
11 ÛfJLtuV ÔXVOÙVTCOV
12 xaTaßotXeiv T« èxço-
13 f i a . éauTOv, tnto'jSâ-
14 aaTe auvTÎvoti èau-
15 TOÙÇ Ttpiç sùyvtj-
16 |j.txiuvrjv a(ia Se
17 xod reapGtCTxcuà-
18 <rat TOÙÇ àWvouç eùyvto-
19 jjioveïv. OUTE yàp ïi[xïv
20 oÖTe TOÏÇ àxo T^Ç x<i|n)Ç
21 3tPY)ot(*OT ÈUTtV TO





Verso 25 Hptü . . . . "ATTOC Sipho Ka|ioüX Aùaovioç.
14 1.
Ausonius an Apa Sirius und Kamul. Es ist weder in Ihrem
Interesse, noch in dem der übrigen Dorfbewohner, weitgehend
Ihre Verpflichtungen zu vernachlässigen.
Da ich nun erfahren habe, daß Sie mit der Zahlung der Pacht-
zinsen rückständig sind, müssen Sie dafür Sorge tragen, sich
selbst um eine pünktliche Zahlung zu bemühen und außerdem
die anderen dazu anzuhalten. Denn es ist weder für Sie noch für
die Dorfbewohner günstig, so viele Schulden zu haben. Ich bete
für Ihre Gesundheit.
Dieser Papyrus muß aus paläographischen Gründen als aus
dem 5.- 6. Jh. n. Chr. stammend betrachtet werden (vgl. Seider Bd. I
Nr. 54). Es handelt sich um einen Brief eines gewissen Ausonius
an zwei Dorfbewohner über einen Zahlungsrückstand der von
ihnen und anderen verschuldeten Pachtzinsen. Ausonius hat
erfahren, daß sie ihre Verpflichtungen vernachlässigen und mahnt
die Adressaten, selber pünktlich zu zahlen und auch die anderen
Dorfbewohner hierzu anzuhalten. Drohend fügt er hinzu, daß
sie ihre Interessen aufs Spiel setzen, indem sie so große Schulden
entstehen lassen.
Auffällig ist der sachliche Ton des Briefes, ebenso wie das ge-
pflegte Griechisch, in dem der Brief abgefaßt worden ist. Es ist
hier von einem Wörter- und Formelschwall, wie er so oft in by-
zantinischer Zeit auch in Briefen auftritt, keine Rede. Jede Titu-
latur und jedes Ehrenprädikat fehlt. Vielleicht weist das auf ein
relativ frühes Datum dieses Papyrus.
Die Namen Ausonius, Apa Sirius und Kamul sind uns aus
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mehreren Papyri aus byzantinischer Zeit bekannt (vgl. z.B. P. Oxy.
I 200; XVI 1917, 63; 84; SPP XX 108, 4; in, i; 127, 4). Identifi-
kation der dort genannten Personen mit den unseren ist unmög-
lich. Da Apa Sirius und Kamul die übrigen Dorfbewohner er-
mahnen sollen, ihre Verpflichtungen nachzukommen, bekleiden
sie wahrscheinlich eine angesehene Stellung innerhalb der Dorf-
gemeinschaft (vgl. Anm. zu Z. 2 und Z. 5-6).
Ein Brief mit einem Inhalt wie der unsrige, ist ziemlich selten.
Mehr oder weniger ähnlich sind P. Princ. III 137 (êxcpópux wird
hier zu Unrecht mit "taxes" übersetzt; vgl. J. Hermann, Studien zur
Bodenpacht im Recht der gräko-ägyptischen Papyri, Münch. Beitr.
Heft 41, München 1958 S. 99: das Wort èxcpópiov bezeichnet meistens
die Naturalzinsleistung; vgl. aber auch S. 99 Anm. 2 zu einigen
Ausnahmen; vgl. dazu P. Vindob. Sijp. 8, 6; Hennig S. 3 ff. Mir
ist keine Stelle in byzantinischen Papyri, wo èxcópia "Steuern"
bedeuten könnte, bekannt) und P. Ryl. IV 708.
Dieser letzte Papyrus enthält eine Mahnung zur Zahlung des
çopoç (= Pachtzins in Geld oder evtl. als Naturalabgabe; vgl.
Hermann S. 99). Aus diesem Papyrus können wir schließen, daß
solche Aufforderungen u.a. an die Dorfbehörde, i.e. die i
(vgl. A. Tomsin, Étude sur les Ttpscrß'JTspot des villages de la
égyptienne, Bull. Classe des Lettres de l'Acad. Roy. Belg., Sér.
V, Tom. XXXVIII (1952) S. 486 ff.; Johnson-West, Byzantine
Egypt S. 325-326) und an die np&iToxcofiïJTai gerichtet wurden
(vgl. SPP XIX S. 38 ff.; P. Oxy. XVI S. 16-17; Roufflard, Index
s.v.).
In P. Princ. III 137 wird erzählt, daß der dort entstandene
Rückstand in 8 Tagen behoben wurde.
Die Lage des in unserem Papyrus erwähnten Dorfes ist unbe-
kannt. Der Name wird nicht genannt. Hatte es eine gewisse Selb-
ständigkeit, war es Teil eines großen privaten Latifundiums oder
gehörte es zum Grundbesitz der Kirche ? Es scheint mir wahrschein-
lich, anzunehmen, daß Ausonius ein niederer Beamter im Dienste
eines Großgrundbesitzers oder der Kirche war. Dies könnte viel-
leicht auch das Fehlen jeder Titulatur erklären. Einen guten Ein-
blick in die Verwaltung des Großgrundbesitzers im byzantinischen
Ägypten gewinnt man aus Hardy, The Large Estates . . . Chap. V:




i. Der Anfang des Briefes ist auffallend. Nach Exler (S. 56:
"A --- to B"; S. 64) ist er in dieser Zeit ziemlich selten. Viel
üblicher in byzantinischer Zeit ist: "To B --- A" (jpapeiv).
Ziemann (S. 275) gibt als Beispiele für den in unserem Papyrus
verwendeten Anfang: P. Rein. 58; P. Grenf. I 63; P. Oxy. VII
1072. Nicht ganz gleich ist er in P. Med. 86: A - - an B
2. Die Tatsache, daß Sirius den Titel "Awa führt, braucht
nicht auf einen Geistlichen hinzuweisen. W. E. Crum (A Coptic
Dictionary, Oxford 1939, s.v. àftTtà) bemerkt: "Often forms names
borne by laymen" (vgl. P. Lond. Ill S. VIII anläßlich Nr. 1032, 3
(S. 283)). In P. Oxy. XVI 1831 finden wir einen "Arc* Nâxioç als
[leîÇcov des Dorfes 0ßX9ic.
Zum Namen Stpio; vgl. G. Vaggi, Siria e Siri nei documenti
deü'Egitto greco-romano, Aeg. XVII (1937) S. 29-51, bes. S. 48.
5-6. Man kann nicht entscheiden, ob die Adressaten dieses
Briefes eine gewisse Haftung für die pünktliche Zahlung der Pacht-
zinsen seitens der anderen Dorfbewohner auf sich genommen
haben. Man bekommt den Eindruck, daß die Adressaten einen -
nur moralischen? — Druck auf die anderen ausüben sollen. In den
uns bekannten Pachturkunden finden sich keine Beweise für
eine kollektive Haftpflicht, welche die Behörden des Dorfes über-
nommen hätten und die in der xivSuvoc-Klausel zum Ausdruck
kommen würde. Diese Formel wird in byzantinischer Zeit nament-
lich in Urkunden verwendet, in denen es um die Haftung ver-
pfändeter Gegenstände geht (vgl. Wollentin S. 114).
8. ETtl raX\l kann heißen: "lange Zeit; in hohem Maße; mehr-
mals". Vgl. W. Bauer, Wörterbuch zum Neuen Testament, Berlin
I9&36 s.v. STÛ III, 2 b; 3. Die Verbindung Im TtoXii kommt bei
Preisigke WB Bd. II s.v. raXiç noch nicht vor.
àfv(o|j.oveïv: vgl. D. Nörr, Die Fahrlässigkeit im byzantinischen
Vertragsrecht, Münch. Beitr. Heft 42, München 1960 S. 182-192.
lo— ii. Die hier gebrauchte Konstruktion ist nicht sehr üblich.
128
[13]
Wir haben hier eine Verbindung (lotvOivco &c mit dem absoluten
Genitiv. Sie scheint sich vergleichen zu lassen mit Aesch. Prom.
760: àç Totvuv SVTCÜV TcuvSÉ aoi |ia6sïv 7iipa (vgl. Kühner-Gerth
Bd. II, 2 S. 93; Schwyzer-Debrunner Bd. II S. 399, 3-4 und Good-
win, G. M. T. § 917). Man kan aber dort den mit ciç ein-
geleiteten absoluten Genitiv noch mehr oder weniger als unab-
hängig dem Infinitiv [iafeïv gegenüber betrachten, auch wenn er
in der Praxis von diesem Infinitiv abhängig gemacht wird. Außer-
dem fällt auf, daß meistens der von wc eingeleitete absolute Genitiv
dem Verb, wozu der absolute Genitiv gehört, vorangeht. In den
Papyri gibt es für diese Konstruktion mehr oder weniger analoge
Beispiele; vgl. z.B. P. Cairo Isidor. 79, 8-9 und P. Vindob. Sijp.
26, 7-8. Wir müssen jedoch die nichtübliche Verbindung der
Biegsamkeit des Griechischen zuschreiben; als Notlösung könnte
man höchstens annehmen, daß Ausonius, während er schrieb,
die Absicht hatte nach (isiiaÖYjxa u; einen normalen Nebensatz
folgen zu lassen, den absoluten Genitiv als Zwischenelement
hinschrieb und vergaß, nach xa-raßaXav den Rest des Nebensatzes im
Indikativ folgen zu lassen. Das ergäbe also ein Anakoluth. Er hätte
z.B. schreiben können: "Ich habe bemerkt, daß weil Sie mit der
Zahlung der Pachtzinsen im Rückstand sind, (die Buchhaltung
in Unordnung zu geraten droht)".
II. Zur Form des i. und 2. Ny in ÄXVOUVTO« vgl. J. P. Gumbert,
Structure and Forms of the Letter v in Greek Documentary Papyri,
Studia Papyrologica Varia, Leiden 1965 (=P. L. Bat. XIV) S. 3
Abb. Rg und Rn.
Das Angeben eines Schluß-v mit einem einzigen Waagerechten
Strich über der Linie (oucotxnv Z. 6; ÔXVOÙVTGJV Z. il) ist ganz nor-
mal und kann durch eine Neigung zur Vereinfachung erklärt
werden (vgl. A. Bataille, La dynamique de l' écriture grecque d'après les
textes papyrologiques, Recherches de Papyrologie II, Paris 1962
S. 15 und Abb. III).
13. ÉÏUTOV: in der Entwicklung der griechischen Sprache
werden schon im 5. Jh. v. Chr. die Reflexiv-pronomina der 3. Pers.
auch für die der l. und 2. Pers. gebraucht. Vgl. Schwyzer-
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Debrunner Bd. II S. 197 ff.; Mayser Bd. I, 2 S. 63; Blass-Debrunner
§ 284, 2; P. Cairo Isidor. 136, 7-8.
15-16. £Ùyvci>jj.o(jùvi) (buchstäblich: Wohlbesonnenheit) kommt
auch in P. Flor. III 377, 6 vor mit der Bedeutung "ein pünktliches
Einhalten seiner finanziellen Verpflichtungen" (vgl. Anm. zu
Z. 8; SB VIII 9770 Anm. zu Z. 6).
17-19. 7i«poicrxsuaCfc>: man kann darüber streiten und es ist
eine Frage des Nachdrucks, ob man hier eine Konstruktion
7rapaerxeuaCit> riva mit Infinitiv (konsekutiv-final) oder aber
eine Konstruktion TtapaoxeudCw mit A.c.I. vor sich hat.
Die erste Konstruktion ergibt die Übersetzung: "ich bewege
jemanden . . . ". Im zweiten Fall übersetzt man: "ich bewirke,
daß . ..". Für die erste Auffassung spricht z.B. Thuc. VII 35, i
(vgl. Krüger ad loc.! vgl. ebenfalls Mayser Bd. II, i S. 317 y);
für die zweite Auffassung BGU I 103, 5 (= Wilcken,
Chrestomathie Nr. 134; vgl. dessen Anmerkung ad loc.).
Wegen der etwas größeren Expressivität wähle ich die erste
Übersetzung, obwohl ich die zweite Möglichkeit keineswegs aus-
schließen möchte.
20. oi à™ TÏJÇ xcdgnjc: dies sind alle Dorfbewohner. Es wird
hiermit nicht ausschließlich die Dorfbehörde gemeint (vgl. P.
Vindob. Sijp. 2, IO-H; P. Wise. I 24, 5).
Verso. Die ersten Buchstaben können als ï]pto . . . oder aupw . ..
gelesen werden. Dann sind die Spuren zu stark verwischt, als daß
man sie deuten könnte. Enthalten die Buchstaben einen Orts-




Herkunft unbekannt 6-~7- Jh. n. Chr.
Inv. 21787. Höhe 19,5 cm. Breite 33 cm. In einem Abstand
von 2,5 cm von oben, verläuft eine Klebung. Die Schrift dieses
mittelbraunen Papyrus läuft an der Vorderseite parallel mit den
Fasern. An der Rückseite läuft die Schrift gegen die Fasern. Links
unten fehlt 14,1 x 8,2 cm. Sonst sind die Ränder unbeschädigt.
Der Papyrus ist neunmal horizontal und neunmal vertikal gefaltet
gewesen.
Rekto
I Ilpô [iàv TtâvTMV Ypàipw Trpocrxuvtô xal ào7iâÇo|iai T
2 xat T« TOiSta OCUTYJC xal TÎJÇ èXeu6ép[a]v xal TOM Ttarapa r]jiöii
x«t 5Xouç TOÜ oïxou
3 Yf|zcuv àirà [iocpoO iwç p.EYaXou. BoûXo(iai Se ufiâç fvwvoct, OT
4 TOÜ SsoipiXeoTaTou Ttarpit; T)[iüiv aßßa Aajjnavoü oïxovó|j.ou xal
TOÜ eüXaß£(CTTaTOo)




7 xal (ppovriSa ÈvSeï^aoÖai sic aOTOv xal TOÙÇ B-VTKI; [IST' aÜToü xal
T« aXoya
8 [ ca. 24 Buchstaben ][ûv paarâÇai. T»Ç Tpotpàç TOM aUToü
àXoywv
9 [xaTaÇioion ï) yvjjCTta àSeXço]r»)i; aou Bepdmeuaov aÛTÔv xœl [iï]Sèv
H —
IO [ça. 24 Buchstaben ]ó 6eèç xal al eujjal TOÜ racTpoç [iou
xal su- • • : .
[14]
II [ca. 24 Buchstaben ] . ç eî[iî TOÜ xaTEXBsïv iv
'Tytévov SteXÔe. f
(II. Hand)




Vor allem schreibe ich: ich küsse und grüße Ihre aufrichtige
Brüderlichkeit und Ihre Kinder und unsere Gattin und unseren
Vater und alle, die zu unserem Hause gehören, von klein bis groß.
Ich möchte Sie wissen lassen, daß ich die Geschenke von unserem
überaus Gottgeliebten Vater Abt Damianus, dem Oikonom, und
dem überaus frommen Aelius, dem Diakonus, empfangen habe.
Siehe, er (?) entschloß sich einen aufrichtigen und überaus lieben
und geliebten Bruder (zu senden?). Wollet also jede Aufmerk-
samkeit und Pflege auf ihn und seine Gesellschaft und Pferde
verwenden
Meinem überaus Gottgeliebten aufrichtigen Bruder, dem Lektor
Georgius. Apollo Presbyter, Bruder.
Obiger Brief eines Presbyters Apollo an den avayvwanrj; Georgius
enthält eine Mitteilung über den Empfang von Gütern und eine
Anregung zu einem sorgsamen Empfang einiger Personen.
Leider ist am Ende des Briefes ein Teil des Textes verloren
gegangen, wodurch die Rekonstruktion des Inhalts von diesem
Teil beschwerlich ist und eventuelle Textergänzungen sich nur
auf Vermutungen stützen können.
Die Schrift auf der Rekto-Seite deutet auf einen geübten
Schreiber hin. Sie datiert aus dem 6.^7. Jh. n. Chr. (vgl. \V. Schubart,
Papyri Gr. Berol., Abb. 45; 48 a; 49 b.). Die Schrift auf der Verso-
Seite ist holprig und unbeholfen. Oft finden wir in Briefen aus
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byzantinischer Zeit eine bedeutende Diskrepanz zwischen der
Schrift des eigentlichen Briefes und der der Adressierung. Dies
kann man erklären, indem man annimmt, daß der eigentliche
Brief von einem geübten Schreiber geschrieben wurde, der im
Auftrag des eigentlichen Absenders den Brief schrieb. Letzt-
genannter fügte dann eigenhändig die Adresse hinzu.
A timer hangen:
1. Die Anfangsformel weicht von den üblichen Formeln ab.
Einen gleichen Anfang finden wir auch in P. Jand. II 22 und
P. Colt Nessana III 47, i. Vgl. auch P. Herrn. Rees 49, i.
yvïjcria: yvrçcrioi; wird oft ohne besondere Bedeutung bei àSsXtpoç
vorgefunden; vgl. P. Berl. Zill. 14, 2. Manchmal wird es mit
"leiblich" übersetzt, aber oft ist es unsicher, ob dies möglich ist.
Vgl. W. C. Till, Erbrechtliche Untersuchungen auf Grund der kop-
tischen Urkunden, Sb. Akad. Wiss. Wien, Phil.-Hist. Kl. Bd.
229, 2, Wien 1954 S. 36 § 53.
aSsXtpÓTï]!; = lat. fraternitas. Ygl. H. Züliacus, Unter stichungen
zu den abstrakten Anrede/armen und Höflichkeitstiteln . . . S. 47;
58 ff.; G. Ghedini, Lettere Cristiane dai papiri greci del III e IV
secolo, Mailand 1923 Nr. 43, 16; J. O'Callaghan, Los tralamcntos
abstractos en las cartas cristianas del siglo VI, Stud. Pap. VI
(1967) S. 29. Das Wort war ein typisches Ehrenabstraktum,
das für Geistliche gebraucht wurde (vgl. auch P. Oxy. VI 943, i).
2. M.E. hat der Schreiber nach OCUTYJC perseveriert und zu
Unrecht den Artikel rr,; geschrieben, wo er TTJV hätte schreiben
sollen. Außerdem ergibt die Lesart TTJV è>£u6épotv einen etwas
mehr befriedigenden Sinn als die Lesart TT,<; èXeuBépaç.
Zur Bedeutung % èXeuOépa = Gattin vgl. P. Oxy. XVI 1872, 8;
P. Groning. 10, 17. Es sagt mir am meisten zu, die Gattin als die
Frau des Absenders zu betrachten; ich beziehe dann 7)(iwv schon
hierauf. Sonst ist sie selbstverständlich die Frau der àSeXtpomjç.
Dagegen ist aber m.E. einzuwenden, daß das vorhergehende
ai-rijc die Reihe dessen Familienmitglieder abzuschließen scheint.
SXou; TOÛ oïxou rj|juov: diese Lesart ist problematisch. Ein selb-
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ständig gebrauchtes ÖXouc ist bestimmt ungewöhnlich. Auch
gegen eine Lesart SXouç TOÙ<Ç> oïxou ^[löv läßt sich einiges ein-
wenden. Es fehlt dann nämlich der bestimmte Artikel zu otxoo.
Außerdem kann dies nicht gelesen werden, sondern ergänzt man
selber ein -<c>. Normal wäre SXouç TOÙÇ èv oîxw •fjij.tüv (vgl. P. Abinn.
25, 15; P. Berl. Zill. 12,19; H. Koskenniemi, Studien zur Idee und
Phraseologie des griechischen Briefes bis 400 n. Chr., Helsinki
1956 S. 150).
3. aiti [uxpoü eu; [ieyaXou: diese Verbindung findet sich auch
in PSI XIV 1430, IG. Weiter kommt vor: dmà juxpöv uwc fieyaXcov
(vgl. P. Oxy. XVI 1831, IG und M. Hombert-Cl. Préaux, Les
papyrus de la F. E. R.E. , Nr. IV, 16-17, Chron. d'Ég. XIII No. 26
(1938) S. 382-383; ein noch nicht im Sammelbuch eingetragener
Papyrus) und die merkwürdige Kombination dmô [iixpoü Ion;
UEyoXcuv m P- Flor- HI 303, 10 (vgl. hierzu H. C. Youtie in TAPA
LXXXVII (1956) S. 66).
4. dmeXaßa: eine a-sigmatische "alexandrinische" Aoristform,
wie sie aus den Papyri wohl bekannt ist; vgl. P. Mich. VIII 512, 2.
eùXoyia: als mögliche Übersetzungen können gegeben werden:
A) Segnung; B) Geschenk; C) Eulogienbrot (vgl. G. W. H. Lampe,
A Patristic Greek Lexicon, Oxford 1961 s.v. eùXoyta C; E; F).
Die erste Bedeutung ist hier m. E. weniger zutreffend, weil
der Plural gebraucht wurde. Von den beiden anderen Über-
setzungen kann man nicht direkt eine der anderen vorziehen
(vgl. P. Oxy. XVI 1870, 25; P. Ross. Georg. V n Fragm. III, 5;
W. Döllstädt, Griechische Papyrusprivatbriefe . . . Nr. 4, 16).
OsoçiXéaraToç: Zu diesem christlichen Epitheton vgl. Zehetmair,
De appellotionibus honorificis in papyris Graecis, Diss. Marburg,
Borna-Leipzig 1911 S. 10; 50-58. Hornickel, Ehren- und Rang-
prädikate in den Papyrusurkunden, Diss. Giessen 1930 S. 16.
aßßäe: vgl. zu diesem christlichen Titel P. Jand. VI 103.
c: vgl. Zehetmair S. 52; Hornickel S. 13.
5. In P. Thead. 48, 3 (4. Jh. n. Chr.) kommt der Name 'AijXi
vor. Der Name 'A^Xioc scheint bisher noch nicht vorgekommen
zu sein. Man könnte natürlich annehmen, daß 'AyjXio; eine fehler-
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hafte Schreibart für AÖJ.OC ist; in den erhaltenen Teilen des Briefes
kommt lotazismus allerdings nicht vor.
M.E. sollte man nach SSoCev «xû™> oder <aÙToîç> hinzufügen.
Dies bezieht sich auf Damianus oder evtl. Aelius. Auch fehlt
ein Infinitiv zu ëSoÇsv. Im Lichte der folgenden Zeile scheint
reelat eine logische Ergänzung.
TrpocnpiAECTTixTO!;: nicht als Ehrenprädikat aufgenommen bei
Preisigke WB Bd. III Abschn. 9 s.v.; auch nicht bei Zehetmair
oder Hornickel.
6. Das zweite f^r^mov ist überflüssig.
àyamjTOç: vgl. Döllstädt Nr. 4, i (S. 48); J. O'Callaghan, Epitelos
de trato en la correspondencia cristiana del siglo VI, Stud. Pap.
Ill (1964) S. 80 Anm. 3.
6-7. ÊTUjjiXsia xaî <ppovrîç: vgl. H. Zilliacus (Zur Abundanz der
spätgriechischen Gebrauchssprache, S. 37 ff.) zu dem Gebrauch der
mehr oder weniger synonymen Begriffe in den späteren Entwick-
lungsstufen des Griechischen.
7. &XOY«: hier ist höchstwahrscheinlich von Pferden, womit
gereist wurde, die Rede. Vgl. übrigens P. Ross. Georg. III 50,
ii-T.2 wo im Kommentar verneint wird, daß äXoyov im 6. -7. Jh.
n. Chr. die Bedeutung "Pferd" hätte.
8. ]jjLiv: Tj](J.ïv oder û](j.îv?
ßatrraCEiv: vgl. L. Rydbeck, Fachprosa, vermeintliche Volks-
sprache und Neues Testament, Uppsala 1967 S. 154 ff. In den
Papyri bedeutet es meistens "wegnehmen". Vgl. auch B. Olsson,
Papyrusbriefe . . . Nr. 64, 6-7; P. Jand. II 22, 3.
Über die Stellung des «UTOÜ vgl. P. Vindob. Sijp. i Kol. I, 3.
9. Auf xaTaÇicùOT) folgt manchmal der Imperativ. Vgl. H. Steen
S. 147; H. Ljungvik, Beiträge zur Syntax der spätgriechischen
Volkssprache, Uppsala 1932 S. 96.
•i —
10. ó öeoc: vgl. SPP VIII S. 225 Index "Das Kreuz und seine
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Formen". Oft wird ein Eigenname oder ein nomen sacrum durch
ein darüber gestelltes Kreuz markiert (vgl. auch A. H. R. E. Paap,
Notnina Sacra in the Greek Papyri of the First Five Centuries A.D.,
(=P. L. Bat. VIII) Leiden 1959 S. 124).
II. ].<; eljit: davor kann z.B. ein Adjektiv gestanden haben,
das mit dem Genitiv TOÛ xocTeXÔeïv verbunden werden muß; die
Bedeutung könnte "sich sehnend nach" gewesen sein.
Der Schlußgruß ist nicht sehr üblich. Wir finden ihn aber auch
in P. Straßb. 35, 21; SB VI 9139, 16; 9140, 16; vgl. auch P. Jand.
II 22, 7.
Verso. TW T« n(dtvTot). .. vgl. H. Thesleff, Studies on Intensification
in Early and Classical Greek, Helsinki 1954 S. 138; R. Camps,
Sobra la intensificacion en las carias Cristianas del siglo V, Stud.
Pap. II (1963) S. 54-55.
Zur Schreibart des v in 77(1)0101) und <xmfv(co<j)V(7l) vgl. P. Colt
Nessana III Abb. 3 Nr. 47, 6: ÏTsçàvci. Evtl. kann yv( ) zu
Yv(r]<TiwTaT<[)) ergänzt werden, aber nach Preisigke WB Bd. I s.v.
kommt der Superlativ nur wenig vor.
Oft fehlt in Anschriften das kopulative xaE zwischen Koordinier-
ten Adjektiven, die zu einem Substantiv gehören; vgl. z.B. P. Oxy.
I 158, 6.
4vcfp«i(rn)c: der Titel eines kirchlichen Beamten. Er war damit
beauftragt, während des Gottesdienstes die Schrift vorzulesen.
Vgl. Ghedinio.c. Nr. 4. Kol. Ill, 6; P. Jand. VIII 154, ii; P. Oxy.
XXXIII 2673, 34 (vgl. zu diesem Papyrus P. J. Sijpesteijn,
De eerste schreden van een schooljongen in de oudheid, Hermeneus
XLII (1970-1971) Nr. 4 S. 251 Anm. i). Übrigens trägt auch ein
weltlicher Beamter diesen titel; vgl. P. Berlin Möller S. 20; P.
Groningen. 9, 25. Selbstverständlich handelt es sich hier um
einen kirchlichen Beamten. Vgl. auch J. van Haelst, Les sources
papyrologiques concernant l'Église en Egypte à l'époque de Constantin,





Herkunft unbekannt 6.-7. Jh. n. Chr.
Inv. 16851. Höhe 13,7 cm. Breite 31,7 cm. Mittelbrauner Papyrus.
In einem Abstand von 7 cm von unten befindet sich eine Klebung.
Es gibt fünf vertikale Falten. Auf der Vorderseite läuft die Schrift
gegen die Fasern, auf der Hinterseite parallel damit.
Vorderseite I t "Ev iiéya TtpoßaTov éa<p«Ç[a xal £7r]s[ii|/a 'iv' aXtffT)
aÔTÔ îj xup<t>a (ioo [iETa oïvou wç 6eXs.[
2 Kai ypà^aré (loi, è[à]v xaXwç evco[. . . .]TO apttrrov
TÜV 800 TtaiSitov. 'Eàv Ss ^X6ev
3 o àSeXipoç (lou, ypdüjiate (xoi. [Aafitavöc] ó Kupialou
uEèç èSr;X(doév jioi Sta TOV olxov.
4 EISç TU oïxovü)(itü xai èàv àp[éerx]sc aUTÜ ra
TtpâYpwt, Sûoï) TÔ y_pu(7iov. 'A7rëXÇ{e]
5 xal ô àSeXço; (ioi> xal sïSv] TO TtpayiJiot. 'Eàv xaX&iç
è(7Tt ô oîxoî xal àpéuxci aÙTci 7cap[
6 TU Tcpaytia, xal, wç SÏTCOV, SCOOYJ T& ^puuiov ô aßßac
Hinterseite 7 'A7ró8(o<;) cl? TÖ ócmlTt(ov} [ ] TOÛ 3>oißa(jL(iCüv(oc).
1 Pap.: ïv
2 Pap.: apïcrrov.
4 1. oïSe TÖV oïxovó|iov ?; SWCTEI;





Ein großes Schaf habe ich geschlachtet und gesandt, damit
die Gnädige Frau es pökelt {?) unter der Hinzufügung von Wein,
wie — es woll -. Und schreiben Sie mir, wenn in richtiger Weise —
das Frühstück der beiden Kinder. Schreiben Sie mir, wenn mein
Bruder angekommen ist. (Damianus), der Sohn des Kyrisios,
sandte mir eine Nachricht wegen des Hauses. Er kennt den Oikonom
und wenn die Sache ihm zusagt, wird er das Geld geben. Auch
mein Bruder ist weggegangen und er wußte von der Sache. Wenn
das Haus schön ist und die Sache ihm zusagt, wird der Abt
Damianus auch, wie ich sagte, das Geld geben, bis -
Verso: Bring zur Pflegeanstalt von Phoibammon.
In diesem Brief wird mitgeteilt, daß:
a) ein Schaf geschlachtet und zur weiteren Zubereitung (vgl.
Anm. zu Z. i) zugesandt worden ist;
b) verschiedene Personen (aSeXcpot), welche in Beziehung zum
Absender des Briefes und einem Geldleiher stehen, ange-
kommen bzw. abgereist sind;
c) von einem bevorstehenden Kauf/Verkauf eines Hauses die
Rede ist.
In diesem Brief gibt es christliche Elemente (Chrismon am
Anfang des Briefes; aßßäc Z. 6; evtl. àSeXçoç Z. 3; 5). Es läßt
sich aber nicht mit Sicherheit bestimmen, ob letzteres Wort
"leiblicher Bruder" oder aber "Glaubensbruder" bedeutet. Vgl.
P. Vindob. Worp 14, i und die Bemerkungen von J. Modrzejewski
in Revue hist, de droit français et étranger XLIX (1971) S. 174.
Es ist auch ebensowenig mit Sicherheit festzustellen, ob die «SeXcpoî
verschiedene Personen sind, obwohl einiges dafür zu sprechen
scheint.
Die größte Schwierigkeit bei der Beurteilung des Sachverlaufes
beim Kauf des Hauses ist die unsichere Syntax des betreffenden
Abschnittes (Z. 3-6), besonders, weil der Anfang von Z. 4 schwer
zu lesen und daher schwer zu interpretieren ist. Hier scheint
eiSsTwoixovcüjjico zu stehen. Man kan abteilen in elSe TU GÎXOVWLUO,
(l.-vo[i&>) aber dies läßt sich schwer konstruieren (vgl. Anm. zu Z. 4).
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Davon abgesehen bleibt die Frage, auf wen am-cö (Z. 4} sich bezieht.
Dies kann sowohl auf TU oïxovó[i<i) als auf den vorhergenannten
ô KupLCTÎou uloç bezogen werden. Ebenso ist es unklar, ob OCÜTO)
(Z. 5) sich auf den im vorhergehenden Satz genannten Bruder,
der fortgegangen ist, oder aber auf eine früher genannte Person,
nämlich ó Kupwriou ulóc oder vielleicht auf TU otxovópioj bezieht.
Aus Z. 6 könnte man schließen, daß der Abt Damianus das Geld
vorstrecken wird, bis der Schreiber des Briefes kommt. In diesem
Fall liest man éXÔfco. Wenn man hingegen EX6[7j ergänzt, dann heißt
dies, daß der Abt das Geld geben wird, bis er (d.h. der Bruder,
der abgereist ist (Z. 4-5)) kommt und es zurückzahlen wird.
Anmerkungen:
1. Gegen die Abteilung ïvoXiav) zu LV' aXiay; kann man einwen-
den, daß Elision in spätgriechischen Papyri verhältnismäßig selten
vorkommt. Vgl. aber G. Ghedini, Lettere cristiane . . . S. 299.
Es ist nicht gelungen, ausgehend von einer Abteilung ïva
Xi<T7), für Xl<j7) eine befriedigende Erklärung zu finden. Ich habe
kein Verb finden können, das mit Xto-fl als Konjunktiv eine befrie-
digende Interpretation ermöglicht. Auch Substitution der Vokale
(z.B. Xiairj = XÜCTfl) ergibt keine Lösung. Es ist hingegen an sich
wohl möglich sich vorzustellen, daß man Schaffleisch unter Hin-
zufügung von Wein pökelte um die Haltbarkeit zu vergrößern.
Es bleibt unklar, in welchem Verhältnis der Briefschreiber
zu der Frau, die als -f) xup< i>a nou angedeutet wird, stand. Zu den
Formen TJ xupîa/ï) xupa vgl. Preisigke WB Bd. I s.v. Die Tintenspur
nach ösXs.t kann ein i oder ein - sein. Man kann also BeXsi oder
6eXsT[e ergänzen.
2. Êdcv statt eî mit Indik.: vgl. G. Ghedini, Note di sintassi greca,
Aeg. XV (1935) S. 234 ff . ; P. Ant. III 188, 7.
3. Die Ergänzung des Personennamens Damianus geschieht
auf Grund der Tatsache, daß:
a) wir vor ô Kupio(ou uEoç einen Personennamen erwarten;
b) in Z. 6 gesagt wird, daß der Abt Damianus Geld geben wird.
In Z. 4 ist es zwar nicht ganz sicher, wer das Subjekt von
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(1. Scierai) ist, aber dies scheint ó Kopicrîou uîo; zu sein. Auf Grund
dieser zwei übereinstimmenden Mitteilungen, in denen ein Geld-
geber auf zwei verschiedene Weisen angedeutet wird (o Kupialou
utóc; ó aßßäc Aajiiocwç), nehme ich an, daß der weggefallene Per-
sonenname vor 6 Kupwîoy utoç derselbe ist wie der des Abtes
Damianus. Die Lücke in dem Papyrus ist groß genug um diese
Ergänzung enthalten zu können.
Der Personenname Kupimoç wird weder bei Preisigke NB noch bei
D. Foraboschi, Onomasticon altermn papyrologicum aufgenommen.
Zu Siâmit Akk. = "wegen" vgl. Mayser Bd. II, 2 S. 426; Blass-
Debrunner § 222; H. Ljungvik, Beiträge S. 37 ff. Ata nähert sich
hier, ebenso wie in P. Oxy. XVI 1871, 5, TIZO'I = "betreffend".
Vgl. auch P. Jews S. 84 Anm. zu Z. 7.
4. stSs TW olxovujicü: die Interpretation ist sehr problematisch.
Die Lesart des Textes scheint wohl festzustehen, denn: EI- steht
fest; vgl. âp[Éox]st (Z. 4); -Se ist höchstwahrscheinlich; vgl. àSeXçoç
(Z. 3).
Ich sehe keine andere Möglichkeit, zu irgendeiner Interpretation
zu gelangen, als den Dativ in einen Akkusativ abzuwandeln.
Evtl. kann die Änderung begründet werden, indem man annimmt,
daß das Schluß-v, welches nur schwach ausgesprochen wurde,
weggefallen ist (vgl. P. Vindob. Worp 4, 6), und daß o/w-Wechsel
auftritt. Sehr befriedigend finde ich diese Erklärung nicht; vgl.
aber PSI VII 831, 29-30: à(7mx8tojj.ai TGV xtiptü [iou Ilcbtov.
5. 7tap[...: eine Ergänzung ist kaum möglich. Vielleicht
7tap[6vTt] ? Dies könnte sich auf die Tatsache, daß gesagt worden
ist, daß ein Bruder weggegangen sei, beziehen (vgl. auch Aum.zuZ.6).
6. xat: dies verstärkt vielleicht Scio-fl, oder verbindet SWOYJ mit
einem vorhergehenden finiten Verb das mit 7tap[. . . . anfing.
IX9[ :vgl. die Einleitung zu den Ergänzungen EX6[w oder
7. ooTtiTiov: das Wort bedeutet: "Krankenhaus, Pflegeanstalt".
Vgl. P. Apoll. Ano 46, 7; Daris, H lessico latino S. 80. Nichts
weist darauf hin, daß es "Kloster" bedeuten könnte; vgl. Barison
S. 42; 59 Anm. 5.
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ANFANG UND ENDE EINER
EIDESSTATTLICHEN ERKLÄRUNG
Soknopaiu Nesos 13. Mai 53 n. Chr.
Inv. 24477. Das obere Fragment (Z. 1-6) hat eine Höhe von
8,2 cm und eine Breite von 8,4 cm. Das untere Fragment (Z. 7-17)
hat eine Höhe von 14,3 cm und eine Breite von 9,3 cm. Mittel-
brauner Papyrus, mit einer geübten Kursivschrift beschrieben,
die parallel mit den Fasern läuft. Das obere Fragment ist
viermal vertikal und dreimal horizontal gefaltet gewesen. Das
untere Fragment ist viermal vertikal und sechsmal horizontal
gefaltet gewesen. In dem Papyrus sind viele Wurmlöcher, besonders
an den Faltstellen. Das obere Fragment ist oben und links nahezu
unbeschädigt, rechts und unten ist es unregelmäßig abgebrochen.
Das untere Fragment ist oben unregelmäßig abgebrochen. Die
übrigen Ränder weisen vor allem Beschädigungen durch Würmer
auf.
Der Freirand beträgt links 1,5 cm, rechts läuft die Schrift bis
zum Rand. Der untere Freirand beträgt 5,5 cm.
;(Ei.Aoypa<pi<>[[c
IIavecppojJ.iJ.toc coc (ÈTCÖV) x[
3 o(iXrj) |j,ETÓ>TKij fiéaoji.
4 Sa-raßoüc nave<ppo(jL[J.io[c
5 <XTtO TTJÇ SoXVOTtOtlOU N[y](JOu]
6 . . ] - • [
7 e.it.[ ]...[ ]{*[>)-




10 Se ûitoYpo"pÉa TÛV doré TÛV
11 êvTCpotrfkv xpóvov [ié^pi TÎJÇ
12 ÈVSSTCOOTJÇ y]|i£p(Z!;. EûopxoÛM-
13 TI (iév [ioi eï eïï)i, êçiopxouy-
14 T]I Se rà êvïVTeia. ("E-rouç) ty
15 Tißepiou KXaoSîou Ka[£tî]œpoç




Il 1. ÉpLirpotySev; xpóv&w.
13 1. eÏT); èmopxoOvu.
14 1. ÈvavTÎa.
Obwohl die beiden Fragmente nicht durch die Fasern mitein-
ander verbunden sind, sind sie wahrscheinlich doch Teil einer
Urkunde, weil die Schrift des oberen Fragmentes die gleiche ist
wie die des unteren. Auch die Farbe und die Qualität des Papyrus
der beiden Fragmente sind gleich.
Weil wir bloß den Anfang und das Ende der Urkunde besitzen,
wissen wir nur wenig über den Inhalt des Papyrus. Es handelt
sich um eine Kopie einer eidesstattlichen Erklärung (Z. i; 12-14).
Das zweite Fragment datiert vom 13. Mai 53 n. Chr. Die Konstruk-
tion - und somit der Inhalt - von Z. 7-12 ist undeutlich. MvjSe . . . .
[iï]Sé läßt erwarten, daß ein - verlorenes - [iï] vorangegangen ist
und zwei parallele Konstruktionen folgen. Wir finden aber nach
dem ersten (iï)Sé einen Inf. Perf. Akt. (TrpotnteccoviQxevai), nach
dem zweiten [j.ï)Sé jedoch einen Akkusativ (\>Tsofpo-<?ta.) . Ist hier
vielleicht ein folgender Infinitiv weggefallen? Oder soll man
das zweite [j.T|Se adverbial auffassen (= auch nicht; nicht einmal;
vgl. Mayser Bd. II, 2 S. 566), wobei die Negation aus dem ersten,
koordinierenden [iyjSs (= und nicht) wiederholt ist?
Zu der Anwendung der schriftlichen eidesstattlichen Erklä-
rungen (xeipoypa^ïai.) im Rechte der Papyri vgl. E. Seidl, Der
Eid im römisch-ägyptischen Provinzialrecht, i. Teil, Münch. Beitr.




S, 156 Arnn. 31. Wilcken (Archiv II (1903) S. 46 Anm. i) hat schon
darauf hingewiesen: "xsipoypatpEÏv hat in gewissen Zusammen-
hängen die prägnante Bedeutung "Niederschreiben des Spxoc
c" und ebenso steht es mit dem Substantiv
A nmerkungen:
1. Zum Terminus àvrcypaçov vgl. B. Kubier, "laov und '
tpov, ZRG RA LUI (1933) S. 64-98; P. Vindob. Worp i, i.
X£tXoYpa<pîaç: die Dissimilation X/p wird von Mayser Bd. I, i S. 188
behandelt (vgl, P. Vindob. Worp n, 6)
2. Ein 05-jähriger Satabus, Sohn des Panephrommis kommt
in P. Amh. II no (75 n. Chr.) vor. Er kann nicht derselbe wie der
in unserem Papyrus genannte Satabus sein, der im Jahre 53 n. Chr.
zwischen 20 und 30 Jahre alt war.
3. Die gleiche Abkürzung für 5(uX?]) findet sich z.B. auch in
P. Straßb. 230, 7.
8. Über Tipoaçciwéw/TtpoeripcJvYjCTiç vgl. P. Meyer 4 Einleitung.
9. Nach Preisigke (Fachwörterbuch s.v.) ist ein
c7uvaXXaY|jiaTOYpdt9oc ein Privat-Notar, der von einem öffentlichen
aYopavo(o.o<; zu unterscheiden ist. Dagegen wendet F. von Woess
(S. 36) ein, daß (TuvaXXayiiafoYpixçoç sowohl "Privat-Notar" wie
auch "öffentlicher Notar" heißen kann. Zu dem Notariat im alge-
meinen vgl. D. Cohen, Schets van het notariaat in het oude Egypte,
Amsterdam 1955.
10. Zu der Bedeutung von ûrco-cpaçeilç vgl. P. Oxy. VI gir,
6-8. Welche Rolle dieser in unserem Papyrus spielt, ist undeutlich.
12-14. Zu der Eidesformel vgl. Seidl o.e. S. 120 ff.
13. EÏÏJI: zum überflüssigen Iota adscriptum vgl. Mayser Bd. I,
i S. 125-126.
eciopxoüvTi: zum Wechsel <p/Tt vgl. Mayser Bd. I, i S. 201.
16. Der Monat Psp^ocvixeioc fällt zusammen mit dem Monat




Ptolemais Euergetis 28. Okt.- 26. Nov. 113 n. Chr.
Inv. 1375. Höhe 16,4 cm. Breite 6,3 cm. Oben und links unregel-
mäßig abgerissen, sonst saubere Ränder. Mittelbrauner Papyrus,
der fünfmal vertikal gefaltet gewesen ist. Die Schrift ist dünn, aber
regelmäßig und neigt nach rechts. Sie läuft parallel mit den Fasern.
i
2 "ETOUÇ sTCTaxoa&ExaTOU AÜTOXpaTopoc
3 Kaîtrapoç Népouct Tpaiavoü 2e[ß]c«iToü repjjuxvi'x'(oü)
4 Aaxtxoü [Jüfjvöc NÉOU SeßaaTOÜ [. (. ) év] IlToX£|i£t-
5 Si EùepYÉTiSt. TOÜ 'ApcrtvoeiTou [vo][tou. "Eypa^ev





Im siebzehnten Regierungsjahre des Imperators Kaiser Nerva
Traianus Augustus Germanicus Dacicus am Neos Sebastos in
Ptolemais Euergetis, gelegen im arsinoitischen Gau. X schrieb
Die Frage drängt sich auf, ob dieser Papyrus der Anfang oder
das Ende einer Urkunde ist. Das sypat}'£:v könnte auf das Ende
einer Urkunde deuten. Die getilgte Zeile kann einen Personennamen
enthalten haben, auf den "îmèp N.N. à-ypaiAfidcTOu Svroç" oder
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dgl. gefolgt sein kann (vgl. z.B. P. Tebt. II 383). Zu den aypapiJLttTOL
vgl. E. Majer-Leonhard, APPAMMATOI . ., bes. S. 69 ff.; R. Cal-
derini, Gli à^pà-V-V-^™ nell' Egitto greco-romano, Aeg. XXX (1950)
S. 14-41; H. C. Youtie, APPAMMATO2: An Aspect of Greek
Society in Egypt, HSCPh LXXV (1971) S. 161-176. Die Tilgung
von Z. 6 ist aber zu gründlich, als daß dies noch mit Sicherheit
entschieden werden könnte.
Gegen diese Hypothese spricht aber stark der umfangreiche
Raum, der sich oben am Papyrus befindet, im Gegensatz zum
nur geringen Raum an der Unterseite. Außerdem ist oben, mitten
im Freirand, eine Tintenspur zu sehen - vielleicht ein Buchstabe
Psi ? -, welche auf eine Eintragungsziffer deuten kann. Man kann
sich sehr gut denken, daß der Schreiber mit einer Urkunde anfing,
entdeckte, daß er einen Fehler machte, den Fehler zuerst tilgte,
aber mit dem Ergebnis unzufrieden war und den oberen Rand
des Papyrusblattes abriß und dann von neuem anfing. Unser
Papyrus wurde dann den abgerissenen Teil enthalten.
"EypaijisM kann jedenfalls nicht zu SieypouJ'Ev erweitert werden.
Wenn diese Lesart wohl möglich wäre, dann könnte man das
Stück als den Anfang einer Quittung betrachten.
Anmerkungen:
4. Der Monatsname Neos Sebastos wurde von Kaiser Tiberius
für den ägyptischen Namen Hathyr eingeführt. Vgl. WO Bd. I
S. 811; K. Scott S. 243 ff.
5-6. Ptolemais Euergetis = Arsinoë, die Metropolis des Arsi-
noites. Vgl. PW-RE VI Sp. 981 ff. s.v. Euepye-ric; P. Hamburg I
S. 60 ff.; P. Tebt. II Appendix II § 5 s.v.; G. Plaumann, Ptolemais
in Ober-Ägypten, Leipzig 1910 S. 72 Anm. i.
Zu der Schreibart ÜTOXE^EIC statt IlToXeja.at<; vgl. Mayser Bd. I,




AUFTRAG AN DIE FRAKTUREN
Herkunft unbekannt 2.- 3. Jh. n. Chr.
Inv. 28416. Höhe n cm. Breite 10,6 cm. Hellbrauner Papyrus,
der sechsmal horizontal gefaltet gewesen ist. Die Schrift läuft
parallel mit den Fasern und weist eine flotte, kursive Hand auf.
Die Rückseite ist ebenfalls beschrieben; die Schrift ist jedoch
nicht zu lesen. Der Freirand unten beträgt 4 cm. Die Schrift
läuft bis zum rechten Rand.
i
2 IIpàxTOptn' (irjSèv û[ûv
3 TCpÔÇ 'tîpitùVa £t JJ.Ï) TtpÔÇ TE
4 èv K.T[..] xcópï) û(7tèp) TÜy ie (àpoupc5v)
5 (Ttupoü apTaßac) vßj . 'Qç 7iapayev6|i£0ii
6 ETtt TY)Ç Xtifi^Ç Xaï
7 |J.EV TÏ]V 7tX(XVT]V.
3 1. T G C < Ç > ?
Für den Pragmatikos.
An die Praktoren: Sie haben nichts mit Horion zu tun, ausge-
nommen in Beziehung zu den 521/2 Artaben Korn im --- Dorf
über die 15 Aruren. Denn wir sind in das Dorf gekommen und wir
werden den Fehler berichtigen.
Dieser Papyrus ist aus paläographischen Gründen auf das Ende
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des 2. oder den Anfang des 3. Jahrhunderts zu datieren (vgl.
R. Seider Nr. 43, Abb. 27).
Der Zettel (eine Art Memorandum) enthält eine Mitteilung
von nicht-genannten Absendern an den Pragmatikos. Den Prak-
toren wird befohlen, einen gewissen Horion in Ruhe zu lassen,
ausgenommen in Bezug auf 52J/2 Artaben Korn, die über
15 Aruren erhoben werden müssen. Weiter teilen die Absender
mit, daß sie in das Dorf gekommen sind und den begangenen
Fehler korrigieren werden. Vielleicht hat Horion, als er bemerkte,
daß ein Fehler in seinem Nachteil begangen wurde, sich geweigert,
die 52*/ä Artaben Korn zu zahlen.
Die Praktoren, die dieser Zettel angeht, sind wahrscheinlich
TtpixTopsc oiTutüv gewesen (vgl. Oertel S. 195 ff .) . Sie waren grund-
sätzlich mit dem Eintreiben der Naturalabgaben beauftragt,
trieben aber auch Geld ein. Der Titel "Pragmatikos" ist eine
Bezeichnung für vielerlei Beamte. Es ist die Frage, ob es über-
haupt einen besonderen Beamten, der diese Bezeichnung trug,
gegeben hat. Der Titel wird u.a. für Praktoren (vgl. PW-RE
Supplem. X Sp. 648-650) verwendet! Weil die Praktoren unter
der Aufsicht der Sitologen zu stehen scheinen (vgl. Oertel S. 195),
kann man sich fragen, ob eine Identifizierung Ttpay^aTixoc oo
(TiTOXoyoc möglich ist. Eine solche Identifizierung ist nach dem
PW-RE-Aufsatz jedoch ohne Parallele. Auf jeden Fall ist der
Pragmatikos der "von Fall zu Fall zuständige Beamte".
Manchmal wird eine Angabe des Ressorts, über das sich seine
Zuständigkeit erstreckt, gegeben.
So kennen wir einen ^pay^a-axo; vo[ioû : P. Amh. II 107, 15.
TÓTOOV : P. Oxy. VI 899, 47.
: P. Oxy. VI 899, 17; 35.
Nach dem PW-RE-Aufsatz bestanden die Tätigkeiten der
jtpocy(iomxoi u.a. aus dem Verteilen (èm|j.epi<j!J.oi;) des mipèç
<Tuvayopa<mxoç (frumentam emptum'. das Aufkaufen von Korn
gegen einen festgesetzten Preis vom Staat; vgl. Wikken, Grundzüge
S. 359 ff.; PW-RE VII Sp. 166; Wallace S. 22; P. Tebt. II 369, 6.)
T. Reekmans (SITOS ATOPASTOE in Ptolemaic Egypt, Studi in
onore di A. Calderini e R. Paribeni, Bd. II, Mailand 1957 S. 203 ff . )
bestreitet die Theorie, daß im ptolemäischen Ägypten das Korn
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unter Zwang gegen einen festgesetzten niedrigen Preis an den
Staat verkauft wurde. Es ist aber denkbar, daß im römischen
Ägypten Änderungen stattgefunden haben. Dies muß einer näheren
Untersuchung vorbehalten werden.
Vielleicht können wir die 521/2 Artaben Korn, die von Horion
zu liefern sind, auch als Ttupôç cnjvayopacmxoç betrachten. Die
Weise, in der die zu liefernde Menge Korn auf die Bevölkerung
umgelegt wurde, ist bekannt (vgl. P. Amh. II 107 Einleitung).
Es ist aber unbekannt, nach welchen Maßstäben die zu liefernde
Menge Korn auf die Bauern verteilt wurde. Man könnte aus diesem
Papyrus den Eindruck bekommen, daß pro Arure 3l/2 Artabe
aufgebracht werden mußte.
Anmerkungen:
2-3. Die vollständige Phrase lautet Trpäy(idc (ioi xai TIVÎ SCTTIV,
aber die kürzere Form kommt schon bei Isokrates Panegyricus § 12
vor. Vgl. 0. Schneider, Isokrates. Ausgewählte Reden, Bd. II,
Leipzig i8752 ad loc.
3. eî |iY): vgl. Mayser Bd. II, 3 S. 205 Anm. 3: ei ji^ = "außer,
nisi", nach einer Negation ohne finîtes Verb.
TE: dies ergibt keinen Sinn. Man erwartet einen Artikel. Man
könnte evtl. TO lesen (die Tinte ist verwischt) aber auch das ist
wegen (mjpoü apTdcßuc) problematisch. Es scheint mir am besten
Trpôç T<X<Ç> (Ttupoü apTdißctc) zu lesen. Evtl. kann man ver-
suchen TE als eine Verschreibung für Tdc<c> zu erklären, indem man
annimmt, daß das Schluß-Sigma, das schlecht artikuliert wurde,
fortgefallen ist (vgl. Mayser Bd. I, i S. 205-207; Völker S. 33 ff.),
während das -de- als -E- geschrieben wurde (vgl. Kapsomenakis
S. 34-35); diese Erklärung scheint mir aber ziemlich gekünstelt.
4. Die Tintenreste in dieser Zeile sind stark abgeschabt. Von
dem Wort vor xcifrï) kann man nur das Anfangs-« mit Sicherheit
lesen. M.E. gibt es zwei Ergänzungsmöglichkeiten:
a) Vor x<i[xfi hat ein Ortsnamen gestanden, der mit A- anfing,
und dem 4 Buchstaben folgten, von denen der zweite viel-
leicht ein —r— war. Ein solcher Ortsname läßt sich aber weder bei
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Preisigke WB Bd. III Abschn. i6a noch bei Rübsam, Supplement
nicht finden.
b) Man kann, vielleicht <X[U]T[OÜ] lesen. Dies könnte sich dann auf
Horion beziehen. Die Tintenspuren können wohl in dieser
Weise interpretiert werden, doch das Weglassen des Artikels
j ist auffällig und macht diese Lesart unwahrscheinlich.
5. 'Qç 7tapHYevo[j.s6a: zur Bedeutung von &><;= "denn" vgl.
Mayser Bd. II, 3 S. 84, 36. Die Form ratpayEvónsBoc ist also die
i. Pers. Plur. Ind. Aor. (vgl. Mayser Bd. I, i S. 98 und auch Bd. I,
i S. 59 e>a; Kapsomenakis S. 27-28).
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AUFTRAG AN EINEN STEUEREINNEHMER
Herkunft unbekannt 5.- 7. Jh. n. Chr.
Inv. 1560. Breite 31,8 cm. Höhe 9,5 cm. Hellbrauner Papyrus
von grober Qualität. Die Schrift läuft gegen die Fasern und weist
eine geübte Hand auf. Diese zeigt eine Neigung, die Buchstaben
vertikal zu dehnen. Der Papyrus ist siebenmal vertikal gefaltet
gewesen. Die Ränder sind nur leicht beschädigt.
1 n(apà) 'îïpiYÉvouç . .
2 Kip« ratpaXï][i7rTT]' 7capaax°ü TewaSiou àpToxOTtou OÎTQU






An den Einnehmer Cyrus. Liefere dem Bäcker Gennadius
sechzehn Artaben Korn, im Ganzen 16 Artaben Korn, ohne weiteres,
nach der Einnahme des Preises.
Am 29. Phamenoth.
t t t
Obenstehender ziemlich gut konservierter Lieferungsauftrag
stammt von einem gewissen Origenes und ist an den Einnehmer
Cyrus gerichtet. Dieser soll dem Bäcker Gennadius 16 Artaben
Korn gegen Barzahlung liefern. Eine Datierung nach Jahren
IS»
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oder Indiktionen fehlt. Es werden ausschließlich Tag und Monat
genannt. Aus paläographischen Gründen dürfte man diese Urkunde
auf das 5.- 7. Jh. datieren (vgl. E. Boswinkel-P. J. Sijpesteijn,
Greek Papyri Abb. 51).
Lieferungsaufträge dieser Art sind ziemlich häufig erhalten
geblieben. Man vergleiche bloß SPP III und VIII passim. Was
die Aufstellung betrifft, ähneln sich unser Papyrus und SPP VIII
1066 sehr. Der Adressat ist die gleiche Person; diese soll ebenfalls
einem (anderen) Bäcker 16 Artaben Korn gegen Barzahlung
liefern. Am Schluß der beiden Papyri folgt eine Kombination
von drei Chrismen, die wahrscheinlich als Unterschrift dienten
(vgl. V. Gardthausen: Die griechischen Handzeichen, SPP XVII
S. 2*). Diese Kombination wird zu Unrecht nicht in SPP
VIII Index "Das Kreuz and seine Formen" S. 225 erwähnt.
Vgl. SPP III 118, 10: Tpeïç Ti^touç <rraupoùç und P. Herrn.
Rees 34, 32; Wipszycka: Les reçus d'impôts et le bureau des
comptes des pagarcliies aux VIe-VIIe siècles, JJP XVI-XVII
(1971) S. 107 Anm. Z. 4; P. Mich. XI 607, 31. In SPP VIII1066
wird als Absender Il(apà) Kupiotx[oü angegeben. Als ich das Original
in Wien daraufhin kontrollierte, stellte sich heraus, daß diese
Lesart nicht möglich ist. Obwohl der Papyrus an dieser Stelle
schwer zu lesen ist, deuten die erhaltenen Schriftspuren bestimmt
auf die Lesart lï(apà) 'Qpiyéyo[uç hin.
Dies macht die Beziehungen zwischen SPP VIII 1066 und
unserem Papyrus vollkommen klar. Der Absender ist in beiden
Papyri der gleiche, während neben einem identischen Inhalt
auch die Unterschrift die gleiche ist.
Anmerkungen:
l. Nach 'üpiyévoui; kann man auf dem Papyrus noch einen
oder mehrere Buchstaben lesen. Diese können verschieden inter-
pretiert werden: a-, et-, <je-, ay-, CTIT-, EI-. Es besteht aber auch
die Möglichkeit, daß die Tintenspuren keine Buchstaben andeuten,
sondern daß der horizontale Strich des —ç von 'ilpiyévouç in eine
sich schlangelnde Linie ausläuft.
Von den Indizes zu SPP III und VIII ausgehend, habe ich
keine befriedigende Erklärung für die möglichen Schriftzeichen
finden können. Wenn man sie als <TIT( ) interpretieren und zu
<ji.T(o[iéTpïj<;) ergänzen möchte, dann muß man wohl bedenken,
daß in dieser Art von Aufträgen und Quittungen cri.TO[iéTpï]ç nie
als OIT( ) abgekürzt wurde. Vgl. SPP VIII Index s.v.
Aufträge an den 7rapœX7]|j,7rn)ç werden nach SPP VIII 1025 vom
TtoXiTocèç XofioT^ç und vielleicht auch vom SiacrroXEÛç erteilt.
Vgl. SPP VIII 1067 und 1277; 'Atpoüc soll dann in beiden Papyri
die gleiche Person sein. Dies ist aber sehr unsicher.
Der TioXiTixöc Xof ICFTYJÇ trat u.a. als städtischer Steuereinnehmer
auf. Er ist der wohlbekannte "curator civitatis" (vgl. PW-RE
XIII Sp. 1020; Rouillard S. 107-108; B. R. Rees, The Curator
Civitatis in Egypt, JJP VII-VIII (1954) S. 83-105; H. Hunger,
Die Logistie, Chr. d'Ég. XXXII no. 64 (1957) S. 273-283).
Der SLcuiToXeùç war im Büro des städtischen Steuereinnehmers
tätig (vgl. Rouillard S. 109 Anm. 3; Wipszycka: Les impôts .. .
I.e. S. 109 ff.). In diesem Lichte scheint mir die These von Rouillard
(S. 132 Anm. 2), daß in SPP VIII1066-1068 von einem "percepteur
particulier" die Rede sein sollte, fragwürdig. Nach SPP VIII 1025
konnte auch ein städtischer Beamter dem 7rapaXrp'ro)C Aufträge
zur Kornlieferung erteilen.
2. Der 7rœpaX^(i7t-rT)i; war mit der Korneinnahme für die
annona beauftragt (vgl. P. Vindob. Sijp. 21, 2). Der gleiche Cyrus
wird auch in SPP VIII 1067, 1068 und vielleicht SPP III 166
erwähnt. In SPP VIII 1067 und 1068 muß m.E. nach 'Acoüc
ein Punkt oberhalb der Linie gelesen werden. ansäexonEvoc TO
TÎ[iV)[iix muß folglich zu Tiapau/ou konstruiert werden.
Der Wechsel zwischen Genitiv und Dativ ist in späterer Zeit
sehr üblich. Vgl. Kapsomenakis S. 114 Anm. 2; SPP VIII S. 243
Index "Dativ und Genitiv"; J. Humbert, La disparation du datif,
Paris 1930 S. 168 ff.
Die allgemeinste Bezeichnung für den Brotbäcker ist «PTOXOTOÇ
(vgl. schon Myk.: a-to-po-qo) Von den Brotbäckern im allgemeinen
haben sich viele besondere Gewerbe abgezweigt; vgl. Reil S. 152 ff.
3. Die Weise, in der OÎTOU abgekürzt ist, kommt öfter vor.
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Es ist eine Kombination von Suspension durch / (SPP VIII
S. 236 § 8) und Suspension durch (, (SPP VIII S. 238 § g).
Weitere Kombinationen sind in SPP VIII S. 239 § 15 zu finden.
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LISTE VON PHARMAZEUTISCHEN ARTIKELN
Herkunft unbekannt I--3- Jh. n. Chr.
Inv. 29270. Höhe n cm. Breite 3,5 cm. Die Schrift läuft gegen
die Fasern. Hellbrauner Papyrus, der nur einmal horizontal ge-
faltet gewesen ist. Auf dem Papyrus befinden sich neben den
Text Tintenspuren, die jedoch keine Bedeutung ergeben.
1 Etupaxoç To a
2 STUTtTuptaç To a
3 Kpóxou To a y




8 XaXpàvrjç (Spa^jial) S^>
9 'OTCIOU (Spaxfiaî) SV^-
2/5 1. OTUTmjpîaç
Dieser kleine, längliche Papyrus enthält zwei Reihen unter-
einander von bzw. vier und fünf Namen pharmazeutischer Artikel.
Hinter den Artikeln in der ersten Reihe steht die jeweilige Gewichts-
angabe in unciae (i uncia = 27,29 Gramm). Hinter den Artikeln
der zweiten Reihe steht eine Preisangabe in Drachmen.
Die vier Artikel, die in der ersten Reihe genannt werden,
kehren in einer einigermaßen abgewandelten Folge in der zweiten
Reihe zurück, während noch ein Produkt (Opium) hinzugefügt
wird.
Wenn es irgendeine Beziehung zwischen den beiden Reihen
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gibt, dann fällt das Fehlen des Opiums in der ersten Reihe auf.
Man könnte sich nämlich denken, daß es ein bestimmtes Ver-
hältnis zwischen den Gewichten der ersten und den Preisen der
zweiten Reihe gibt. Z.B. i uncia Storax = 2*/2 Drachme. Für die
Abkürzung To = uncia vgl. P. Lond. I Index 6b.
Die Art der Produkte, welche in unserem Papyrus genannt wer-
den, kann bestimmt werden, indem wir ermitteln, wozu sie ver-
wendet wurden. Alaun wurde beim Färben der Wolle gebraucht.
Bevor die Wolle gefärbt wurde, wurde sie in ein Alaunbad getaucht,
wodurch das Ergebnis des darauffolgenden Färbens verbessert
wurde {vgl. H. Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe
und Künste bei Griechen und Römern, Bd. I, Leipzig igi2a S. 225;
246 mit Anm. 3; 4; Th. Reil, Beiträge ... S. 99 Anm. 6; E. Wipszycka,
L'industrie textile dans l'Egypte romaine, Warschau 1965 S. 146).
Man kannte im Altertum verschiedene Alaunarten {vgl. PW-RE
I Sp. 1296). Auch Saffran wurde in der Textilindustrie verwen-
det, und zwar als Farbstoff (vgl. Blümner S. 250; Reil S. 113
Anm. 9). Neben der Verwendung dieser zwei Stoffe für das Textil-
gewerbe fanden sie auch für Arzneien Anwendung. Auch die an-
deren drei Stoffen wurden bei der Zubereitung von pharmazeu-
tischen Artikeln verwendet, sie kamen jedoch nicht für die Textil-
industrie in Frage. Unser Papyrus gehört also höchstwahrschein-
lich in die pharmazeutische Sphäre. Man kann sich auch denken,
daß die genannten Produkte in der kosmetischen Industrie für
Salben usw. verwendet wurden. Ein Rezept für eine Salbe, welches
eine Kombination von obenerwähnten Artikeln enthält, habe ich
nicht finden können.
Bei einem Vergleich unseres Papyrus mit P. New York inv.
XX, 3 Verso (herausgegeben von N. Lewis in Essays in Honor
of C. Bradford Welles S. 4 ff. (= SB X 10492 Verso)) könnte man an
ein Rezept zur Bekämpfung irgendeines Leidens denken. Es fehlt
aber jede Angabe eines Leidens, zu dessen Bekämpfung oben-
erwähnte Artikel dienen sollten. Der Papyrus erweckt den Ein-
druck, vollständig erhalten zu sein, und ich glaube eher, daß
es sich um eine Liste von gelieferten oder zu lieferenden pharma-
zeutischen Produkten handelt. Dem Inhalt nach ähnelt sich un-
serem Papyrus P. Michael. 36, ein "Pharmacer's List". Zum Dro-
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gerienhandel im Altertum im allgemeinen vgl. A. Schmidt, Drogen
und, Drogerienhandel im Altertum, Leipzig 1924. Eine Ermittlung
der Angaben, welche die griechischen Papyri uns in Bezug auf
die Apothekerrezeptur bieten, findet man bei V. Gazza, Prescri-
zioni mediche nei papiri dell' Egitto romano, Aeg. XXXV (1955)
S. 86-110; Aeg. XXXVI (1956) S. 73-114; die Artikel werden von
mir als Gazza I und Gazza. II zitiert. Die Angaben der
koptischen Papyri werden behandelt von W. Till, Die Arznei-
kttnde der Kopten, Berlin 1951. Die Gesundheitspflege im
allgemeinen, wie sie in den Papyri zum Ausdruck kommt,
wird von K. Sudhoff, (Ärztliches aus den griechischen Papyri,
Leipzig 1909) behandelt. Vgl. auch E. Boswinkel: La médecine
et les médecins dans les papyrus grecs, Symb. Taubenschlag
I = Eos XLVII (1956) S. 181-190. Schon im pharaonischen
Ägypten kamen die genannten Produkte vor; vgl. A. Lucas,
Ancient Egyptian Materials and Industries, London 1962* Index
s.v. Zu den im Folgenden genannten Eigenschaften, welche
Celsus den Produkten zuspricht, vgl. Celsus, De medicina,
ed. C. Daremberg, Leipzig 1859, Index s.v.
Alaun: Literatur: PW-RE I Sp. 1296; Gazza II S. 104;
Ch. Singer, The Earliest Chemical Industry: A n Essay on the Historical
Relations of Economics and Technology, Illustrated from the Alum
Trade, London 1949; W. Till o.e. S. 46; Berendes, Die Pharmacie
bei den alten Culturvölkern, Bd. I Halle a.S. 1891 S. 198. Nach
Celsus sind die Eigenschaften: sanguinem supprimit', aperit', exedit;
evocat et educit; adurit. Nach P. Ryl. III 531, 26 wurde Alaun
als Antikonzeptiv gebraucht.
Storax: Literatur: PW-RE IV A Sp. 64; Gazza II S. 98;
Reil S. 147; Berendes (S. 218) nennt die Anwendung bei Frauen-
krankheiten; Till o.e. S. 96. Nach Celsus sind die Eigenschaften:
purgat; mollit; discutit; rodit; concoquit et movet pus. Es fand auch als
Räucherwerk Anwendung.
Saffran: Literatur: PW-RE I A Sp. 1728; VII Sp. 796 s.v.
Gartenbau; Gazza II s. 86; Reil (S. 113 Anm. 9) nennt Saffran
in Beziehung zum Textüexport aus Ägypten; Berendes (S. 221)
führt Hippokrates an, der sagt, daß Ägyptischer Saffran bei
Augenleiden, Leiden der Gebärmutter und zur Herstellung von
Suppositorien verwendet wurde (vgl. Corp. Hippocr., De morbo
156
[20]
mul. I loo; 109; 88; IT 62; De ulcer, g; De victu acult. 68; W. Till
o.e. S. 90. Nach Celsus sind die Eigenschaften: urinam movet; purgat;
discutit. Außer der Verwendung als Arznei und Farbstoff wurde
Saffran auch als Räucherwerk und Gewürz verwendet.
Galbanum: Literatur: PW-RE VII Sp. 2863; Gazza II S. 100; Reu
S. 147; Berendes (S. 225) nennt die Anwendung bei Frauenkrank-
heiten und hysterischen Krampanfällen (vgl. auch S. 296); Till
o.e. S. 58. Nach Celsus sind die Eigenschaften: urinam movet; aperit;
mollit; rodit; concoquit; movet pus. Es fand auch als Räucherwerk
Anwendung.
Opium: Literatur: PW-RE XV Sp. 2433 s.v. Mohn, bes. Sp. 2438;
Gazza II S. 89; Berendes S. 223-225; Reil S. 147; Till o.e. S. 82.
Eine Beschreibung der Zubereitung finden wir bei Dioscur. De
Mat. Medic. IV 55. Nach PSI I 49 war es nicht immer leicht zu
bekommen. Es wurde besonders als betäubendes Mittel verwendet.
Nach manchen Gelehrten war das (papfjuxxov, genannt in Odyss.
S 219-232, Opium (vgl. W. B. Stanford, The Odyssey of Homer,




Herkunft unbekannt 5.- 6. Jh. n. Chr.
Inv. 1618. Höhe 26,4 cm. Breite 7,5 cm. Hellbrauner Papyrus.
Die Schrift ist sehr verschwommen und nur mit Hilfe einer Infrarot-
Photographie zu lesen.
Die Ränder des Papyrus sind alle unbeschädigt. Die Schrift
läuft parallel mit den Fasern. Der unbeschriebene Raum zwischen
Z. 9 und Z. IQ beträgt 5 cm. Nach Z. 16 folgt ebenfalls ein unbe-
schriebener Raum von 5 cm.
(I. Hand) i SÎTOU tepoupxüv
2 MéXaç 7tp£CTß(uTEpoc) (aptixßoa) pß
3 Tupa[v]yoç MÉX (apTätßoa) X
4 Qaüßn; 'Ep|Aoü (apraßoci) X
(II. Hand) 4a Ai(a) flHßioc
(I. Hand) 5 Bèç âtâxoiv xaï
6 ui. .x[iioç
(II. Hand) 6a Ai(à) BeX. Siàxco(vo^)
(I. Hand) 7 <tHß . . . f ] (àprâpai) te
8 XOL ....[..]. (dcpTaßat) L


























4a àva— ex corr.
6a 1. Siàxovoç
il 1. Ilaxiou.
Obiger Papyrus enthält zwei untereinander stehende Kolumnen.
In der i. Kolumne stehen Personennamen mit Vaternamen oder
Berufsangabe und dahinter eine Zahl Artaben. In zwei Fällen
wird angegeben, daß die Zahlung durch einen Vertreter hervorge-
nommen worden ist (vgl. Z. 4 und 43; Z. 6 und 6a). Diese Angabe
ist erst später zwischen den anderen Zeilen hinzugefügt worden;
die Tintenfarbe und die Schrift weichen ab.
In der 2. Kolumne werden die Namen von sechs Personen ge-
nannt, dann folgt eine Zahl. Es ist nicht klar, ob diese Zahl durch
eine Angabe von Artaben oder evtl. Münzwerten näher qualifiziert
wird (vgl. Anm. zu Z. 10-15). Wahrscheinlich werden in dieser
Kolumne Zahlungen angegeben, die auf Grund von von verschie-
denen Leuten geleisteten Überwachungsdiensten vorgenommen
worden sind.
Aus paläographischen Gründen muß man den Papyrus auf das
5.- 6. Jh. n. Chr. datieren.
Anmerkungen:
i. Upoupyoc: dieses Wort scheint in den Papyri noch nicht
vorzukommen. Wir finden wohl UpoupYta: vgl. Preisigke WB Bd.
III Abschn. 20: heidn. Kultus. Lampe, Patristic Lexicon, nimmt
das Wort auf und aus dessen Lemma geht hervor, daß in christ-
lichem Kontext das Wort grundsätzlich jeden Priester ohne Angabe
dessen Ranges in der kirchlichen Hierarchie angeben kann.
3. MéX: wenn die Lesart dieses Namens korrekt ist, bezeichnet
MeX in P. Lond. IV 1416 S. 162, 28: ToV(oç) IIia MeX wahrschein-
lich auch einen Personennamen {vgl. Preisigke NB; Idem WB
Bd. II s.v. ma: Tal (Aeg.)). Könnte man dies vielleicht als "Gegend
der Ebene, genannt nach Mel" interpretieren?
43. àvayvûfmr);: vgl. P. Vindob. Worp 14 Verso.
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6. m..x[uoç: der Papyrus ist an dieser Stelle ziemlich be-
schädigt. Man könnte hier entweder noch eine Amtsangabe oder
den Namen einer anderen Person erwarten.
6a. BsX.: Lies BéXe? Vgl. P. Apoll. Ano 74; 77.
10-15. «tuXfcotîjç). Die Ergänzung geschieht auf Grund von
WO Bd. I S. 320 § 134. Vgl. auch SPP III 22, 2. Selbstverständlich
sind auch die Ergänzungen cpuAfäxTpou) oder <puX(nxmxoü) möglich.
Es scheint nicht unwahrscheinlich, daß die Überwachungsdienste
durch die Zahlung von Artaben Korn oder evtl. Geld vergütet
wurden.
vo[j.(écoç): diese Ergänzung würde auf der Tatsache, daß Hirten
oft Überwachungsdienste leisteten, beruhen, und 9uX(ocx%) bezieht
sich anscheinend auf eine Vergütung dafür. Vgl. umgekehrt den
Fall der àypoçùAaxeç, die oft Hirten waren (vgl. P. Vindob. Worp
3, 15). Man kann vo[i( ) aber auch zu vojj.(E<ru.aTa) ergänzen.
Dadurch würden die Zahlen qualifiziert werden. Für vojitqia =
solidus vgl. West-Johnson S. 137 ff.
14. Wahrscheinlich ist hier irrtümlicherweise der Nominativ
statt des Genitivs <tißUüv<oc> geschrieben worden.
15. Zu den verschiedenen Schreibarten des Namens




BRIEF VON VALENTiNUS AN DIOSKOROS
Herkunft unbekannt 3.- 4. Jh. n. Chr.
Inv. 23024. Ein sehr heller Papyrus, worauf eine erste Hand
mit einer sehr dünnen Feder geschrieben hat; die zweite benutzte
eine dickere Feder. Die Tintenfarbe der ersten Hand ist dunkel-
braun, während die der zweiten schwarz ist. Maße des Papyrus:
Breite unten 10,5 cm, oben 8,5 cm; Höhe 27,4 cm. Der Freirand
unten ist 5 cm breit. Zwischen der ersten und der zweiten Hand
gibt es einen unbeschriebenen Raum von 8 cm. Die Schrift läuft
parallel mit den Fasern und reicht nicht ganz bis zur rechten Seite.
Auf der Rückseite des Papyrus befinden sich in einem Abstand
von 2 cm zur rechten Seite Spuren einer Klebung. Der Papyrus
zeigt vier Faltstellen. Links oben ist der Papyrus an einer Falt-
stelle, die zugleich den Rand der Klebung bildete, abgerissen.
Wenn wir annehmen, daß die 3. Falte von rechts die Hauptfalte
bildete (diese ist schärfer als die anderen) und daß der Papyrus
gefaltet gewesen ist, bekommen wir als Ergebnis, daß
der Papyrus ursprünglich 5 Faltstellen hatte.
Weil die Breite des Raumes zwischen zwei Faltstellen ungefähr
2 cm beträgt und links oben, links von der Hauptfalte, nur eine
Faltbreite erhalten geblieben ist, während rechts von der Haupt-
falte drei Faltbreiten erhalten sind, fehlen links oben ungefähr
4 cm. Links unten ist eine Faltbreite weniger verlorengegangen
und dort fehlen also nur noch 2 cm.
(I. Hand) i
2 OûïXevuvoç.
3 ]ov à 7tpovoï)rj)ç
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4 ]. ou Ys eiç j/iocv
5 JTTCC^U Ta YpKJJ-t10^
6 }. xaXwç Ttotyjtrciç anoaTEÏXai Sla
7 ]ï) Ttàvu XPE'* V(UV?) [O/H ÈCTTIV TO 7l«V
8 ]tdVOÇ TOÜ TCpOVOKjTOU.
g àjtéo~r]eiXa Se xal TtjióÖeov EÎÇ ßov)6£iav.
(II. Hand) io MÓJAECTTOI; -rijv ÈTti
11 OÛaXsvTLVJO^u' TîpOÇ AtÓCTXOpOV TÏ)
12 Tîspl TÔiJv óxTaxKr^iXitov TaXàv-
13 Tûiv aÙTÔ]ç wreypaijja X^'p^ ÈJJ.ÎJ.
5 1.
Der Text dieses von Valentinus an Dioskoros geschriebenen
Briefes ist unvollständig überliefert. Die Situation, in der der
Brief geschrieben wurde, läßt sich schwer rekonstruieren. Vielleicht
bittet Valentinus Dioskoros, 8000 Talente (Z. 12) zurückzugeben
(eine geliehene Summe ?) im Zusammenhang mit den Tätigkeiten
eines Pronoëtes. Die Sache scheint zu drängen. Die Rolle des zu
Hilfe gesandten Timotheus ist unklar. Auch die Rolle des Modestus
bleibt ungewiß. Vielleicht ist er ein Sekretär-Zeuge des Valentinus,
und hat er den Brief mitunterzeichnet ?
Die Schrift der ersten Hand kann auf das Ende des 3. oder
den Anfang des 4. Jhs. n. Chr. datiert werden (vgl. E. Boswinkel-
P. J. Sijpesteijn, Greek Papyri Abb. 31; 35).
Anmerkungen:
3. ]u>v: Ende eines Eigennamens; vgl. Z. 8.
TtpovoïjT^ç: diese Beamten kommen besonders in Beziehung
zur Latifundia-Verwaltung vor und spielen eine Rolle bei der
Steuererhebung {vgl. Rouillard S. 132 Anm. 2; Hohlwein, L'Egypte
romaine ... S. 380; Preisigke WB Bd. Ill Abschn. 8 s.v.; Preisigke
Fachwörterbuch s.v.; Geizer S. 87).
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4. Man kann auch lesen: oü-re, freilich ohne daß dies den Text
deutlicher macht.
Kpy.EO[juu in der Bedeutung "genügend sein" kommt vor in
P. Oxy. I 114, 14; [ioi kann hierzu konstruiert werden.
5. xaTETteiyci: dies kann sowohl transitiv wie auch intransitiv
aufgefaßt werden. Im ersten Fall kann man als Objekt [xe ergänzen
und bezieht es sich auf den Brief des Pronoëtes, der ihn ermähnt.
Im zweiten Fall bezieht es sich auf den betreffenden Brief des
Valentinus.
6. xaXwç noiTjaeic mit Inf.: vgl. Steen S. 141; Salonius, Zw
Sprache der griechischen Papyrusbriefe S. 14 ff.; P. Oxy. XXXVIII
2860, 5-6. Die hier verwendete Konstruktion zeugt von einem
weniger korrekten Gebrauch des Griechischen. Korrekt ist xoXûç
7cou)<jei<; mit Partizip.
7. Das hochgestellte N mit einem schrägen Strich parallel
mit der Querlinie (N) läßt sich schwer erklären. Es ist unwahr-
scheinlich, daß es das Schluß-v des Akkusativs von ^PE'av ist-
Vielleicht könnte es als 'v'(üv) aufgefaßt werden; soweit mir be-
kannt, ist diese Art des Abkürzens aber ohne Parallele.
10. Mo]SeaToc: ergänzt auf Grund dessen, daß man einen
Eigennamen als Subjekt zu cyperse erwartet (Z. 13). Der Personen-
name Modestus ist nach Dornseiff-Hansen der einzig mögliche.
Dieser Name kommt in den Papyri vor (vgl. Foraboschi, Ono-
masticon alterum . . . s.v.). Weil es vor MO]$E<ITOC wahrscheinlich
noch mehr Raum gegeben hat, kann man erwägen, ein wohl oder
nicht abgekürztes Aupï]Xioç vorangehen zu lassen.




BRIEF AN EINEN LANDBESITZER
Herkunft unbekannt 6.- 7. Jh. n. Chr.
Inv. 25895. Breite 29,8 cm. Höhe 13,2 cm. Hellbrauner Papyrus.
In einem Abstand von 1,7 cm von unten befindet sich eine Klebung.
Der Papyrus ist besonders an den vertikalen Faltstellen (mindestens
5) beschädigt. Die Schrift des eigentlichen Briefes läuft parallel
mit den Fasern. Die Schrift der Adressierung an der Rückseite
läuft gegen die Fasern. Die Ränder sind, ausgenommen rechts
unten, kaum beschädigt und auf jeden Fall ist hierdurch, mit
Ausnahme von rechts unten, keine Schrift verlorengegangen.
Rechts unten ist der Schaden auf den Verlust von einem oder
mehreren Buchstaben beschränkt geblieben.
Rekto i
Z f re[o]p[.]cp7)<|pE. [iou T<Ü . Aià
3 ràç èyxsifiévtxç èv TCO aTroffTaXévTi UTtofivrjaTixa, àç
(J.éj(pl TÏJÇ SsUpO
4 oûx èTté[i(p67)CTav, xaTa^iüdfl rj tri] suXaßeia èvmiijjaoa
TOUTOIÇ Ta
5 éyxetfieva èv aÙTU à7coo[TEL]X[ai], àTtoCTTEÎXai Se xal
6 <ri8[ï]pou], ÈTteiSî) avayxaiwi; xp'« ètrciv. Auo S[è
TaxTo'O' oïvo'u' sïç
7 efày Xoyofv] KaTa^iiioY) oro'û' ^ euX[aß£i]a
<Ttx]It]va6acL' xal <X7toc7T[eZXat . . ] . . . . aÛT
8 x ça. 20 Buchstaben [. . .JccuT« à7to(TTsîXo« Stà TO'Û'
<pépovTo[ç Ta]ÜTa T«
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Verso 9 'Em8(o;) [TU S]e[<nt6]-rYj [xou TCJ £ÙXa(3(E<iTdtTO)
6 1.
(Rekto) An Geor , meinen Herrn den Landbe-
sitzer.
Wegen der Bedürfnisse auf dem Gut, welche in dem zugesandten
Memorandum enthalten sind, werden Euer Ehrwürden gebeten,
weil diese bisher noch nicht zugesandt wurden, nachdem Sie es
gelesen haben, die darin enthaltenen Gegenstände abzusenden
und auch dreißig Zentner Eisen, weil danach ein dringendes
Bedürfnis besteht.
Und zwei Fässer(?) Wein, deren Lieferung abgemacht wurde,
belieben Euer Ehrwürden auf Ihre Rechnung zu kaufen und ab-
zusenden das abzusenden durch den, der diesen Brief über-
bringt.
(Verso) Überreiche meinem Herrn, dem äußerst ehrwürdigen
Pantonymus dem älteren. Von Pugon( ?).
Soweit die Verfassung, in welcher sich der Papyrus befindet,
es uns ermöglicht den Text zu lesen, gelange ich zu der folgenden
Darstellung der Situation. Der Absender dieses Briefes hat in
einem früher abgeschickten Memorandum (Z. 3} um das Zusenden
einiger Gegenstände gebeten, weil danach auf dem Gut ein Be-
dürfnis besteht. M.E. soll dieser Brief als Mahnung dienen, diese
Sachen endlich einmal zuzusenden.
Außerdem bittet der Absender um das Zusenden von 30 Zentnern
Eisen und zwei Fässern Wein. Es ist nicht ganz sicher, ob der
Adressat dieses Briefes ein Geistlicher oder ein Laie ist. Das Wort
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eüXaßeia ist zur Beantwortung dieser Frage nämlich nicht ent-
scheidend (vgl. H. Zilliacus: Untersuchungen zu den abstrakten
Anredeformen . . . S. 89). Bei yeoüxoc denkt man eher an einen
Privat-Landbesitzer und jipssßuTepoc (Verso) braucht nicht
notwendigerweise einen Geistlichen anzugeben, sondern kann z.B.
eine Altersbezeichnung andeuten.
Die letzten zwei Zeilen des Textes sind zu sehr durch Löcher
und Abschabung der Tinte unleserlich geworden, als daß man den
Text in befriedigender Weise ergänzen und interpretieren könnte.
Vielleicht fragt der Absender des Briefes, ob die erbetenen Güter
vom Adressaten durch Vermittlung dessen, der diesen Brief
übergibt, zugesandt werden. Um eine ähnliche postwendende
Lieferung wird z.B. auch in P. Vindob. Worp 12, 7-10 gebeten.
Der Brief ist nicht datiert, aber die Schrift weist die Merkmale
der byzantinischen Zeit auf und kann auf das 6.-7. Jh. n. Chr.
datiert werden (vgl. Schubart, Pap. Graec. Berol. Nr. 45; 49 b).
Anmerkungen:
1. Für n(otpi) vgl. P. Oxy. XVI 1831 Anm. zu Z. i; P. Jand.
II 23, i.
2. Der Raum nach Fe[o]p[- läßt nicht zu, dieses Wort zu z.B.
rs[o]p[Yi<j>] zu ergänzen. Andere Ergänzungen sind kaum möglich.
Aus der Verso-Seite geht hervor, daß der Name des Adressaten
Pantonymus lautet. Dieser Name kann an dieser Stelle nicht ge-
lesen werden. Vielleicht muß -<pi]- als die Dativ-Endung eines
Personennamens auf -ytf, gelesen werden und fängt ein zweiter
Eigenname mit J>e- an. Den Buchstaben nach i^e- habe ich nicht
lesen können. Die Tintenspuren können nicht als ç aufgefaßt
werden. Vielleicht (J oder S ? Dadurch kann nicht mit absoluter
Sicherheit festgestellt werden, ob -™ noch als die Dativ-Endung
eines Personennamens auf -TOÇ aufgefaßt werden muß, oder daß
toi den Artikel zu Seara-rï] bildet. Das letztere halte ich für sehr
wahrscheinlich.
Zu SESTCOTÏ); vgl. I. Sufiol, "Senor" y "amo" en la correspondencia




Ysoü^oc: nach P. Oxy. VI 943, 8 waren die ysouyoüvTsc im byzan-
tinischen Ägypten angesehene Leute (vgl. Hardy passim, bes.
S. 40).
2. oùciaxoç: nach Preisigke WB Bd. II s.v. und W. Rübsams
Supplement kommt dieses Wort nach dem 4. Jh. n. Chr. in den
Papyri nicht mehr vor. Wenn die Datierung des Briefes richtig
ist (siehe Einleitung), würde das Vorkommen dieses Wortes in
dieser Zeit ein Novum bedeuten; vgl. aber P. Vindob. Worp 6, i.
Nach Preisigke WB Bd. II s.v. oüauc kommen bis in das 8. Jh.
n. Chr. oüaiou vor und man darf daher sehr wohl erwarten, daß
das hiervon hergeleitete Adjektiv oùmaxoç in den späten Papyri
vorkommen kann. Der Bedeutung nach, bereitet oûtnaxoç ("Guts-")
an dieser Stelle keine Schwierigkeiten.
3. U7to[j.Mi3<mxov: das Wort bedeutet eigentlich nicht "Brief",
sondern es steht oben an Listen mit Gegenständen usw. Vgl.
S. Daris, Dai papiri inediti della raccolta Milanese, Aeg. XXXVIII
(I958)S. 6 5 (=P . Med.87,3).
y) Seûpo se. ï](iépa: vgl.Preisigke WB Bd. I s.v. Seüpo.
4. xaTocCiüxjfl: zu dem Konjunktiv mit imperativischem Wert
vgl. R. C. Holm S. 120; Steen S. 146; P. Sorb. 62, i; P. Vindob.
Worp 14, 9; 24, 7-8.
EUXißsia: vgl. Einleitung.
ÈYXÙTCTCÙ mit Dativ: Preisigke WB Bd. I s.v. nennt nur synOTtTu
eïç TI und ÈYXUTCTCO Iv TIVI. Das Verb, das buchstäblich "sich beugen
über" bedeutet, soll hier mit "lesen" übersetzt werden: vgl. Lampe
s.v.
TOÙTOIÇ: der Dativ Flur, ist hier eigentlich nicht angebracht.
Das Demonstrativpronomen müßte sich auf ÛTro|rvYj(m>«ô beziehen.
Der Schreiber denkt an TOÙTOIÇ (se. TOÏÇ Tt
5. xEvrqvâpiov: = Lat. centenarium (pondus); vgl. Daris,
II lessico latino S. 53.
Ein Zentner wiegt 32,745 Kilogramm. Das Totalgewicht an
Eisen, das hier erbeten wird, beträgt also fast eine Tonne.












PSI I 36, 3-
P. Vindob. SIjp. I Kol. II, 9-10
P. Oxy. XIV 1754, 3.
P. Lond. V 1778, 8.
P. Lond. IV 1433, 62.
P. Lond. IV 1433, 25,
P. Lond. IV 1434, 113
P. Lond. IV 1449, 45.
P. Lond. III 979, 13.
6. dcvocyxmtuc XPe'a strrtv: für die Verbindung vgl. SPP XX
M54, 4; P. Oxy. I 116, 16; P. Mil. Vogl. IV 256, 23.
Das Adverb avayxodw; hat intensivierenden Wert: vgl. P. Vindob.
Worp 3, 20.
Man kann den von eirsiSr] eingeleiteten Nebensatz sowohl auf
das Vorhergehende wie auf das Folgende beziehen. Dies ist u.a.
von der Interpretation der übrigen Zeile abhängig. Weil in den
Papyri der Nebensatz èitôiS-!] y.psîa èo-riv häufig cine vorhergehende
Stelle in einem Brief oder einer Bittschrift erläutert, beziehe ich
auch in diesem Papyrus den Nebensatz auf das Vorhergehende
Für diese Auffassung -spricht auch der Gebrauch der Form
èdfÎM (-/ ÉosÀxusTixov vor einer stärkeren Pause/Interpunktion!}.
Nach dem Zahlwort Suo ist ein Buchstabe fast vollständig
erhalten geblieben, nämlich S[..]. In byzantinischen Papyri wird
Se sehr oft als 00 geschrieben. Nun ist die erste Hälfte dieser Kom-
bination auf dem Papyrus deutlich zu lesen. Es scheint mir daher
annehmlich, daß in der Lücke nach S[ ein e folgte. Hiernach folgte
noch ein Buchstabe, sodaß die Lücke dann ausgefüllt war. Nach
der Lücke ist auf dem Papyrus eine Tintenspur zu sehen, die
als Iota interpretiert werden kann. Dann läßt sich weiter lesen:
-vacrraxToV oïvoV. Es ist klar, daß in den Buchstaben vor oiSiou
eine Angabe einer Menge Weines und ein Adjektiv, das den
Wein näher qualifizierte, stecken muß. Man kann in -ivtx (rraxTOU
und in -ivaç TOXTOÜ unterteilen, aber beide Möglichkeiten sind
problematisch:
A) es läßt sich kein Wort mit der Endung -]ivov finden, welches
eine befriedigende Übersetzung für die Menge des Weines
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ergibt. Auch GTOCXTÓC (= tröpfelnd > filtriert ? vgl. LSJ' s.v.)
ist nicht sehr üblich um Wein zu qualifizieren. Das Wort
kommt außerdem bisher in den Papyri nicht vor.
B) Das Wort TOIXTÓC kommt in den Papyri wohl vor, aber in der
Bedeutung "abgemacht; festgesetzt; laut Vereinbarung zu
liefern"; vgl. Preisigke WB Bd. II s.v. Zwar wird das Wort
bis jetzt fast ausschließlich in Zeitbestimmungen oder Pacht-
verträgen angetroffen, aber die Bedeutung des Wortes wider-
setzt sich m.E. nicht dem Gebrauch in diesem Privat-Brief,
obwohl das Vorkommen an dieser Stelle bemerkenswert
bleibt. Wenn man TaxTÓc akzeptiert, dann muß -]ivac den
Akk. Phir. des Wortes, das die Menge des Weines angibt,
bilden.
Wenn man Kretschmer-Locker nachschlägt, findet man bei den
Wörtern auf -iv« / -LVÏJ / -iç(Gen. -ivoç) nur wenig Möglichkeiten.
Entweder muß man ein Wort S[E.]iva/S[e.]iv7]/ä[£.]ic finden, oder
man muß S[s selbständig in Beziehung zum Folgenden nehmen
und .]iva/.]tvï]/.]i<; als die Endung eines separaten Substantivs
betrachten. Die erste Hypothese ergibt keine Lösung. Auch die
zweite Möglichkeit ist wenig befriedigend. Das einzige Wort, das
eine Menge Weines angeben könnte, ist TIVOC. Nach LSJ' s.v. kommt
das Wort als varia lectio bei Alexander Trallianus Febr. 2 vor.
Das Wort scheint die griechische Form des lateinischen Wortes
"Tina" zu sein {vgl. Lewis-Short, A Latin Dictionary s.v.). In
den Papyri kommt das Wort bisher nicht vor.
Zu byzantinischen Weinmaßen im allgemeinen vgl. L. Casson,
Wine Measures in Byzantine Egypt, TAPA LXX (1934) S. 1-16.
Aus paläographischen Gründen könnte vielleicht sogar TÎVCC
gelesen werden, weil der erhaltene obere Teil des Iota eine Ver-
dickung aufweist, welche wir auch anderswo in unserem Papyrus
in der Kombination TI antreffen (vgl. àTroaTaXévu Z. 3; ÈCTÎV Z. 6).
Trotzdem erlauben die Einwände gegen eine Lesart T] (vac
TOCXTOÜ oïvou, nämlich die Tatsache, daß TIVK in den Papyri unbe-
kannt und überhaupt im Griechischen nicht ganz sicher ist, und
die Tatsache, daß auch TIXXTOÇ nicht vorbehaltslos akzeptiert
werden kann, daß ich die vorgeschlagene Lesart und Inter-
pretation dieser Stelle nur unter sehr viel Vorbehalt suggeriere.
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j. ao'ü': zu der Stellung vor dem Subst. vgl. P. Oxy. XVI 1840, i.
Üblicher ist eine Stellung hinter dem Subst., zu welchem es gehört.
EUX[äßei]qt: diese Ergänzung ist bestimmt nicht ganz sicher,
doch wird sie durch die Tatsache, daß man noch ein Subjekt zu
xaTaÇiuicTT) erwartet und daß die Schriftspuren von cyX[ und der
Umfang der Lücke sich mit den fast parallelen Wörtern in Z. 4
vergleichen lassen, annehmbar gemacht.
ouvwvTjaaoBai: der Schreiber bemerkte zu spät, daß er statt
des Inf. Aor. Akt. den Inf. Aor. Med. hätte gebrauchen sollen
(ouMuvetj kommt nach LSJ9 nicht im Griechischen vor). Er tilgte
das Iota und schrieb die korrekte Infinitiv-Endung darüber.
8. Die Schriftspuren am Anfang dieser Zeile können nicht iden-
tifiziert oder interpretiert werden.
]ocfrra oder ijaüra ?
Verso.
t). èTitëoç: vgl. P. Oxy. XVI 1831 S. ii.
Der Personenname navrovu|j.oc ist wohlbekannt (vgl. Preisigke
NB). eüAaßeoTocToc braucht nicht immer ein Amt zu qualifizieren,
sondern kann auch einen Personennamen bestimmen. Vgl. z.B.
P. Straßb. 15, 2: TCO EUXapecTTaTüJ 'Avoußicovi upEoßuTeptu.
Der Name des Absenders ist nicht mit Sicherheit zu lesen.
In der vorliegenden Form ist es ein addendum lexicis onomasticis.
Vielleicht gibt es irgendeine Beziehung zu einem Personennamen
wie 'OCumiYtov ? Vgl. BGU IV 1080, 26 (3. Jh. n. Chr.). Wenn
wir nouytù-voç lesen würden, wäre der Genitiv von H(apa) (Rekto
Z. i) abhängig. Man kann aber auch D(apà) OUYWVOÇ lesen. Dieser
Personenname kommt noch nicht in den Papyri vor; er wird
aber wohl von Pape-Benseler aufgenommen.
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BRIEF VON GERMULLUS AN NIKEPHORUS
Herkunft unbekannt 3.- 4. Jh. n. Chr. ?
Inv. 19758. Breite 19,6 cm. Höhe 17,1 cm. Hellbrauner Papyrus.
Die Schrift läuft parallel mit den Fasern. In einem Abstand von
i cm zum linken Rand befindet sich eine Klebung. Außerdem
findet man hier Spuren von Nähstichen, was den Eindruck erweckt,
daß man die Klebung extra hat verstärken wollen.
In der Mitte ist die Tinte durch Wasserschaden ernsthaft ge-
fleckt. Die Ränder des Papyrus sind alle fast unbeschädigt. Der
Freirand beträgt links, rechts und oben i1^- 3 cm. Unten reicht
die Schrift fast bis zum Rand.
1 rip|j.uXXoc NixY)cpwp&)i TU TraTpl
2 xai xupEon iroXXa j^oupeiv.
3 -9VÎ9Ç °"x £UTOyYjxecj (ici Tiejji^e
4 T& StXa<7ffov Y) 71. . O C L TiATa, 5 [léXXiç
5 7té[iiJiE (ioi, xaî fi[oi] CTXtiXi So;, STI Kupla
6 oux éyi oTpojiaTa àX[X]à ÛTTÔ ßtißXooc >ca-
7 6suSo. Aomöv oöv -nj<v> r
8 Xiç |iOt TO StXaaoov xal îç
9 ot(iÎM x«^"^- 'Exo|uaà|jwjv Se itapà
10 FlaßeTaToc crçupîSa 8nou ÏEuyï] äp-








IO-II 1. äpTUV EÏKOGl.
Germullus grüßt seinen Vater und Herrn Nikephorus sehr,
Sie sind nicht imstande gewesen, mir den Mantel ( ?} zu
schicken Kissen, welche Sie vorhaben mir zu schicken
und gib mir Bettdecken (?), weil Kyria keine Decken hat und
ich unter Papyrus schlafe. Sende mir also so schnell wie möglich
den Mantel ( ?) und Geld für unsere Ausgaben. Ich bekam von
Pabetas einen Korb mit zwanzig Paar Brötchen und zwei Maßen
Datteln.
Dieser Brief ist vor allem aus paläographischen Gründen wichtig.
Die Schrift weist stilisierte Buchstaben auf, die vertikal gerichtet
sind und auf eine einigermaßen literarische Hand deuten. Die
Buchstabeaform weist bestimmte Charaktermerkmale auf, welche
an den koptischen Unzialbuchstabe erinnern. Vgl. für ein Studium
dieses Schrifttypus J. Irigoin, L'onciale grecque dit type copte,
Jahrb. d. Österr. Byzant. Gesellsch. VIII (1959) S. 29-51, be-
sonders S. 42 ff.; E. G. Turner, Greek Manuscripts of the Ancient
World, Oxford 1971 S. 5; 26; Abb. 47; 48; 69.
In Irigoin's Handschriftenliste (Handschriften, die sowohl auf
Papyrus wie auch auf Pergament erhalten geblieben sind) be-
findet sich kein Stück nicht-literarischen Inhalts.
Viele Buchstabenformen, die Irigoin in seinem Alphabet (S. 45)
gibt, treffen wir auch in unserem Papyrus an. Während das a, das <p
und das ip etwas abweichen, weisen z.B. ß, z, S, x, v, ç auffallend viel
Übereinstimmung auf.
Nach Irigoin (S. 51) ist der koptische Unzialbuchstabe eine
griechische Buchschrift, die seit der Mitte des 6. Jhs. n. Chr.
in der Kanzlei der Patriarchen von Alexandrian entwickelt wurde.
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Wenn die Schrift unseres Papyrus tatsächlich in enger Beziehung
zu dem koptischen Unzialbuchstabe steht, könnte man also für
die Datierung dieses Briefes einen Zeitraum nach 550 n. Chr.
annehmen. Es gibt dagegen jedoch einiges einzuwenden:
I) eUTovecü (Z. 3) kommt bisher in nicht-literarischen Papyri
nach dem 3. Jh. n. Chr, nicht mehr vor. In der Literatur
wird das Wort aber auch noch in späterer Zeit gebraucht (vgl.
Lampe s.v.).
II) Auch die Art und Weise des Briefeingangs deutet auf eine
Datierung vor 300 n. Chr. Das Schema A an B TroW.a yalpsiv
ist für die ersten drei Jahrhunderte unserer Zeitrechnung
charakteristisch {vgl. Exler S. 27-28; Ziemann S. 299). Das
Schema kommt aber auch wohl in späteren Jahrhunderten
vor; wir brauchen daher diesem Argument keine ausschlag-
gebende Bedeutung beizumessen.
In Anbetracht der obenerwähnten Argumente, ist es vielleicht
am wahrscheinlichsten, daß der Brief im 3.-4. Jh. n. Chr. ge-
schrieben wurde von jemand, der nicht ganz unbekannt mit einem
Schrifttypus war, aus dem später der koptische Unzialbuchstabe
entstehen sollte. Bekanntlich weisen die Hände nicht-literarischer
Papyri, und besonders die der Briefe, mehrmals "literarische
Merkmale" auf (vgl. P. Mert. II So).
Sprachlich gesehen wird die Orthographie dieses Briefes sehr
stark durch lotazismus beeinflußt.
In dem Brief finden wir eine Mitteilung über Angelegenheiten
des Alltagslebens. Bemerkenswert ist, daß der Absender dieses
Briefes unter "Papyrusstengeln" schläft (vgl. Anm. zu Z. 6).
Die üblichen Wünsche für eine gute Gesundheit am Ende des
Briefes fehlen.
Anmerkungen:
i. répfiuAXoç: dieser Eigenname kommt noch nicht in den
Papyri vor.
3. Die ersten sechs Buchstaben dieser Zeile sind schwer zu
lesen. Anscheinend steht hier TQOUTOÇ. Das Demonstrativpronomen
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oJJToç ergibt im Lichte des folgenden eÛTOvïjxeç keinen Sinn. Man
könnte OÜTWC lesen (der Wechsel o/co kommt in diesem Papyrus
öfter vor; vgl. Nuo)<po>pcoi Z, i; xaOsuSo Z. 6-7). Der erste Buchstabe
T) ist also noch nicht erklärt. Es ist übrigens zweifelhaft, ob es wirk-
lich ein T) ist, weil die Form von denen der übrigen t\ in diesem
Papyrus abweicht.
Auch wenn hier ein jj gelesen werden könnte, dann bleibt die
Frage, ob hiermit ein Fragesatz eingeleitet wird, oder daß wir i)
als tl auffassen sollten. In Anbetracht der lückenhaften Verfassung
der nächsten zwei Zeilen des Papyrus und der sich daraus er-
gebenden unsicheren Syntax des Satzes glaube ich, daß eine Lösung
dieses Problems kaum zu geben ist. Ein Anfang mit 3) = "fürwahr"
ist sehr unwahrscheinlich, auch schon weil man dann 9j (irjv erwartet.
Außerdem ist ein solcher Anfang ohne Parallele in den Papyri.
Aus gleichen Gründen ist eine Interpretation TH oCTcoc; (steht es
so ?) Oüx eÜTOvjjy-sc (iot nicht sehr annehmlich.
EÙTOVÉÙ): dieses Verb (= imstande sein) kommt nicht sehr oft
vor, aber aus Papyrusbriefen ist es bekannt. Vgl. z.B. P. Ross.
Georg. III 4, 21; PSI VIII 967, 18; vgl. BL IV S. 89. Die Papyri,
in denen das Wort vorkommt, werden alle auf die ersten drei
Jahrhunderte unserer Zeitrechnung datiert (vgl. Einleitung).
Zur Endung der 2. Pers. Sing. Ind. Perf. Akt. -ec statt -aç
vgl. Mayser Bd. I, 2 S. 81-82. Zwar ist diese Endung ziemlich
selten, aber die erhaltenen Schriftspuren und der vorhandene
Raum machen eine Lesart —œç weniger wahrscheinlich.
4. TO StXceaoov: ein Kleidungsstück unbekannter Art; vgl.
Preisigke WB Bd. I s.v. und P. Heidelberg N.S. III 13, n. Zu der
Bezeichnung der Kleidingsstücke in den Papyri vgl. R. Murri
(Ricerche sugli abiti menzionati nei papiri greco-egizi, Aeg. XXIII
(1943) S. 106-127), der nicht mehr zu einer Behandlung von
SîXaooov gekommen ist.
ï) 7j . .ai TuAïa: Die Interpretation dieser Stelle ist problematisch.
Korrespondiert das erste iq mit dem Y] aus Z, 3 ? Wenn . uXia ein
Subst. ist, welches man als Objekt zu Tte^^s (Z. 3) auffassen muß,
kann man die vor .uXioc stehenden Tintenspuren am besten als T
interpretieren und -ruXïa (= ruXela) lesen. Dieses Wort wird als
Bezeichnung für eine Art Kissen oder Matraze gebraucht (vgî.
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P. Hamb. I 10, 38). Dagegen spricht vielleicht die Tatsache, daß
die Schriftspuren des T nicht ganz mit den anderen T in diesem
Papyrus übereinstimmen, und zwar, weil die vertikale Hasta
anderswo nicht über die Horizontalen hinausragt (vgl. aber aprov:
Z. lo-ii). Die vorangehenden Tintenspuren können evtl. als
«.i interpretiert werden, obwohl dagegen einzuwenden ist, daß
sich zwischen a und i ein horizontaler Tintenstrich befindet,
der vielleicht den Ansatz zur horizontalen Linie eines T bildete.
Auch hier gilt der Einwand gegen ein T, daß die Vertikale über
die Horizontale hinausragt. Ein starkes Argument für die Lesart
TuXïa ist m. E. die Tatsache, daß im Folgenden noch mehr Gegen-
stände aus der "Sphäre des Schlafens" erwähnt werden, gebildet.
. . .TuXïa kann nicht zu eî|j.iTuXtcc ergänzt werden; vgl. BGU I
40, 12: TuXï] sipuTuXia ß crxaiXv] xß (Spotjyiai) p.
S: entweder möchte der Schreiber dies auf TO StXccacov beziehen,
oder er hat die Einzahl statt der Mehrzahl des Relativpronomens
gebraucht und dann bezieht das Relativpronomen sich auch auf
[i[oi]: evtl. kann man auch [t[irj] lesen. Dies ist u.a. von der Be-
deutung von .xcoXiSoç abhängig.
5. Kupta: das Wort ist m. E. eher als Personenname aufzu-
fassen. Der Artikel fehlt und eine Interpretation "Mutter, Tante
usw.", oder "Frau" ist dadurch m.E. etwas weniger wahrscheinlich.
.xtaXiSoç: man muß dies m.E. aufteilen in .xtoXi Soc. Dabei
soll natürlich Soc als Imperat. Aor. Akt. von SiSwfii aufgefaßt
werden. .xwXi bildet dann höchstwahrscheinlich das Objekt
hierzu, i.e. den Akk. Plur. eines Neutrums der 3. Deklination
auf -oc, wobei man, den Einfluß des lotazismus berücksichtigend,
einen Nom. /Akk. Plur. auf -i {= -j]) bekommt. Nach Kretschmer-
Locker kommt nur eine Ergänzung oxuXoc in Frage. Nach Preisigke
WB Bd. II s.v. gibt dies einen Gebrauchsgegenstand unbekannter
Art an. Es kommt nur vor in BGU I 40, 12 (bereits in den Anmer-
kungen zu Z. 4 angeführt) und P. Ryl. IV 647 Kol. I. In beiden
Fällen handelt es sich um Gegenstände aus der "Sphäre des Schla-
fens". Vielleicht ist es eine Art Bettdecke oder Deckbett, was gut
zum Kontext des Papyrus passen würde. Ein Einwand gegen die
Lesart oxcoXi ist aber, daß die erhaltene Tintenspur auf dem Papyrus
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vor .xoAi schwer mit einem a in Übereinstimmung zu bringen ist.
6. cTpwjxaTot: vgl. PW-RE IV A Sp. 369.
àXXâ: der von diesem Wort eingeleiteten Teilsatz steht nicht nur
in Gegensatz zum vorhergehenden Teilsatz, sondern er gibt außer-
dem die mehr oder weniger logische Folge an: "Sie hat keine
Decken, sondern (= und also) ich schlafe unter Papyrus" (vgl. Den-
niston S. 21 ff.).
ÛTÎÔ fWßXouc xaösuSo: man bekommt den Eindruck, daß dies
in diesem Fall eine einigermaßen ungewöhnliche Situation ist,
vielleicht durch Armut oder plötzliche Kälte verursacht, gegen
welcher schnell etwas unternommen werden muß. Wahrscheinlich
werden mit ßußXoi Papyrusmatten gemeint (vgl. N. Lewis, L'In-
dustrie du papyrus dans l'Egypte, Paris 1934 S. 29).
Die Verwendung von Papyrus als Decke wird in den Papyri
meines Wissens noch nicht genannt. In Anbetracht der Rolle,
welche die Papyruspflanzen im Alltagsleben Ägyptens spielten,
dürfen wir annehmen, daß dieser Gebrauch - sicherlich bei einer
armen Bauernbevölkerung - öfters vorgekommen sein wird.
7. XOOTOV oäv: zu dieser Übergangsformel vgl. P. Mich. VIII
464, 5-
TT)<v> Tax«mj<v>: zum Fehlen des Schluß-v vgl. P. Vindob.
Worp 4, 6.
«Tcoa-riX-piç: in der Entwicklung des späteren Griechisch kommt
der Gebrauch der 2. Pers. Sing, des Konjunktivs mit adhortativem/
imperativem Wert auf (vgl. Schwyzer-Debrunner Bd. II S. 316;
P. Vindob. Worp 23, 4).
IG. dçuptSa GTTOu Çsuyr): zum Gebrauch von emou vgl. P. Oxy.
VI 936, 15. Brötchen wurden in Paaren gebacken; vgl. P. Mert.
II 85, 9; WO Bd. I S. 755-56-
Über die Dattelkultur in Ägypten vgl. Schnebel S. 294 ff.;
N. Hohlwein, Palmiers et palmeraies dans l'Egypte Romaine, Étud.
de Papyrol. V (1939) S. 1-74.
Nach A. Segré (Metrologia e circolazione monetaria degli anficht,
Bologna 1928 S. 31) war ein [/.ETpov gleich 4 Choinices. Ein Choinix
ist fast ein Liter.
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NACHTRÄGE UND BERICHTIGUNGEN
S. 6 Z. 21 Magistraten: lies Magistrate.
S. 9 Z. 18 augehen: lies ausgehen.
S. 9 Z. 32 Ostraka: lies Ostraka und Papyri.
S. 13 Z. 16 vorzuziehen: lies vorzuziehen zu sein.
S. 20 Z. 4 Bd. VIII: Hes Bd. II.
S. 20-21 Anm. zu Z. 5-^: Tic ist an dieser Stelle selbst-
verständlich verächtlich gemeint (vgl. Mayser II, 2
S. 84).
S. 27 Z. 27 ].c: lies ]TE.
S. 29 Z. 23 Kol II: lies Kol. II.
S. 30 Z. 28 (vgl. Anm. zu 27).: lies (vgl. Anm, zu Z. 27 unseres
Papyrus).
S. 32 Z. i naîjai!;: lies IloaJCTic.
S. 43 Z. i gegenseitige: lies gegenseitig.
S. 45 Z. 2 AN DER: lies AN DIE.
S. 53 Anm. zu Z. 24-25: Zur Registrierung von
Sklaven in der ßißXio6T|X7] EYXT^CTECOV vgl. Tauben-
schlag, The Law S. 93.
S. 56 Z. il f Toiç aSeXtp^: lies f TOIÇ œSeXçtp.
S. 56 Z. 12 xay[xéXXco]: lies xoty[xeXXcü].
S. 56 Z. 15 f FEPOVTKX;: lies | yspovTtoc.
S. 56 Z. 17 <oppto)v>: lies <opp(ta>v)>.
S. 58 Z. 17 Papyruspublikation, IV: lies Papyruspublikation;
IV.
S. 59 Z. IO TroXmxcöv: lies oümaxtöv.
S. 61 Z. 24 8 unreine: lies acht unreine.
S. 62 Z. 3 numérale: lies ordinale.
S. 65 Z. 25-26 jj.ï)Tf07toXÏTai: lies i^TpoTOXÜTai. im Arsinoites.
S. 65 Z. 30 Goodspeed: lies Goodspeed 10.
S. 66 Z. 14 après J.C.: lies après J.-C.
S. 71 Z. 18 regelmäßig geformte Buchstaben: lies regelmäßig
geformte kursive Buchstaben.
S. 72 Z. 33 Die Naukleroi waren: lies Die Naukleroi waren u.a.
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S. 73 Z. 32 CPR X: lies CPR 10.
S. 74 Z. 15 321: lies 320/321.
S. 85 Z. 5 CPR XIX: lies CPR 19.
S. 87 Z. 9 PSA Athene: lies PSA Athen.
S. 88 Antn. zu Z. 49: Über XÎTpoa a^upov vgl. auch P.
Cairo Isidor. 46, 5.
S. 90 Z. 20 greco-romano III: lies greco-romano; III.
S. 98 Z. 16 üblig: lies üblich.
S. 99 Z. i der griechischen Text. Prof. Mr. J. A. Ankum
war so freundlich mich darauf aufmerksam zu machen
daß die Klausel Trapaxprj^a Sià xelP°? niemals hinter
die Zahl des Geliehenen steht. Darum soll man
die Zeile folgenderweise ergänzen:
(i. Hand) i S]CY)XOVT«, yifvovToa Spagat \, âç xal
S. loo Z. i der Übersetzung', diese soll heißen: — sechzig,
das ist 60 drachmen, und sie zurückzugeben.
S. 103 Z. loff. Finckh (S. 36) bemerkt, daß in Fällen, in denen
die Hervorhebung der Zinshöhe fehlt, keine Anhalts-
punkte bestehen, daß der Zins in der Darlehens-
summe bereits mitenthalten wäre!
S. 108 Z. 19 lies SsSuJxévai èv tm
S. n6 Z. 27 (i. àyyEÏov): lies (1.
S. 118 Z. Anm. 17: Auf Grund der Tatsache, das meistens
die Plural TpœyigfiâTOv gebraucht wird, ist es aber
sehr wahrscheinlich, daß auch in P. Goth. 17
Verso Z. 18 Tpayv]iiixT(tov) ergänzt werden soll.
S. 127 Z. lo J. Hermann: lies J. Herrmann.
S. 134 Z. 29 1911: lies 1912.
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.*••!/ T -" -f--1^f^ ,
--=-*—•* ^^ ..tC. -T i .A'-
g
* y ^ - ^.-















l . - r ^„re-
ïfeï
•U5JAN'
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